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vorvort. 


D.. vorliegenden Arbeit wird man wie ich hoffe, 
das freilich an und für fich nicht fchwer wiegende 
Berdienft einräumen Finnen, daß fie die Darftellung 
der deutfhen Hof⸗ und Adeldzuftände in einem 
reicheren und anfchaulicheren Detail zufammenftellt, ale 
früher gefchehen ift. 

Es ift Hauptabficht gewefen, diefe Zuftände fo 
viel als möglid) aus dem rechten, inneren Grunde 
und Zufammenhange, nämlih aus Charafteren 
undaus Staatsgründen zu erflären — durd 
alle die Drei Perioden durch, die ſich unterfcheiden laffen: 
die erfte der Reformation unmittelbar nachfolgende, noch 
etwas mittelalterlih barbariſch-theologiſche 
Periode — tie zweite theils fehr galantsfrans 
zöfifche, theils ſehr militairifch » abfolute, 
die nach dem breißigjährigen und nordifchen Kriege 
einfegt — und endlich durch die neufte Periode, die 
von der durch Friedrich ven Großen und Joſephll. 


in Deutfchlant eingebürgerten Aufflärung und ber 
franzöjiihen Revolution ber datirt. 

Es find dazu, natürlid außer allen und jeben 
Hülfsmitteln, welche Tie äußeren Hantlungen feftftellen, 
bejonters alle Echriften zu Rathe gezogen worben, 
welche tie geheimen pſychologiſchen und politifchen 
innern Triebfetern der Begebenheiten mit ihren Kolgen 
entbüllen. Und hierbei bin ich überall und immer 
bedacht geweien , tie möglichft gleichzeitigen Berichte 
zum Grunte zu legen und die eigenften Worte 
biefer Zeitberichte in die Darftellung aufzunehmen. 
Ich habe das deshalb gethan, weil ich die Anficht 
habe, daß dieſe eigenften Worte in ihrer naiven Uns 
mittelbarfeit tie Färbung der Zeit lebhafter anſchaulich 
machen und ten Geift der Zeit getreuer barftellen, 
als alle Umfchreibungen im modernen Style vermögen, 
die ja fonft fehr leicht hberzuftellen gewefen 
wären. 

Ich glaube in einer Zeit von zehn Sahren, die 
ih tiefer Arbeit über die deutfchen Höfe gewidmet 
habe, alle mir zugänglich geweſene, zum Theil bisher 
nicht benugte, zum Theil erft ganz neuerlich während 
des Testen Jahrzehnds eröffnete Quellen benugt zu 
haben. Ich rechne zu diefen Quellen namentlid, foldye, 
welche wohl unterrichtete, in ben höheren Kreifen 
zugängliche, theils deutſche, theild ausländiſche, italie- 
nifhe, franzöfifche und englifhe Staatsmänner und 
Diplomaten in ihren Depefchen, Gorreipondenzen 
und Memoiren und theild beutfche, theils ausländische 
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Touriften in ihren Seifeberihten geliefert haben; 
Männer alfo, die entweder ihre Hände felbft in den 
seoßen Öffentlichen Gefchäften hatten, um fie mit 
machen zu belfen, ober doch den Handelnden mit 
ihrer Perfon nahe genug und mit ihren Intereſſen 
fern genug flanden, um die Neigungen, Gefinnungen 
und Leidenfchaften derfelben, ihre geheimen Abſichten, 
Ränfe, Borwände, Täufhungen und Liſten zu ers 
fennen und zu würbigen, um den tiefer liegenden 
_ befonderen verborgenen Umftänden, Wendungen und 
Krämmungen der Begebenheiten auf den Grund zu 
fommen, und um den eigentlichen und wahren Sach⸗ 
verhalt ohne ängſtliche und eigenfüchtige Rückſichten 
anfzudeden. Ic habe gefunden, daß es in der 
Regel die Engländer find, die die beften Berichte 
geben. Sie find die tiefblickendſten und zugleich bie 
freimüthigften Berihterftatter. Ihr großes politiſches 
Leben hat ihnen die Sinne geöffnet und gefchärft 
und ihnen einen großen Maaßſtab in die Hände 
gegeben, mit dem fie die Welthändel bemeflen. Der 
Umftand, daß bei ihren Diplomaten, feit ihren beiben 
ſchon ins 17. Jahrhundert zurüdgebenden Revolns 
tionen, der Hofmann mit dem Republifaner und der 
Edelmann mit dem Bürger zu Einer Perfon ver: 
fhmolzen find, macht ihr Urtheil fo unabhängig: fie 
wiffen um fih und um bie Würde des Menfchen. 
Leider hat bei und Deutfchen der Umſtand fehr übel 
gewirft, daß wir gar feinen unabhängigen, in einem 
großen politifhen gemeinfhaftlihen Inte: 
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treffe vereinigten, compact gefchloffenen Adel hat 
welcher wie in England bie dritte Macht zwifchen 
und Volk bildete. Diefer Umftand, daß bei uns 
immer eine Partei, eben die Ho f- Adelspartei in 
meiften Staaten und Staatchen die herrichenve n 
während in England feit faft zwei Sahrhunderten 
befannten zwei Parteien einander gegenüber ftanden, 
für die Aufzeichnung deflen, was in der großen 2 
an den Höfen vorging, bewirkt, daß von den Wil 
den faft gar nichts aufgezeichnet wurde, die deutſ 
Fürften wurden in ihren Hofhaltungen von Stum 
bedient. Das Borurtheil gegen eine freiere 2 
fprade ging fo weit, daB man, ale nad 

Revolutionen von 1789 und 1830 einige 

ber Adelgreibe, wie der ypreußifche Oberft v 
Maſſenbach, der bairifhe Archivdirector R 
Lang und der öſtreichiſche Archivdireetor Ba: 
Hormayr, mit Publicationen von Hof und Sta 
begebenheiten hervortraten, um die fie gute Wii 
[haft gehabt hatten, das größte Geſchrei über „ſchle 
Sefinnung“ erhob. Als ob nicht Der gerin 
Grad von Menſchenkenntniß dazu hinreichte, die 
Gefinnung“, die im Lichte ohne Schatten man 
will, nach ihrem wahren Werthe zu begreifen ! 

ebelften Adeligen erfennen heut zu Tage die Schai 
feite an. „Als der Adel fo dumm war, ſich von 
Fürften aus Eitelfeit und Bergnügungsfucht in 
Erbärmlichfeit des Hoflebens Toden zu laſſen — 
er die folge Unabhängigfeit feines Schloffes mit 
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Schaverei am Throne vertaufhte — da begann 
feine Entartung" — fo fehreibt die Gräfin Hahn, 
eine Ariftofratin „vom Scheitel bis zur Sophle«. 
Statt daß in England die wohlunterrichteten 
Männer der herrfchenden Partei, wie Bifchof Burnet, 
Horace Walpole und fo viele andre, in Frank 
teih der Parlamentspräfident de Thou und die 
Herzöge von Sully und St. Simon und fo viele 
andre, die Denfwürdigfeiten ihrer Zeit in Schriften 
akeberlegten, die das volle Licht und den vollen 
Schatten der Zeit erbliden laſſen, ift in Deutfchland 
bie Gefchichtfehreibung lange Zeit faft nur dienenden 
bürgerlihen Männern überlaffen geblieben, die in 
ihren Stubirftuben eingefchloffen, der großen Gefell- 
haft und den Welthändeln ferne fanden und fie 
daher nothwendig nicht zu begreifen vermochten. 
Solche Profefforen wie Spittler, waren felten. 
Daraus ift jene lange Reihe von generalifirenden 
Hands und Lehrbüchern und von jchönfärbenden Bio: 
graphien erwachfen, die, indem fie alles vermeiden, 
was einem Hofe oder einer vornehmen Familie zu 
nahe treten fönnte, vie Perfonen und die Zuflände 
fo nichtsfagend und fo in reinem, farblofen Lichte 
darftellen, ald wenn Sluminationsinfchriften und 
Epitaphien zu verfertigen und nicht Gefchichte zu 
fchreiben geweſen wäre. Die bürgerliche Einfachheit der 
Profefforen Tieß fich Die vornehm ſchlaue Weifung von 
großen Herren, wieBoltaire ganz harmlos, ohne nur 
darüber zu flugen, infinuiren „bie Geſchichte auf 
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Hauptumriffezubefhränfenuudgeringfügige 
Umftände, Fleinlihe Einzelnbeiten, als der 
Erhabenheit der Hiftorie unwürdig, ganz 
wegzulaffen.« Man ließ fi) mit der Eitelkeit ködern. 
Man wollte um jeden: Preis erhaben fein und man 
erreichte den erhabenen Gipfel der Langweiligkeit! Als 
wenn nicht alle gefcheite Leute gerade an den curioſen 
Kleinigfeiten den meiſten Gefallen hätten! Die 
Kleinigkeiten, die Maffenbad, Lang und Hormayı 
mittheilten, haben ihnen hauptfächlich den Haß: der 
Männer von „guter Gefinnung“ zugezogen. „C'est 
souvent une pure bagatelle, fchreibt aber Sully 
ehr wahr, qui produit les effets, qu’on veut attribuer 
aux motifs les plus graves, Telest P’esprit de la cour.““ 
Graf Khevenhüller, unfer einziger bedeutender 
Memoirenfchreiber von der Adelöpartei vor Friedrich 
dem Großen, gilt jest allgemein ald ein Mann von 
guter Gefinnung und war auch ein reblicher Diann, 
ber nie gegen feine Ueberzeugung fehrieb. Aber wenn 
einer, fo war er ein Parteimann, ber gegen die „Seinen“ 
von Lobeserhebungen überftrömte und gegen bie 
„Andern« mit Schmähungen ziemlich freigebig war. 
Wie man ihn duldet, ald Tory, fo follte man auch bie 
Whigs, Maſſenbach, Lang und Hormapyr 
bulden ! | 

Die Gefchichte wimmelt von Fables convenues 
und es ift oft recht komiſch, den fichern ſtolzen 
Steifftiefelfihritt zu verfolgen, mit dem nicht etwa 
alle, aber doc viele der hochgelahrten Herren vom 


Sach und Leber des vorigen und noch dieſes Jahr⸗ 
zunderts einhergehn, indem fie in ihren Büchern den 
Gang der Weltbegebenheiten bi8 auf die Milben: 
fpaltung auseinanderlegen und ihre gelehrtn Aus 
laffungen mit den blendendften Gitaten „ans den 
. Duellen“ fogar aus „ardivalifhen Duellen“ für 
ihre Publikum belegen, während die Dinge, die fie 
befchreiben, oft ganz anders zufammenhingen”). 
„Hiftorien find auch Rügen“ fchreibt die befannte 
geicheite und weltvertraute Herzogin von Orleans, 
geborne Pfalzgräfin. „In meines Groß Herr Batere 
bes Rönigs in Böhmen Hiftorie hat man geſetzt, daß 
meine Groß Frau Mutter die Königin in Böhmen 


*) Wie kann man z.B. wähnen, eine wahre und erfchöpfende 
füchfifche, heffifche n. |. w. Geſchichte aus dem fächfifchen, hefftichen 
u. f. w. Archive allein Hiefern zu können? Die Hauptſachen, auf 
die es bei einer folchen Gefchichte ankommt, die Charaktere der 
am fächfifchen, heffifchen u. f. w. Hofe handelnden Perfonen und 
die leitenden Staatsmotive, aus denen gehandelt wurde, lernt 
man nur ans den nichtofficiellen Berichten unabhängiger und 
unintereffixter Beobachter, einheimifcher und fremder, Tennen und 
am Beften aus den verfchiedenen officiellen Berichten der fremden 
Gefandten an ihre Höfe. Eine fächfifhe Geſchichte wäre in 
gewifjer Beziehung aus dem üftreichifchen und aus dem preußifchen 
Acchive welt anfchaulicher und inftructiver, als aus allen in fächfifchen 
Archiven lagernden Schriften zu geben. 

Die Bücher der Gelehrten haben, gerade weil fie fih zu fehr 
auf gewiffe Quellen der Archive verließen, eine Menge von fables 
convenues auf die Bahn gebracht. Die Motive des Regiments 
liegen gar nicht fo offlciell Har zu Tage: dissimuler c’est regner 
it feit Richelieu Maxime. 
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aus purer ambition dem König ihrem Herren feine 
Ruhe gelaffen, bis er König worden, welches Fein Wort 
wahr if. Der Prinz von Dranien, fo bes 
Königs in Böhmen Frau Mutter-Bruder war, hatte 
alle die Sache angefponnen, die Königin bat fein 
Wort davon gewußt und nur damals an Comedien, 
Ballete und Roman » Lefen gedacht. — Unfern König 
(Ludwig XIV.) macht man in feiner Hiftorie aus 
Generofität aus Holland ziehen und den Frieden 
machen. Die rechte Urfadhe war, daß Madame 
de Montespan nah ihrem Kinde von Madame 
la Duchesse nach Berfailles gekommen war — bie 
wollte der König wieder fehen. — Den bollänpifchen 
Krieg wieß man des Königs großer Ambition zu. 
Und ich weiß gewiß, daß diefer Krieg nur angefponnen 
war, weil Monf. de Lionne, fo damals Minifter 
war, jalour von einer Frau mit Prinz Wilhelm 
von Fürftenberg war, und um dem zu fchaben, 
fing er den Krieg mit Holland und dem Kaifer an. -— 
Nun fann man fo lügen in Sachen, fo ung vor der 
Naſen gefchehen, was kann man denn glauben, von 
was weiter ift und vor langen Jahren gefchehen! 
Alſo glaube ih, die Hiftorien find (außer was bie 
H. Schrift iſt) eben fo falfch, als die Nomang, nur 
der Unterfhied, daß diefe länger und luſtiger ge- 
fohrieben find.“ 

Heut zu Tage, wo Alles in zwei große Heer- 
lager fich gefchieden hat, die ſich mehr oder minder 
feindlich betrachten, fragt man bei jedem Buch zuerft 


m 


had der Tendenz. Ich muß deshalb gleich bier im 
Vorwort die Verfländigung geben, daß dieſes Buch 
feine Tendenz hat. ch raifonnire nicht, ich ber 
fheide mich die Facta, aber diefe fo fpeciel und 
individuell als möglich, zu geben. Ich bin weit Davon 
‚entfernt, bie vermeflene Einbildung zu hegen, bie 
volle Wahrheit herauggeftelt zu haben — ich glaube 
daß das Fein Gefchichtsfchreiber vermag, — aber 
ih habe mir angelegen fein laſſen, die Wahrheiten 
gewiſſenhaft zu prüfen, nichts zu verfchweigen und 
nicht8 zu bemänteln. Heut zu Tage ift es eine 
weit beffere Politik für die Gabinette, bie 
volle Wahrheit ausfprehen zu laffen, fo 
weit dies, wie gefagt, überhaupt gefchehen 
fann: ein herzhaftes Eingefteben der Schats 
ten, felbft der großen Schatten, die allemal 
da find, wo großes Licht ift, zeugt, daß man . 
das Licht nicht fheut; ein heroiſches Bekennt⸗ 
niß der Mängel läßt am Beſten erkennen, 
daß man guten VBerlaß bat auf das, was 
trog aller Mängel bleibt. 

Nur diejenigen, welde ſich die Einfiht in die 
fleinen ‚geheimen Actionen auf dem großen Welt 
theater, die hinter den Couliſſen verlaufen, verfchaffen, 
fönnen zu den Wiffenden und Kennenden gerechnet 
werden. Und nur: die Völker, in denen eine bin- 
längliche Anzahl folder Gebildeten fich finder, 
welche die Zuftände nit, wie'fie im Abftracten, in 
den Begriffen und Ilufionen, fondern wie ie neu, 
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in der Natur und Wirklichkeit find, kennen, können. 
„Knowledge is power.‘ Es find dieſe Gebilveten 
die, welche die wahre Ariftofratie bilden, die man 
nur mit der Welt ſelbſt wird austilgen Tönnen. 

„Die Bollfommenheit einer Hiftorie, fagt Bayle, 
befteht darin, daß fie allen Parteien und. allen Na⸗ 
tionen mißfält, weil died ein Beweis if, daß der 
Berfaffer feiner von ihnen fchmeichelt oder Schonung 
wieberfahren läßt und daß er allen das, was die 
Wahrheit tft, ſagt.“ — „Sind, erklärt Horace 
Walpole, der diefe Worte Baple's in ber Nach⸗ 
ſchrift zu feinen meifterhaften Memoiren über bie 
englifchen Hofgefchichten in der hannöverifchen Periode 
anführt, einige Charaktere fchlecht, fo möge man bes 
denfen, daß bie Auftritte, welche befchrieben werben, 
in den höchſten Kreifen vorgingen, auf dem Boden, 
ben bie Lafter lieben — und find einige Vorfallen- 
beiten unbedeutend, jo möge man bedenken, daß fie 
fih auf bedeutende Perfonen beziehen und foldhe Dinge 
haben curiofe Lefer ſtets gern gelefen.“ 


Nach der Darftellung der preußifchen Hof- und 
Adelszuftände fol die des Öftreihifhen Hofs 
folgen. Der öftmeihifhe Hof if als der 
Hof der Kaiſer verfältnifmäßig am Ausführlichſten 


ry 
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bedacht worden: die Darſtellung hat ſich auf 
das, was die Kaiſer als Kaiſer in Deutfchland 
gethan und nicht gethan haben, natürlich mit 
richten müſſen. Dennody aber nehmen auch hier 
die anderswo kurz abgefertigten Partien der ins 
neren Entwicklungs⸗ und Sittengefchichte die Haupts 
elle en: die Schilderung der SHauptcharaftere 
der Hofleute in den Hof⸗Etats, Die ich bis zu Carl V. 
hinauf berzuftellen verfudht habe — die Aus— 
einanderlegung der Zuſtände der mächtigen Arifto- 
fratensKamilien in den öftreichifchen Erblanden, in 
Böhmen und in Ungarn — und die Aufpedung ber 
geheimen Motive in der inneren und äußeren Politik 
des Haufes Habsburg, wie fie namentlihd in den 
großen Wendepunkten ſich gezeigt hat, in den großen 
Wendepunften der Gefchidle Böhmens und Oeſtreichs 
nah der Schladht auf dem weißen Berge und Uns 
garns nad der Zriny’fhen Verſchwörung unter 
Leopold; dann wieder unter Maria Therefia 
und Kaunitz; unter Joſeph II.; unter Thugut 
und endlih unter Metternich bis auf die März- 
revolution 1848. 

Der Darftellung der preußifchen und öftreichifchen 
Hof- und Adeldzuftände wird die des ſächſiſchen 
Hofs folgen: fie ift gewiffermaßen das Widerfpiel der 
Entwidlung in Preußen. Darauf foll die Gefchichte Des 
braunſchweigiſchen und namentlid des hannö⸗ 
verifchsenglihen Hofs kommen. Für Yestere find 
in den erft ganz neuerlich ypublicirten Memoiren 
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Horace Walpole’d, Lord John Hervey’s, 
Lord Malmesbury’s, in der geheimen Ges 
ſchichte eines alten Diplomaten unter 
Georg IV. u. f. w. die denfwürdigften und überras 
fchendften Aufflärungen aufgefchloffen worden. 

Darauf wird die Darftelung der übrigen nod 
fouverainen Höfe folgen, bes von Münden, 
Stuttgart, Carlsruhe, Caſſel, Darmſtadt, 
bis herab auf die kleinſten. 

Den Beſchluß werden die kleinen mediatiſirten 
und die ehemals geiſtlichen Höfe und der Geſchlechter⸗ 
Adel in den Reichs⸗Städten machen. Hamburg, die 
adellofe Stadt, madt ven Befchluß des Befchluffes. 


Dresden, am 16. December 1850. 


Dr. Eduard Vehſe. 


) 


Geſchichte 


des 


preußiſchen Hofs und Adels 


und 


der preußiſchen Diplomatie. 





Einleitung. 


Di große Weltbegebenheit des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, welche Europa vom Mittelalter losriß und in 
die merfwürbig verfchlungne Entwiclungsbahn der neuen 
Zeit hineinwarf, in welcher dieſer Welttheil der welt- 
beherrfchende wurde — inmitten der gewaltigen Kämpfe, 
die bier Sag und Gegenfag, religiöfe und feubale 
Form und Reform bewirften und troß biefer Kämpfe — 
biefe große Weltbegebenheit fand das Land und den 
Hof, der neben dem meerbeherrfchenden England auf 
dem Continent der Haupteorfechter des neuen Princips 
werden follte, noch fehr Hein und faft unbedeutend. 
Der Kurfürſt von Brandenburg hatte die letzte Stelle 
unter den fieben Kurfürften des Reichs und die Marken, 
bie er beberrfchte, waren weder durch Umfang noch 
durch Reichthum ausgezeichnet. Im Anfang der Re: 
formation, im ſchmalkaldiſchen und noch im dreißig: 
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jährigen Kriege war das Nachbarlann Sachſen ent 
ſchieden dasjenige, das die Vorderſtelle einnahm und 
das Hauptanfehn unter den religiöfen Opponirenben 
in Deutfchland genoß. Bon den Testen Jahren bes 
großen Glaubenskriegs aber an flieg Brandenburg 
immer höher und höher, nnd ein Jahrhundert fpäter 
war feine Theilnahme an der Weltherrfchaft durch⸗ 
gefest und factifch entfchievden; feit 1814 und 1815 
fiten die Geſandten des ehemaligen Fleinen Reiche: 
erzlämmerers neben ben Geſandten ver vier größten 
Hotentaten der Welt und führen mit ihnen bie 
Hegemonie. 

Es giebt Taufende und aber Taufende von Dien- 
fihen, die den Sag mit voller Veberzeugung fefthalten, 
daß nur in der alten refigisfen Form — im Schooße 
ber katholiſchen Kirche — und nur in der alten politi⸗ 
fchen Form — im Feubalftaate — Heil zu finden 
fei. Der flärffie Gegenbeweis, der gegen diefe Con: 
fersativen zu führen iſt, fl die Hinweifung auf Eng⸗ 
Iand und Preußen. Wer bei diefen Staaten zweifelt, 
daß im Princip des Fortſchritts Kraft und Größe 
zu gewinnen fei, muß mit jener ſchlimmſten Species 
von Stepfis behaftet fein, vie fich gegen Hare That: 
ſachen verfchließt. 
| Brandenburg: Preußen if ganz - allein durch das 
Feſthalten des Princips des Fortſchritts ſeinem an 
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dand und Lenten ungleich mächtigeren, durch die 
Hälfsquellen feiner Machtgebiete ungleich reicheren und 
noch dazu durch die ſchwer genug wiegende Auctorität 
ver Kaiſerkrone hoch bevorzugten, aber flabilen und 
in der alten überlebten religiöfen und politifchen Form 
julegt verfnöcherten Rival in Deurfchland an die Seite 
gefommen. Preußen allein hat zufest mit Erfolg die 
noch bis ins achtzehnte Jahrhundert fich verlaufenden 
geheimen Pläne Deftreich’s, Deutfchland wieder katholiſch 
zu machen vereitelt und dem zähen Nebenbuhler vie 
Willigung in das Princip der individuellen religiöfen 
Duldung abgenöthigt. Preußen hat auch durch die ber 
fannte Rebellion gegen das Reichsoberhaupt in ven glor: 
reichen fieben Jahren die alte politifche Auctorität dieſes 
Reichso berhaupts endlich zu Deutfchlands klarem Nutz 
und Frommen aufgerieben, die alte Auctorität, die 
Jahrhunderte lang nichts weiter getrieben hatte, als 
fie zu Gunſten der Hausmacht gehörig auszubeuten 
und die daher fein Heil mehr war, fondern eine um: 
erträgliche Laſt. 

Daß Preußen fein Princip — ein reines Oppofi- 
tionsprincip gegen die beſtehenden, aber übergreifenden 
religiöfen und politifchen Gewalten — mit klarem Be: 
wußtfein, mit fehr tüchtigem Weltverfland und 
mit verhältnißmäßig großer Mäßigung feftgehal- 
ten und durchgeführt hat, darin ruht das Geheimniß feiner 
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Stärke: der öffentliche Geiſt, nicht bloß in Deutſch⸗ 
land, fondern in Europa, hat je und je, feit den Tagen 
des großen Kurfürften, als unfichtbarer aber mächtiger 
Verbündeter, der preußifchen Regierung zur Seite 
geflanden und ihr jene neue Auctorität verliehen, ohne 
die feine Regierung auf die Dauer Befland hat. 
Während der Staat, der mit Preußen auf dem 
felben Brincip flieht, der feit feiner „glorreichen Revo: 
Intion« mit Preußen der Sache des Proteſtantismus in 
Europa Geltung und Fortbefland gefichert hat, durch 
feine Ariftofratie, die im Parlament vertretenen Lords 
und Herren der gentry, zur Kraft und Größe gelangte, 
iſt Preußen hauptſächlich durch feine Monarchen dazu 
gefommen. In Preußen gefchah das ganz Außer: 
ordentliche, daß anderthalb Jahrhunderte hindurch vier 
Kürften Hinter einander regierten, die theils felbft, theils 
durch die von ihnen auserfehenen tüchtigen Minifter, 
mitten unter den größten Stürmen, weldhe das Fleine 
preußische Staatsfchiff umbrauften, daſſelbe fo ficher und 
fo glüdlih führten, daß es beim Abfcheiven des Tegten 
und größten berfelben nicht nur wohlbehalten, fonvern 
reichgeſchmückt im fichern Port lag. Der große 
Kurfürf, der erſte König in Preußen, Fried— 
rich Wilhelm I, und der unvergeßlihe Einzige — 
jever von ihnen in feiner von der des andern ganz 
unterfchievenen Art und Weiſe, hoben ihr Land zu 
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Kraft und Größe: ihnen, und nur ihnen, hat Preußen 
feine gegenwärtige mächtige Weltftellung zu danken. 
Es iſt das ein ganz eigenthümlicher Umftand, ven die 
namentlich nicht aus den Augen laſſen follten, welche 
wähnen, Preußen ſei dereinft auch: allenfalls einmal 
ohne einen König zu regieren. Der König ift in England 
abgefchafft worden, aber fehr bald wiedergefommen. 
In Preußen hat das Königthum augenfcheinlich wenig: 
fiens eben fo viel Sympathien, wie ın England und 
gewiß noch mit mehr Fug und Red. 

In zweiter Linie erſt nach den vier — jeder m 
feiner Art md Weiſe — tüchtigen Regenten, die Preußen 
hinter einander gehabt Hat, find die tüchtigen Staats; 
und Kriegsmänner zu zählen. Auch hier iſt beim 
preußifchen Hofe etwas ganz Kigenthümliches auszu⸗ 
zeichnen. Es iſt nicht die ſ. g. hohe Arifiofratie, es 
find nicht die alten und zum größern Theil fehr neuen 
Grafen und Barpne, die ung, wie an andern beutfchen 
Höfen, in Brandenburg in ven erften Staats- und 
Militairämtern aufftoßen, fondern es ift zumeift ber 
Meine Adel und dazu fommen noch eine Menge bürger: 
licher Namen. Bon Diftelmeyer, dem Leipziger 
Schneiversfohn, der unter Joachim I. als Ranzler 
die Regierung in Brandenburg führte, von Derfflinger, 
ven berühmten Bauernfohn und Schneiverlehrling aus 
Deftreih, der bei Fehrbellin der brandenburgifchen 
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Monarchie zuerſt einen europälfchen Namen verfchaffte, 
und von Spanheim, dem Genfer Predigersfohn, dem 
erften großen deutſchen europäifch berühmten Diplomaten 
begegnen ung eine Menge Roturiers, welche die gefcheiten 
Beherrfcher Preußens nicht verfchmähten in den großen 
Geſchäften des Kriegs und des Friedens zu verwenden, 
wohl wiffend, daß es bei viefen großen Gefchäften 
nicht ſowohl auf die Kraft und Güte des Bluts, als 
auf die Kraft des Degens und die Güte der Fever 
anfomme. Die Diftelmeyer, die Derfflinger, bie 
Meinders, vie Fuchs, die Spanheim, die Dan- 
felmann, die Jlgen, die Thulemeyer, die Cocceji, 
lauter Männer des dritten Standes, haben — 
hinter den Fürften Preußens — die Größe der preu: 
ßiſchen Monarchie gefchaffen. Es war fogar ein Bür- 
gerliher, Bartholdi, ein Berliner Bürgermeiftersfohn, 
dem es gelang, in Wien die Königsfrone zu erlangen, 
dem Grafen Dohna war die Sache mißlungen. 

Ich weiß ſehr wohl, daß man mehrere einzelne 
Fälle in der äußern und innern Politik aufführen kann, 
welche beweiſen, daß der preußiſche Hof ſeinem Haupt⸗ 
Principe, dem Prinecipe des Fortſchritts, ungetreu wurde 
und daß man eben fo auch fogar ganze einzelne 
Perioden bezeichnen Tann, wo er den Grundſatz, das 
bürgerlihe Element bei ber Verwendung von Capa- 
eitäten im Cabinet und in der Armee durchaus gleichen 
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Lauf mit dem Adel nehmen zu laſſen, abtrünnig wurbe. 
Ich bin fowohl jener einzelnen Fälle der Untreue am 
vornehmſten Principe wohl bewußt, als jener einzelnen 
Herioden der Verkennung des bürgerlichen Elements. 
Wenn der preußiſche Hof aber in erflerer Beziehung 
fehlte, fo fehlte er faft immer aus Mängel an Muth 
und aus Ueberfluß an Diſſimulation, weit ſeltner aus 
Mangel an politiſchem Verſtand. Die Sünden in 
letzterer Beziehung datiren merkwürdigerweiſe ganz 
eigentlich erſt von dem größten Monarchen Preußens 
und ſie gehören zu den ſeltſamen Dingen, die ihre 
Erklärung nur in der eigenthümlichen Erziehung deſſelben 
finden, in feiner Hinneigung zu der hochariſtokratiſchen 
bannöverifchen Mutter und in feiner Abneigung gegen 
den bürgerfreundlichen Vater, ven flärffien Feind ver 
„Junkers“, den Preußen gefehn bat, der in dieſem 
Sinne, obgleich er die Souverainität "wie einen Rocher 
von Bronce” ftabilirte, von fi rühmte, daß er 
„ein wahrer Republifaner“ fei und der dem Sohne 
fhon in früher Jugend vorwarf, daß er „boffährtig. 
recht bauernftolz fei, mit feinem Menſchen fpreche, als 
mit welche und nit ‚popular und affabel ſei.“ Die 
ariftofratifchen Prädilectionen des großen Königs hat 
Preußen 1806 ſchwer büßen müffen in den Kleiſten 
und Ingersleben und Knobelsdorfen u. f. w., 
„Menfchen, wie die vertrauten Briefe ſich ausprückten, 
denen alles fehlte, bis auf den Magen“ und in ber 
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„boßhafften Rotte niedere, verfluchte und an geift 
und leib franfen Faulthiere«, wie der alte Blücher 
Graf Haugmwit und Genoffen zu betiteln pflegte. Es 
iſt leicht zu begreifen, daß Preußen auch allemal dann 
wird mehr oder weniger ſchwer büßen müſſen, wenn 
es jenes erfte Haupt- und Grundprincip verfennt, auf 
das es fundirt iſt — denn das befannte fehr wahre 
Wort des alten Salluſt Yautet: „alle Regierungen 
fönnen ſich nur durch das erhalten, wodurch fie ent- 
ftanden.“ | 
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Das prophetifhe Wort: „Ich bin kommen, den 
Menſchen zu erregen wider feinen Vater und die Tochter 
wider ihre Mutter und die Schnur wider ihre Schwieger 
und des Menfchen Feinde werben feine eigenen Hauss 
genofjen fein“ traf bei der Reformation auch am bran- 
benburgifchen Hofe ein, ver ihr Hauptvertheidiger 
werden follte. Hier. wie an anderen deutſchen Höfen 
war die Reformation von einer berben Familienſpal⸗ 
tung begleitet und zwar erhielt diefe Spaltung fich im 
Berliner Schloffe länger, als anderswo: fie z0g ſich 
bi8 in die Zeiten des 30jährigen Rriegs Hinein; noch 
die Großmutter des großen Kurfürften, pie eifrig 
Intherifche Anna von Preußen war gegen ihren eignen 
reformirten Sohn. 
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Der arößte: Keiad, den die Reformation in Deutſch⸗ 
land neben dem fahlimmen Georg von Sadfen 
 Dreszen gehabt hat, war fogleih Anfangs ein 
: PBGrandenburgiſcher Prinz, der bekannte Cardinal⸗Erz⸗ 
bifchof Albrecht von Mainz und Magdeburg, 
ein Kirchenfürft ganz vom Schlage des fpätern grund: 
lich verweltlichten katholiſchen Mittelalters, üppig 
galant, recht geiftlih Hoffärthig und blind fanatiſch 
dem römifchen Aberglauben und höchſt undeutſch ver 
egoiftifchen Politif der römiſchen Lurie ergeben: 
Luther hat den Donner feiner Worte hauptſächlich 
gegen ihn rollen laſſen. Diefes reformationsfeindlichen 
Cardinal Albrechts Bruder war der Beherrfcher der 
brandenburgifhen Marken, der Kurfürſt Joach im J., 
Neſtor nach mittelalterlicher Sitte zubenaunt; auch 
er war entſchiedener Feind des gewaltigen Reformators, 
Luther hat auch gegen ihn bei Gelegenheit der von 
dem Kurfürften ausgegangenen Beſchuldigung, daß er 
gegen 100 Stellen der Bibel falſch überjegt habe, 
gefchrieben. 

Kurfürſt Joachim 1. und Cardinal Albrecht waren 
die Söhne des gelehrten und beredten Kurfürſten 
Johann Cicero. Diefer Johann Cicero if ver 
Stifter der Kurlinie in den Marken, während ferne 
beiven Brüder die Stifter der älteren Markgrafenlinie 
in den fränfifhen Herzogthümern Anſpach und Bai⸗ 
reuthb wurden. Johann Cicero war e8, der dem Adel 
und der Geiftlichfeitt Steuerfreiheit gegeben hatte. 
Sem Bater Albreht Achilles, ein Bewunberer 
des Ritterthums, Kaiſer Marimilian’s und Carl’ 
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bed Rühhen von Burgund, Hatte alle Stände, 
Oeilichtet, Adel nun Städte unter feinem eifernen 
Arme gehalten. Die Demüthigung der Städte war 
durch feinen Vorfahr und Bruder Friedrich II., durch 
ben unter andern Berlin feine Gerichtsbarkeit verlor, 
erfolgt, wie die Demüthigung des übermächtigen Adels 
durch ihren Bater Friedrich 1. geſchehen war. 
Diefer Kriebrich I. war der Ahnherr aller branden- 
burgfichen Kurfürften aus dem ſchwäbiſchen Haufe ver 
Hohenzollern, Burggraf im fränkiſchen Nürnberg, Herr 
za Anſpach und Baireuth: er hatte feine Herrfchaft in 
den Marken damit begonnen, daß er gegen bie feften 
Burgen der Puttlitze, der Quitzowe, ber 
Rochowe und andrer märkiſcher Evelleute, bie yeither 
die Herren gemacht hatten, die erften Kanonen fpielen 
ließ. Der Anfang der hohenzollernſchen Herr⸗ 
Saft ia Brandenburg war die Bengung des 
Adelsregiments. 

Der erſte Kurfürſt, der in Brandenburg zur Re⸗ 
formation ſich bekannte, war Joachim II., ver Sohn 
und beziehendlich der Neffe jener oben genannten refor⸗ 
mationsfeindlichen Brüder, Kurfürſt Joachim's 1. 
und Cardinal Albrechts. Er war geboren 1505, alfo 
zwölf Jahr alt, als die mwelterfchätternden und weltum⸗ 
geſtaltenden Thefen an die Wittenberger Schloßkirche 
angefchlagen wurden. Während Bater und Oheim die 
erbitterifien Feinde des vermeflnen Moͤnchs wurden, 
warb die Mutter eine ver begeiftertfien Freundinnen 
des geliebten Reformators und fo kam es, daß 
Idachim's II. Jugend die ſtärkſten Eindrücke einer 
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Kamilienfpaltung erfuhr, die bis zur Todfeindſchaft 
fich verfchärfte. Um den Berfolgungen ihres Gemahlt 
zu entgehen, mußte die Rurfürftin Eliſabeth — eine 
däniſche Königstochter — im 3. 1528 endlich bei Rat 
zeit entfliehen und mit Zurüdlaflung ihrer Kinder zu 
ihrem Oheim nach Torgau fich retten, zu dem flaud- 
haften Kurfürften Johann von Sachſen. JIvachim l. 
war fo aufgebracht über diefe Flucht, daß er drohte 
Eliſabeth einmauern zu laffen, wenn er ihrer wieber 
babhaft werden könne. Jedoch fpäter milderte fich fein 
Zorn und die Prinzen Joachim II. und Johann 
(der fpätere Markgraf von Eüftrin) erhielten bie 
Erfaubniß, ihre Mutter zu befuchen; fie wohnte in 
Schloß Lichtenburg an der Elbe, das ihr der fächftiche 
Kurfürft eingeräumt hatte, in ber Nähe von Witten 
berg, um Luthers perfönlichen Umgang genießen zu 
können: fie ift einmal drei Monate lang im Haufe des 
geliebten Reformators geblieben. Site ſtarb erfl zwanzig 
Jahr nach ihrem Gemahl, 1555. Ein Jahr noch vor 
feinem Tode Tieß dieſer feinen Sohn Ivachim MI. 
einen eidlichen Revers ausftelfen, daß er der katholi⸗ 
chen Kirche treu bleiben wolle. 

Als nun fein Vater 1555 zu Stendal ausge: 
haucht Hatte, bedachte fih Suachım Il. lange Zeit, 
vier Jahre noch, ehe er fich öffentlich für vie nene 
Lehre befannte. Den 1. November 1539 nahm er 
dann zum erftenmal zu Spendau das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt. . Er trat aber nicht wie Rurfachfen 
und Heffen in den ſchmalkaldiſchen Bund em, fondern 
fuhte, wie Morig von Sachſen-Dresden eme 








wittlere Stellung zwiſchen dem katholiſchen Kaiſer und 
den firengen Lutheranern zu behnupten. Er blieb, als 
1546 der ſchmalkaldiſche Krieg ausbrach, gleichgültiger 
Zufhauer, fein Kurprinz befand ſich während der 
Mühlberger Schlacht in des Kaifers Gefolge. Mark: 
graf Hans von Eüftrin, fein Bruder, hatte 700 
Reiter dem Kaiſer als verfaffungsmäßige Reichshülfe 
zugeführt. In den Wittenberger Interhaublungen 
für den gefangenen Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachſen, in den Hallifchen für Landgraf Phi: 
lipp von Heffen trat Joachim II. als Vermittler 
dann auf. 

Auch des Kurfürſten theologiſcher Hauptrathgeber 
war ein Mann ver Mitte, wenn auch nicht der rech- 
ten: e8 war der befannte Hofpreviger Agricola, der 
in Gemeinfhaft mit den kaiſerlichen Theologen, ven 
Bılhöfen von DMerfeburg und Naumburg, das famofe 
Augsburger Interim mit „dem Schalt hinter ihm« 
zu einer NReligionsvergleichung aufſetzte. Johaun 
Agricola, ans Eisleben gebürtig und deshalb 
Meifter Eisleben genannt, war ein recht wohllebt- 
ger und recht wohlbehäbiger, aber dabei auch recht 
aalglatter und recht ehrgeiziger Mann, er war 
einer der erſten proteftantifchen Hoftheologen, die freis 
lich damals eine weit größere Laufbahn als jett ſich 
machen fonnten. Agricola fland als Hofprediger in 
vorzüglicher Gunft bei Joachim Il. Luther aber pflegte 
feinen Landsmann nur den Eislebner Bierbruder zu 
nennen. Als Agricola 1566 farb, überließ fich ber 
Rurfürft der Leitung eines andern Theologen, der 
gerade das Gegentheil bes geſchmeidigen Agricolo, 
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ein Feind des Interim und einer ber erflen proteſtan 
tifchen Streittbeologen war. Er bie Andreas 
Mufculus, war gebürtig aus Schneeberg in Sachfen, 
Prediger und Profeffor zu Frankfurt an der Oper und 
zulegt Generalfuperintendent der Markt Branvenburg. 
Muſeulus war ein bibelfefter, freitgifertigter Haupt 
fämpe des Lutherthums, ein begeifterter Verehrer ver 
gerade fchwächften Seite des nach fo vielen andern 
Seiten bin unvergleichlich großen Reformators, ver 
donnernden Polemik, einer der erſten und heftigſten 
in der langen Reihe der lärmenven Theologen, bie 
durch viel Prebigen und viel Schreiben die Lehre deſſen, 
der fanftmüthig und von Herzen demüthig war, auf: 
zuerbauen meinten. Muſculus' Prebigten waren fo 
tapfer, gewaltig und heftig, daß er fich ſelbſt fogar 
zuweilen bis zu Bifionen erhitzte. Als er einft zu 
Frankfurt unter freiem Himmel auf ver fleinernen 
Kanzel bei der St. Gertrudenkirche prebigte, kamen, 
wie ihm dünkte, mitten in der Predigt drei Geifter, 
Die die Kanzel umreißen wollten, mit folcher Heftigfeit, 
daß er fich ſchon an den Aeften eines dabei ſtehenden 
Baumes anhielt; er ließ fich jedoch nicht beirren und 
predigte aufs Tapferſte fort, bis fie endlich wieder 
verſchwanden. Muſeulus ſtarb erft unter der folgenden 
Regierung im Jahre 1581. Seine Familie hatte ein 
trauriges Schickſal: feine Wittwe kam nach feinem 
Tode ind Lazareth, wo fie ganz kindiſch wurde. Bon 
feinen beiden Söhnen war einer, der auch wie ver 
Bater in Frankfurt Prediger war, ein folder Trunken⸗ 
bold, daß er den Kelch bei Austheilung des Abend: 
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nmahls vergoß, er mußte in's Exil wandern, der andere 
fol ven Hals gebrochen haben. Muſculus hieß eigent- 
lich Meuſel, er ftiftete fih aber noch den der damaligen 
Sitte vornehmer dünkenden Iateinifchen Namen. Bon 
feinen Nachkommen Ieben noch Edelleute in Preußen: 
Friedrich der Große adelte im Jahre 1770 einen 
Hauptmann Wilhelm Ludwig Menfel: das Wappen 
biefer Familie iſt ein fprechendes, es enthält drei 
hinter einander laufende Mäufe. Der große Streit: 
theolog Andreas Muſculus war der Hauptverthei: 
diger der Webertreibung des Iutherifhen Dogma von 
der „Unnöthigkeit der guten Werke“ zur Seligfeit des 
Menfhen. Kurfürft Joachim II. bekannte fich zu dieſer 
Meinung und vertrat fie fogar in einer öffentlichen 
Berfammlung feiner Hofbebienten und Geiftlichen, um 
ihnen fein Teftament vorzulefen, im Jahre 1563 auf 
eine höchſt nachdrückliche Weife, die deutlich zeigte, wie 
anſteckend die Heftigfeit der Streittheologen wirke. 
Es befand fich bei diefer Verfammlung auch einer 
der Hauptwiberfadher, der Dompropft Georg Gott: 
ſchalk Buchholzer, der gewöhnlich Gottſchalk nach 
dem Vornamen genannt wurde. Der Kurfürſt empfing 
die Verſammlung mit den Worten: „Ich habe bisher 
euch oft predigen hören, nun will ich euch einmal 
predigen.“ Er bekannte ſich hierauf zu Muſeulus 
Lehre und hob dann den Stock gegen Gottſchalk auf. 
Dann fuhr er fort: „Wenn Luther wieder aufſtünde, 
ſo würde er euch und euren ganzen Anhang mit Keulen 
zu Tode ſchlagen. Herr George! Ich will bei der 
Lehre des Muſculus bleiben, befehle meine Seele nach 
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dem Tode unferem Herr Gott, eure aber mit eurer 
Gottſchalkiſchen Lehre dem Teufel.“ Der alterirte 
Dompropft ftarb kurz nach diefer Eurfärftlichen Expecto⸗ 
ration vom Schlage gerührt. 

Kurfürft Joachim war bis zu feinem Tode ein 
in Religionsfachen fehr vorfichtig verfahrender Herr. 
Um die Tatholifche Gegenpartei nicht zu erbittern, be: 
hielt er viele von ven päpftlichen Ceremonien noch bei. 
Er fchrieb deshalb an das Minifterium zu Branden⸗ 
burg: „Ich muß es fo machen, gegen der kaiſerlichen 
Majeftät, daß mein Land und Leute nicht verberbet 
und verftört werben. Denn man hat wohl gefehen 
vor Wittenberg, was Elends und Jammer da gewefen. 
D wie gern wäre man mit Fahnen und Kerzen ge⸗ 
gangen!“ 

Kurfürſt Joachim, der Apologet des Dogma 
von der Unnöthigkeit der guten Werke zur Seligkeit 
des Menſchen, war allerdings nicht ſtark im Punkte 
der guten Werke. Er war zwar ein gutmüthiger, 
biederer, ja gegen Uebelthäter geſtrenger Herr; die 
Annaliſten damaliger Zeit bemerken beim Jahre 1525, 
daß er einen Höfling, der bei Saarmund in ber 
Mittelmarf einen Kaufmann ausgeplündert und beim 
Jahre 1526, daß er einen andern Edelmann Henning 
von Stofh, auch wegen Räuberei, zu Berlin ent: 
haupten laſſen; — aber im Uebrigen war er ſchwach 
und gar fehr den Freuden des Bechers und dem Ver: 
gnügen der Liebe ergeben. Durch feine Hoftheologen 
der GSeligfeit des Himmels durchs Glauben verfichert, 
glaubte er fih auf Erden die Becher: und Liebeswerke 
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nicht ganz verfagen zu müflen. Er Tieß zwar durch 
feinen Mufculus gegen vie Pracht, die feine Unter 
thanen trieben, fchreiben — damals gab Mufculus 
das Buch gegen die Kleiverpracht heraus, das. den 
merfwürdigen Titel führt: „Vom zuluderten, zucht⸗ 
und ehrverwegene plubrichten Hofenteufel Vermahnung 
und Warnung» — er, der Kurfürft, Tieß auch einft- 
mals drei reiche Bürgersſöhne, die in dergleichen ver: 
wegenen Beinkleid, Ungeheuern von gefihligten Pluder⸗ 
hofen, welche allerdings über hundert Ellen Zeug in 
fih bargen, um das Schloß in Berlin herumftolzirt 
waren, zum abſchreckenden Exempel öffentlich zur Schau 
in einen großen Käfig, des vergitterte Narrenhäuslein, 
einfperren und Mufifanten mußten den ganzen Tag 
vor ihnen zum Hohne auffpielen — aber ver Kurfürft 
hielt felbft fehr verfchwenderifchen Hofhalt. Ueberall in 
und außerhalb Landes war feine Erfcheinung ſtattlich, ja 
prachtig. Zur Krönung Kaiſer Marimilians II. zog 
Joachim 11. 1562 mit einem Gefolge von 47 Herren 
des Adels, 11 Räthen und Gelehrten, A Theologen 
und Herzten und 452 Pferden. Bei dem Dank 
fefte, das im Jahre 4569 wegen Crlangung der 
gefammten Hand am Herzogthume Preußen angeftellt 
wurde, ritt er auf einem golpfarbenen Roß mit 
einem Mantel von mit Zobelpelz verbrämtem Goldtuch 
zum Hochamte, das bis Nachmittag 3 Uhr währte; 
um die Stattlichfeit der Prozeffion zu erhöhen, hatte 
er alle Dorfpfarrer drei Meilen im Umkreis aufbieten 
laſſen, jeder trug in der einen Hand den Kelch, in der 
andern bie Hoftienfchüffel. Bei ven Familienfeften des 
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Hofes, den Taufen und Vermählungen feiner Prinzen 
und SPrinzeffinnen wurden gar flattlihde Scharfrennen 
und Lanzenftechen gegeben. Drei Jahre nach feinem 
Regierungsantritte, 1538, bei einem wegen ver Ges 
burt der Prinzeſſin Eliſabeth angeftellten Turniere, 
hatte Joachim deshalb in Berlin beim Schloffe eine 
fhöne, mit Schranken eingefchloffene, 300 Fuß ange 
nnd mit einem fogenannten Judieirhäuslein, in dem 
die Qurnierpreife vertheilt wurden, gefhmüdte Stech⸗ 
bahn auf der Schloßfreiheit anlegen Yaflen, von welcher 
die Reihe Häufer mit offner Bogenlaube zwifchen der 
Brüderfiraße und den Werberfchen Mühlen ven Namen 
erhielt. Yu diefen Lauben legten die fremden Kauf⸗ 
Iente, die zu den Hofluftbarkeiten famen, ihre Waaren 
ans. 
Joachim II. war überhaupt ein großer Liebhaber 

der Dauten. In vdemfelben Jahre 1538, wo bie 
Stechbahn entfland, fing der Baumeiſter des Kurfür⸗ 
ften Caspar Theiß den Bau des alten Schloffes zu 
Berlin an. Dies alte Schloß war nad damaliger 
Bauart flattlich mit hohen Giebeln, Erfern und Bal- 
eonen verfehen und mit Kupfer gedeckt. Ein fleinerner 
Gang führte innerhalb des Schloßhofes um das Gebäude, 
wo bie nach dem Leben bunt angemalten Statuen der 
damals regierenden fieben Kurfürften nes Reichs ftanven. 
Hinter diefem fleinernen Gang, die ganze Ränge des 
Schloffes nach dem Schloßplage Hin einnehmend, lag 
der fogenannte große Saal und in diefem waren eine 
Anzahl Hiftorifcher Tafeln von dem berühmten Lukas 
Kranach aufgehangen. Außerhalb Berlin baute Joachim, 


um bier ber Ergötzlichkeiten des Landlebens zu ge⸗ 
nießen, namentlich um von da aus dem Waidwerhk 
obzuliegen, fich Luſt⸗ und Yagpfchlöffer zu Potsdam, 
zu Köpenik und an mehreren andern Orten feiner Marten. 
Auch die Anlage der Feflung Spandau, die nachher 
ber berühmte Graf Rochus Tynar vollendete, rührt 
von ihm her. Er bezeigte ſich auch als Protector der 
übrigen fchönen Künfte und der mit der Reformation 
allmälig emporblühenden Wiffenfchaften. Er ſelbſt war 
ein großer Kenner der edeln Mufica und hat oftmals 
in eigner Perfon den Gefang in der Berliner Doms 
firche geleitet. Unter feiner Regierung etablirte Chris 
ſtoph Weiß, Buchführer aus Wittenberg die erfte 
Buchdruckerei in Berlin, im Jahre 1539. 

Aber Joachim II. verbrauchte nicht nur mit feinen 
Hoffeftlichfeiten und mit feinen Bauten viel Gelb, 
fondern er hatte überhaupt einen flarfen Hang zur 
Profuſion, ließ viel aufgehn, war forglos, wieß Geld 
an an alle, die es von ihm begehrten und wurde des⸗ 
Halb von feinen Hofleuten arg gemißbraudt. Er war 
in fleter ©eldverlegenheit und fie war im römifchen 
Reihe notorifh. Als Kaiſer Carl V. damit umging, 
feinem Sohne, dem fpanifhen Don Philipp die 
Succeffion im Reiche zu verfchaffen, ſchickte er einen 
Gefandten an Joachim, um deſſen Stimme zu erhalten. 
In der Inſtruction dieſes Gefandten, die neuerlich 
Dr. Lanz in den Staatsfchriften Carl’s V. mitge- 
theilt hat, hieß es, er folle dem Brandenburger Rur: 
fürften für feine Einwilligung zufihern: „oultre ce 
qu'il peult atiendre de la bienveullance de la 
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maison d’Autriche quelque bonne notable somme 
d’argent content pour donner quelque secours & 
ses necessites.‘‘ Ein andrer Gefandter, deffen Bericht 
in den Papiers d’etat du Cardinal Granvelle ftebt, 
berichtete: „Si dice che questo marchese in una 
dieta spese 30,000 fiorini in vino“. 

Dazu hatte Joachim noch Liebſchaften, die tofbar 
waren. Diefe Neigung war ganz befonders hervor⸗ 
getreten, nachdem feine zweite Gemahlin Hedwig, bie 
Tochter König Sigismund’s von Polen einen harten 
Fall gethan hatte, weshalb fie bis zu ihrem Tode an 
Krüden gehen mußte. Die befanntefte unter diefen 
Liebſchaften des Kurfürften war die ſchöne Wittwe 
des Stücdgießers und Artilleriehauptmannse Dietrich, 
eine geborene Fräulein Anna von Sydow,. im Volle 
insgemein „die fchöne Gießerin“ genannt. Joachim 
hatte von ihr mehrere Kinder, fie mifchte ſich fogar in 
die Negierungsgefchäfte und befegte Stellen. 

Es war damals die für die weltlichen Fürften 
des Reichs ein jehr reichliches Geld abwerfende Zeit der 
Serularifationen, der Einziehung ver Kloftergüter. Sie 
führte wie anderwärts, fo auch in Brandenburg beveu- 
tende Summen in die Hände des Rurfürften, wenn er 
auch, wie anderwärts, mit feinem Adel theilen mußte. 

Aber trotz dieſer reichlich fließenden neuen Geld— 
quelle und troß der aud neuen, 1549 zum erftenmal 
aufgelegten Brer-Accife Fam Joachim aus der Hoffinanz- 
noth nicht heraus, und fie war fo groß, daß er bei 
ſeinem Abſcheiden eine Schulpenlaft von 2,600,000 Tha- 
lern hinterließ. 
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- Um dem offenen Bangueroute zu entgehen, hatte 
Zoachim fi gendthigt gefehen, zu derr Hauptgeld⸗ 
beihaffern vamaliger Zeit, zu den Juden ſeine Zuflucht 
zu nehmen. AS Arzt und Nammerbiener war ein 
Jude aus Prag, Lippold, angeftellt: er wurde Münz- 
meiſter. Er gehörte neben ver ſchönen Gießerin zu 
den Liehlingen in des NKurfürften nächfter Hofum- 
gebung. Lippold Half nicht nur feinem Herrn, ſondern 
er half auch allen andern geldbedürftigen Herren 
am Berliner Hofe. Er lieh auf Pfänver und nahm 
vom Thaler wöchentlich nur 3 Pfennige, im Jahre 
trug das 54 pr. Et. aus. Es fanden fih, als nah 
dem Tode des Kurfürſten die Unterfuchung wider ihn 
eingeleitet wurbe, in feinem Haufe nicht weniger als 
44 bis 12,000 uneingelöfte Pfänder an Gold: und 
Silberkleinodien: fie gehörten den vornehmften Leuten 
von Berlin an. 

„Die Hohenzollern find Schwaben,. fie 
haben fich fortgepflanzt durch Weiber aus fremden 
Bölkerſtämmen!“ — fo fchrieb einmal der geniale, enthus 
floftifhe Stein im ſchwülen Cometenfommer 1814, 
in der Unglückszeit Preußens, aus feiner Verbannung 
an Gneiſenau, ’um der Hohenzollern Dynaftie ihre 
Abkunft aus der ſpecifiſch deutichen Erde, die die po- 
pulärften Leute unter ven Genies und unter den Helden, 
den Barbaroffa und feinen fchönen Enkel und ven 
Schiller hervorgebracht hat, zu vindiziren und um 
Oneifenau zurecht zu weifen, daß der König, über 
deffien noch immer dauerndes GStillefortziehn am 
Franzoſenjoche ver Held fih Urtheile erlaubt hatte, 
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gar nicht zu bemengen ſei mir ven Leuten mb dem 
barren Saube ter Kurmark. 

Aber im 16. Jahrhundert und no im 17. warn 
die Herren von der Hohenzollern: Dynaftte in ven 
Marten wirklich gar feine Genie und Helden: fie zogen 
m beiven Jahrhunderten geduldig fort am Kaifer: 
joche, das die feit Carl V. fpamtfch gewordenen Habe 
burger mit ihrem religiöfen und polttiichen Gewalt 
regiment über die deutſche Nation legten — ſie ſaßen 
immer Hein zugebend flilfe, bi der große Kurfürſt 
auffianv. 

Die erften fünf branvenbargifihen Kurfürkten ſeit 
der Reformation bis auf den großen Kurfürſten waren 
feine darch Geiſt und Gaben ausgezeichnete Männer, 
aber 26 dienten durch Geiſt und Gaben ausgezeichnete 
Männer unter ihnen. 

Nicht Durch feine Perfon ift die Regierung. des 
erften proteſtirenden Rarfürften von Brandenburg merk 
wärbig und bedeutungsvoll geworben, ſondern darch 
einen Mann aus der unterfien Bürgerreipe, der wwler 
ihm mit dem Kurfiegel betvant war, und in beifen 
Kopfe zuerſt jene ſchaffenden Gedanken aufpän: 
merten, die die preußiſche Monarchie ins 
Leben gerufenhaben. Dieſer Mann war der Kanzler 
Lampert Diſtelmeyer, ein Schneidersſohn aus 
Leipzig. Lampert Diſtelmeyer war Profeſſor in ſeiner 
Vaterſtadt, wo er drei Jahre, nachdem der große Re 
formator mit Eck disputirt hatte, 1522 das Lebenslicht in 
der engen Schneiverwerfflatt erblickte. Er war im beften 
Mannesalter, 38 Jahr alt, als ihn von dem Profeſſor⸗ 
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katheder in einzig weg 1550 Karfürſt Joachim 11. 
als Geheimen Rath und als „Drator“, als Gefandten 
bei Verſchickungen an die Höfe, in die Marken berief. 
Es war die Zeit, wo fi die große yolitifhe Op⸗ 
pofition des Kurfürſten Moris von Sachſen gegen 
das Reichsvberhaupt worbereitete. Im Sabre 1556, 
m dem Jahre, wo Carl V. abtrat, folgte Diftelmeyer 
Johann Weinleben als Kanzler und führte num 
über dreißig Jahre fang das brandenburgiſche Rurfiegel. 
In diefer Iangen Zeit führte diefer geniale vrganif: 
rende Kopf die Staatsgefchäfte fo umfichtig, daß trot 
ver ſchwierigen Zeitlänfte die Reime zu der dereinſtigen 
großen brandenburgifchen Monarchie in den Boden ge 
ſenkt wurden, und fo glüflih, daß der Berliner Hof 
wert und breit fih in Anfehn und Achtung erhielt. 
Diftelmeyer wer e8, der fchon als Geheimer Rath 
wnd Orator der Unternehmung des Hungen Moritz 
Vorſchub unter der Hand Teiftete, und der dan 
beim Paffauer und Augsburger Religionsfrieven Bran- 
denburg ftattlich in der Durchſetzung der Duldung und 
Anerkennung des Proteftantismus vertrat. Er war ed 
ferner, der feinem Kurfürften im Jahre 1579 durch 
Erwerbung des Burggrafenthums in Magdeburg von 
Kurfürft Auguft von Sachſen, Fuß in diefer 
Hauptfeftung des ganzen nördlichen Deutſch— 
lands, dem Hauptplaß an der Mittelelbe ver: 
(haffte, und der auch die Stifter Magdeburg und 
Halberſtadt den nachgebornen Söhnen feines Herrn 
negotiirte. Bor Allem aber war es Diftelmeyer, ver 
feinem Hofe im Jahre 1569 die Mitbelehnfhaft 
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katheder in Leipzig weg 1556 Kurfürſt Joachim 11. 
als Geheimen Rath und als „Drator“, als Gefandten 
bei Verſchickungen an die Höfe, in die Marken berief. 
Es war vie Zeit, wo ſich vie große yolitifche Op: 
pofition des Kurfürſten Moritz von Sachſen gegen 
das Reichsuberhaupt vorbereitete. Im Jahre 1,56, 
in dem Jahre, wo Carl V. abtrat, folgte Diftelmeyer 
Johann Weinleben als Kanzler und führte nun 
über dreißig Jahre fang das brandenburgiſche Kurſiegel. 
In diefer Iangen Zeit führte viefer geniale organifi- 
rende Kopf die Staatsgefhäfte fo umſichtig, daß trotz 
der fchmierigen Zeitläufte die Reime zu ber dereinſtigen 
großen brandenburgifchen Monarchie in ben Boden ge- 
ſenkt wurden, und fo glüdlih, daß der Berliner Hof 
wert und breit fich in Anſehn und Achtung erhielt. 
Diftelmeyer war e8, der fchon als Geheimer Rath 
and Orator der Unternehmung des klugen Morig 
Vorſchub unter der Hand Teiftete, und der dan 
beim Paffauer und Augsburger Religionsfrieven Bran- 
denburg ſtattlich in der Durchfeßung der Duldung und 
Anerkennung des Proteftantismus vertrat. Er war ed 
ferner, der feinem Kurfürften im Sabre 1579 durch 
Erwerbung des Burggrafenthums in Dlagdeburg von 
Kurfürft Auguft von Sadfen, Fuß in diefer 
Hauptfeftung tes ganzen nördlichen Deutfd- 
lands, dem Hauptplat an der Mittelelbe ver: 
fhaffte, und der auch die Stifter Magdeburg und 
Halberſtadt den nachgebnrnen Söhnen feines Herrn 
negotiirte. Bor Allem aber war es Diftelmeyer, ver 
feinem Hofe im Jahre 1569 die Mitbelehnfhaft 
2* 
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gar nicht zu bemengen fer mit ven Peuten amB dem 
. bürren Saube der Rurmart. 

Aber “An 16. Jahrhundert und noch im 17. waren 
die Herren von der Hohenzollern» Dynaftie in ven 
Marken wirklich gar keine Genies und Helden: fie zogen 
in beiden Jahrhunderten geduldig fort am Kaifer: 
joche, das vie feit Carl V. fpamifch gewordenen Habs» 
burger mit ihrem veligiöfen. und »olitifchen Gewalt: 
regiment über die bentfche Mation legten — fie ſaßen 
immer Hein zugebend fille, bis der große Rurfürk 
aufſtand. 

Die erſten fünf brandenbargifihen Rurfürken feit 
der Reformation bis. auf den großen Kurfürſten waren 
feine darch Geiſt and Baben ausgezeichnete Männer, 
aber es dienten durch Geiſt und Gaben ausgezeichnett 
Männer unter ihnen. 
| Nicht durch feine Perſon ift die Regierung ds 
erften proteftivenden KRarfürften von Brandenburg merk⸗ 
würdig und bedeutungsvoll geworben, ſondern darch 
einen Mann aus der unterſten Bürgerreihe, der wwier 
ihm mit dem Kurſiegel betraut war, und in beffen 
Kopfe zuerfi jene [haffenden Gedanken aufdäm— 
merten, die die preußifhe Monarchie ın6 
Leben gerufenhaben. Diefer Mann war der Kanzler 
Lampert Diftelmeyer, ein Schneiversfohn ame 
Leipzig. Lampert Diftelmeyer war Profeffor in ferner 
Vaterſtadt, wo er drei Jahre, nachdem der große Ne 
formator mit Eck disputirt hatte, 1522 das Lebenslicht in 
der engen Schneiderwerkſtatt erblickte. Ex war im beften 
Mannesalter, 33 Jahr alt, als ihn von dem Profeſſor⸗ 
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katheder in Leipzig weg 1550 Karfürſt Joachim 11. 
als Geheimen Rath und ald „Drator“, als Gefandten 
dei Verſchickungen an die Höfe, in die Marten berief. 
Es war die Zeit, wo ſich die große politiſche Op- 
yofition des Rurfürften Moris von Sahfen gegen 
das Reichsoberhnupt vorbereitete. Im Jahre 1556, 
in dem Sabre, wo Carl V. abtrat, folgte Diftelmeyer 
Johann Weinleben als Kangler und führte vum 
über dreißig Jahre lang das brandenburgiſche Rurfiegel. 
In diefer Tangen Zeit führte diefer geniale organif: 
rende Kopf die Staatsgefchäfte fo umfichtig, daß trog 
ber ſchwierigen Zeitlänfte die Reime zu der dereinſtigen 
großen brandenburgifchen Monarchie in den Boden g& 
fentt wurden, und fo glücklich, daß der Berliner Hof 
wert und breit fich in Anfehn und Nchtung erhielt. 
Diftelmeyer war es, der fihon als Geheimer Rath 
and Orator der Unternehmung des klugen Moritz 
Vorſchub unter der Hand Teiftete, und der dann 
beim Paſſauer und Augsburger Religionsfrieven Bran⸗ 
denburg flattlich in der Durchfesung der Duldung und 
Anerkennung des Proteſtantismus vertrat. Er war es 
ferner, der feinem Kurfürſten im Jahre 1579 durch 
Erwerbung des Burggrafentfums in Magdeburg von 
Kurfürft Auguft von Sachſen, Fuß in diefer 
Hauptfeftung des ganzen nördlichen Deutfd: 
lands, dem Hauptplaß an der Mittelelbe ver: 
ſchaffte, und der auch die Stifter Magdeburg und 
Halberſtadt den nachgebsrnen Söhnen feines Herrn 
negottirte. Bor Allem aber war es Diftelmeyer, der 
fenem Hofe im Jahre 1569 die Mitbelehnſchaft 
2* 
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über das Herzogthbum Preußen erlangte und 
damit den Grund legte zu der ein halbes 
Jahrhundert fpäter eintretenden Erwerbung 
diefes Herzogthums, auf das wieder achtzig 
Sabre fpäter die Königswürde fundirt wurde. 
In diefen drei großen Berbienften des großen Mannes 
um Brandenburg famen noch eine Menge kleinere. „Es 
wurden, fagt fein Biograph Jacob Paul von Gund— 
ling, die proteftantifchen Niederländer auf feinen Rath 
im Lande aufgenommen. Die Commercien und Ma— 
nufacturen hat er flattlich eingerichtet, ſchöne Geſetze 
gemacht und ein Landrecht gefertigt, die Univerfität 
Frankfurt in, guten Stand gebracht, auch vielen Schu- 
len aufgeholfen. Er hat König Heinrich von Na; 
varra große Dienfte gethan, als er alle Mühe ange: 
wendet, daß eine flarfe Armee ihm zu Hülfe geſchickt 
worden, wober der Kurfürft felbft anfehnlihe Truppen 
gehabt. Er hat ein flattliches Vertrauen zwifchen dem 
Kaiſer und Kurhauſe angerichtet, welches dieſem fehr 
genußet. Das gute Vernehmen mit Kurſachſen hat 
er auf einen erwünfchten Fuß geſetzt, welches vielen 
Sachen im Reiche großen Nachdruck gegeben. End— 
lich flarb er in großer Gnade und in Gewogenheit aller 
Menſchen.“ 

Diſtelmeyer — oculus el lumen Marchiae, wie 
man ihn nannte — ſtarb 66 Jahr alt im Jahre 1588 
unter. der folgenden Regierung, ein Jahr vorher, ehe 
der von ihm fo nachdrücklich unterftüßte große Stifter 
der Bourbonen-Dynajtie, der unvergeßliche Heinrich IV. 
den Lilienthron ver Valois beſtieg. Mit dem Kanzler 


Diftefmeyer legte fi der Dann in die Grube, der 
mit fiherm Inſtinet die ſoliden Werkſtücke zur Orgas 
nifation des brandenburgifchen Staats zufammengetragen 
hatte, der der tonangebenvne für das religiöfe und 
politifche Fortfchrittsprincip auf dem Eontinent werben 
follte, der Mann, ver feften Grund gegraben hatte zu 
dem in der neueren Geſchichte einzig daſtehen— 
ven Ban einer Weltmonarchie aus an ſiebzig 
einzelnen Länder - Beftanptheilen, fe in dem 
einen großen Principe zufammengefittet. 

Diftelmeyern widerfuhr vaffelbe, was dem Manne 
widerfuhr, der auch wie er ein ganz geringer Bauern: 
fohn war, und zuerft den brandenburgifchen Namen 
auf dem Schlachtfeld groß machte, wie Diftelmeyer 
ihn im Cabinet groß gemacht hatte, Derfflingern: 
beider männliche Nachkommenſchaft erlofh fehon im 
der zweiten Generation. «Der Kanzler hinterließ außer 
mehreren Töchtern einen Sohn Ehriftian, Herra 
anf Mohlsporf und Radelsleben, ver wie der Bater 
mit dem Kurfiegel betraut wurde, er flarb aber bald 
und ohne Söhne. Bon den beiden Töchtern, die 
diefer Sohn des großen Kanzlers hinterließ, ward bie 
eine, Elifabeth von Diftelmeyer, mit dem Sohne des 
berühmten Stalieners Grafen Rochus Lynar, des 
Ahnherrn der heutigen Fürſten Lynar, vermähßlt, die 
andre mit dem Generaliffimus ver fächfiichen Armee 
unter Johann Georg Il., Albert von Eberftein. 
Auf dem Stammſchloß der Fürften Lynar zu Lübbenau 
befindet ſich noch in der Bibliothek ein intereffantes 
Manufeript des großen Ranzlers. Er ſelbſt befaß eine 
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ver erften Bibliotheken, die es in den Marken gab, 
fie vererbte auf feinen Sohn und nah deilen Tobe 
laufte fie der Rath zu Halle um 4200 meißnuiſche 
Gülden und lich fie auf der berühmten Marienbibliothef 
aufftellen. 

Das Geſchlecht Diftelmeyer erfcheint feit dem 
Tode des großen Kanzlexs dem Adel angehörig: der 
Nachfolger Joachim's H., der ihn als Kanzler behielt, 
hatte ihn zur Belohnung feiner unbelohnbaren Verdienſte 
eine golpne Kette umgebangen und ihn darauf zum 
Ritter geichlagen. | 

Nächſt Diftelmeyer hatte unter den Staatsbeamten 
Joachim's I. noch einen berühmten Namen deſſen 
Hauptfinangmann und Geldbeichaffer, der Rentmeifter 
Thomas Matthias, der zugleich Bürgermeifier von 
Berlin war. | 

Unter ven Hofbeamten des erften proteftirenden 
Rurfürften und Erzkämmerers des Reiche fland an ber 
Spiße der Oberfämmerer. &8 befleivete dies erfte 
Hofamt des branvenburgifchen Hofes Matthias von 
Saldern aus jener niederfähfiihen Familie, Die 
hauptſächlich im Braunfchweigifchen ihr Wefen trieb, 
wo fie durch ihre Widerhaarigkeiten dem Herzog viel 
zu ſchaffen machte: er ließ gegen fie die fogenannten 
»Rebellenthaler“ prägen. Matthias von Salvdern, der 
Oberfämmerer, war zugleich kurfürſtlicher Rath und 
Hauptmann zu Lehnin, ihm fehenkte Joachim 1551 das 
ehemals bifchöflich havelbergiſche Schloß, die Platten 
burg. Salvdern überlebte noch feinen Herrn um 
ſtarb 4675. 
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As O bermarfchall erſcheint ein zu bamaliger 
Jeu hochderühmter Mann Euſtach von Schlieben, 
aus einer alten Kamilie der Marl. Er war zu: 
lei Geheime: Rath und Hauptmann zu Zoffen. 
& ward vielfach als Drator an die Höfe geſchickt und 
ihat wuter andern im Krakau die Anhalt um die pol 
niſche Prinzeſſin Hedwig, Tochter jenes Konigs 
Sigismund, der nähft Earl V. und Franz I. der 
größte König feiner Zeit war. Schlieben hielt eine 
Rede an vie Polen, die anderthalb Stunden dauerte 
und womit er fi in gewaltige Reputation feßte. 
Anh Luther nannte ihn den deutfchen Demofthenes 
md Cicero. Schlieben war ein Dauptwerkzeug, daß 
der Burfürft fich entfchloß,. zur Reformation überzutreten. 
Gr war Herr anf Betichen, Feeſen, Braune u. f. w. 
mb farb 4567. 

Noch erfcheinen als Dbermarfchälle: Asmus von 
Bellin, ebenfalld aus einer alten, aber jebt ausge 
ſterbenen Zamilie der Mark, und Adam von Trotha, 
aus emer heffiſchen Aamilie, der der Thilo von 
Trotha angehörte, dem ſich der unglüdliche Johann 
Äriedrih der Großmüthige von Sachfen in der 
Mühfberger Schlacht ergab und die Eva von Trotha, 
die des wilden Herzogs Heinrih von Braun: 
ſchweig Geliebte war. Adam Trotha war der Sohn 
eines Hofmarfchalls in Eaffel und zugleich Geheimer 
Rath und Hauptmann zu Zedenit: für bedeutende 
Summen, die er dem Kurfürſten vorgefchoflen hatte, 
raumte ihm diefer Die Güter des feculartfirten Kloſters 
Himmelsfurt und Badungen ein und farb 1572. 


24 





Kurfürft Joachim II. ftarb 66 Jahr alt, 3 Jan. 
1571 in feinem Schloß zu Koͤpenik bei Berlin, wo er 
Wolfsjagd gehalten, und dabei fich erfältet hatte. De. 
fein Leibarzt Paul Luther, ein Sohn bes großen 
Reformators, unglücklicherweife in Cüſtrin fich befand, 
ward das Uebel unheilbar. Wenige Stunden, nachdem 
der Herr von der Jagd zurüdgefehrt war, gab er feinen 
Geiſt auf. Noch den Abend vorher hatte Joachim 
mit feinen vertrauten Näthen, dem Kanzler Diftels 
meyer, dem Oberlämmerer Matthias von Sal- 
dern, Albredt von Thümen und dem Rentmeifter 
Thomas Matthias, und mit feinem allervertrautes 
ſten Generalfuperintendent Mufculus gefpeifl. „Dan 
ſollte fih, fchreibt Gundling, der Biograph des Kanz⸗ 
lers Diftelmeyer, faft wundern, wie es gekommen, 
dag Kurfürft Joachim II. den dritten Chriſttag im vorigen 
Jahr nach Köpenik gereifet, daſelbſt einer Wolfsjagd 
beizuwohnen, da denn deſſen hohes Alter und die dama⸗ 
lige ſtrenge Kälte dieſes zu mißrathen ſchienen. Es 
hatte Chriſtoph Sparre (nachher Oberhofmarſchall, 
Vater des berühmten Feldmarſchalls) wie man weiß, 
diefe Wolfsjagd auf die Bahn gebracht, daß alle 
damahlen auf die Geſundheit des Krurfürſten 
‚nicht gehörige Obacht gegeben worden ꝛc. Als der 
Kurfürft auf das Hans Köpenik zurückgekommen, feste 
fih felbiger zur Tafel, bei welcher auch ver Kanzler 
gewejen. Der Discurd ging von geiftlichen Sachen 
wi mußte ein Page etliche Stunden lang in ben 
Predigtbüchern Dr. Luthers ſehr vieles. ablefen, 
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worauf nach Mitternacht der Kurfürft aufgeſtanden 
und ſich zu Bette legen wollen. Er zeichnete vorhero auf 
einer Tafel Chriftum am Kreuz und begab fi zu Bett: 
allein als er kaum einige Stunden geruht, überfiel 
ihn eine Preſſung auf der Bruſt mit einer flarfen 
Ohnmacht, daß die Kammerdiener den Kanzler und bie 
übrigen vorhandenen Räthe aufgewede. Doch kam 
ver Rurfürft wieder zu fich felber, fo aber nicht Tange 
gewähret, indem das Nebel bald noch ärger geworden, 
daß alſo felbiger ın Erwähnung eines bibliſchen 
Spruches: „Das iſt je gewißlich wahr“, in Beiſein 
des Kanzlers im 66. Jahr ſeines Alters und 30. 
einer Regierung, feinen Geiſt aufgegeben.“ Idachim II: 
hinterließ das Land in Erfchöpfung durch feine Ber: 
ihwendung. Merkwürdig ift die fromme Einfalt, mit 
ver die damaligen Ehronifenfchreiber fich deshalb zu ges 
troͤſten beftrebten. Einer verfelben, Sebald, fehreibt 
in feinem biftorifchen Breviar alfo: „Ob nun zwar 
wohl S. Kurf. Durdl. ein fehr gottfeliger und hoch⸗ 
berüßmter Potentat gewefen, fo haben Sie, fowohl als 
König David, ver ein Mann nah dem Herzen 
Gottes genannt wird, Actorum 43, Ihre menfchlichen 
Fehler gehabt, fonverlich auch in dem, daß Sie fehr 
milde gewefen, den Beamten zuviel nachgelaffen und 
felten Rechnung gefordert, daher denn dem Lande fons 
derlich auch wegen der Gebäude ziemliche Schulden 
aufgebürvet worden, babei denn eingeriffen allerhand 
Laften, hohe Schöfle neue Bierzieſen und dergleichen, 
welche Laften, ſonder Zweifel die Unterthas 
nen mit ihren Sünden verdienet, weil fie bei 
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der wahren chrifllichen wieder hervorgeſuchten Lehre 
nicht gebühr⸗chriſtlich, ſondern oft fehr ärgerlich ges 
lebt, wie treue Lehrer darüber hin und ber ſchwere 
Klagen geführet.“ 

Kurfürſt Joachim II. hinterließ von feiner erften 
Gemahlin Magdalena, des reformationsfeinplichen 
Herzog Georg von Sachſen⸗Dresden Tochter 
(vermählt; 1524, + 1534), außer feinem Nachfolger 
Johann Georg, nur eine Tochter, Barbara, bie 
an Georg ii. Herzog von Liegnitz vermählt ward; 
Prinz driebri der 4551 Erzbiſchof von 
Magdeburg wurde, war ſchon das Jahr darauf ge 
fiorben. Die zweite Gemahlin, Hedwig von Polen 
(vermählt 1535, + 1573) gebar ihm den Prinzen 
Sigismund, der 1554 Erzbifhof von Magde- 
burg und 1557 Bifhof von Halberftadt wurbe. 
Er ftarb 1566. Bon den zwei Prinzeffinuen, die 
Joachim von Hedwig hatte, war Hedwig mit bem 
frommen und werfen Julius von Braunfhweig, 
dem Stifter der Univerfität Helmflänt und Mag dalena 
mit Franz Dtto von. Lüneburg vermählt. Cine 
dritte, Sophie, 1561 mit dem fürſtlich reichen böß- 
miſchen Freiherrn Wilhelm von Rofenberg ver 
mählt, war ſchon 1564 geftorben. 


Sobann Georg. 
1571—1598. 


Der Leibarzt Thurnepyffer und der DObershof-Ingmieur Graf 
&ynar. Spiegel der damaligen Hof- und Familienzuſtände 
am Leben Thurneyffers. 


Kurfürſt Johann Georg, Kurfürft Joachim's II. 
ältefter Sohn, beließ die Geſchäfte in den Händen der 
Hauptperfon, die fie zeithin fo treu und geſchickt geführt 
hatte: ver große Diftelmeyer blieb Kanzler bis zu 
fenem Tode 1588. Johann Georg ehrte den großen 
Mann hoch, wie fein Vater: 1585 hing er ihm bie 
goldne Kette um und ſchlug ihn zum Ritter. Vice 
fanzler und Eonfiftorialpräfivent wurde Johann 
Köppen, der bis zur Eonverfion des Nachfolgers in 
hoher Gunft blieb, geadelt ward und erſt 1613 nach dem 
Mebertritt Johann Sigismunds zur reformirten. 
Eonfeffion als eifriger Lutheraner außer Einfluß fam: 
er flarb 1630 in hohem Alter. Dagegen ſchritt Johann 
Georg, fobald er zur Regierung gefommen war, fo: 
fort gegen die Günftlinge feines Baters ein. Die 
ſchöne Gießerin Sydow ward nach Spandau gebracht, 


ihre Rinder verſorgt. Das härteſte Schieffal traf ven 
Hofjuden, Arzt, Kammerdiener und Münzmeiſter 
Lippold, er fiel als ein Opfer der Superftitim 
feiner Zeit und als ein Opfer ver Leute, denen bie 
11—12,000 Pfänder, die in feinem Hanfe uneingelöfl 
fih befanden, gehörten. Es ward auf des neuen Kur 
fürften Befehl eine Unterfuchung gegen Lippold anges 
ordnet. Man fand feine Münzrechnungen in Ordnung, er 
hatte noch einen Saldo, den ihm der Kurfürſt heraus 
zahlen mußte. Auf einmal warb die Anklage ver 
Zauberei gegen ihn gewälzt. Der Pöbel, der ver 
Meinung war, ver Jude babe den Kurfürften vergiftet, 
flürmte den Judenhof und die darauf flehende Syn« 
goge, und alle Juden mußten aus Berlin weichen: fie 
blieben ein ganzes Jahrhundert, bis 1671 der große 
Rurfürft fie wieder zuließ, verbannt, Lippold kam zu 
Gefängniß. Die Bürgerwache gab an, daß feine Frau 
ihm bier, im Gefängniß, im Zanke den Vorwurf gemacht 
babe, daß „wenn der Kurfürft wüßte, was er für 
ein böfer Schelm fei und was er für ein Bubenftüd 
mit feinem Zauberbuche könne, er ſchon fange kalt fen 
würde.» Mit dem Bubenftüf mußte der plötzliche 
Tod des alten Rurfürften gemeint fein. Dan erinnerte 
fih, daß ihm der Hofjude noch am legten Abend in 
Köpenik vor Schlafengehen ein Glas Malvafier gereicht 
habe. Es zeigte fich ein nicht geringer Verdacht in ber 
Meinung des fowohl vornehmen als geringen Pöbels, 
daß der Hofjude feinen Herrn — bei dem er Alles 
galt — vergiftet haben könne. Auf dieſen blinden 
Verdacht hin ward gegen Lippold mit der Xortur 
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- aa der vom Kaiſer Carl V. neuerlich erlaffenen hoch: 
nsthpeinlichen Halsgerichtsorpunung verfahren. In der 
Dual belannte der Jude, was er nimmermehr begangen 
haben konnte. Darauf widerrief er und warb von 
Neuem torquirt, befannte wieder und warb endlich 
1573 mit glühenden Zangen gezwidt, gerädert und 
geviertheilt.. Eine Maus, die unter dem Schaffote 
hervorlief, ward von den umftehenden zahlreichen Volks⸗— 
maflen Härlichft als der Zauberteufel erkannt, ver eben 
jest von dem Juden ausgefahren fei. 

Um dem Luxus der Unterthanen zu fleuern, ward 
1580 ein umfaflendes Aufwandsgefet gegeben. In dem⸗ 
felben wurde die Berliner Einwohnerfchaft in vier Klaſſen 
getheilt; über eine fünfte, Adel, Räthe und Kriegs⸗ 
und Hofbediente behielt fich der Kurfürſt die Dispoſi⸗ 
tion vor. Jenen vier Claſſen ward nun genau vor 
geichrieben, wie fie fich bei Hochzeiten, Verlöbniffen und 
Kindtaufen und in der Kleidung zu verhalten hätten. 
Die vier Claſſen waren folgende: 1) die Doctoren und 
Rathsherrn, 2) die wohlhabenden Bürger, 3) bie 
gemeinen Bürger und Handwerfer und 4) die Tagelöhner, 
Rnechte und Mägde. Der Lurus bei Hofe dauerte 
aber fort, auch Johann Georg ließ bei den Familien: 
Zaufen und Hochzeiten, bei Beſuchen fremder Fürfts 
Iichleiten glänzende Ningelrennen und Außturniere an- 
fielen, dazu famen nun au noch mythologifch - alle» 
gorifhe Borftellungen, in dem bombaftifchen Style der 
Zeit, wie der Venusberg mit Cupivo und Mercur, 
Aufzüge von Haypuden, Ungarn, Türfen und Mohren, 
Heiden, wilden Männern, Fiſchern, Bettelmönden, 
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Nonnen und andern phantaftifchen Charakteren. Gautzz 
befonders war der Rurfürft Freund von prachtwöllen 
Keuerwerken: ein einziges beim Beſuch Kurfürft Chri⸗ 
ftians II. von Sadfen 1586 abgebranntes, Toftete 
die für damalige Zeit gar nicht unanſehnliche Sumike 
oon 6000 Gulden. Es wurden damals die vier Bild 
niſſe der Häupter der Nichtproteflirenden in Eurbpa 
im Luftfener abgebrannt, das katholiſche, das grieiht: 
fe und die beiden mufelmännifchen Dberhänpter: der 
Bapft, ver Moscowiten- Jaar, der Großtürle und der 
Tartarchan. 

An der Spite des Hofs in der Dberfämmer: 
Yarge  ericheint unter der Regierung Johann 
Georg's nah Matthias Ujias von Saldern: 
der Geheime Rath Ludwig von der Gröben am 
einem der älteften Gefchlechter der Kurmark, wo «8 
das Erblanpjägermeifteramt führte. As Obermar: 
fh älle fommen vor: Adam von Trotha der Jän—⸗ 
Bere, Sohn des alten Obermarfchall® unter Joachim Il., 
geftorben 1587 und der ſchon als Veranftalter der legte 
Wolfsjagd Kurfürft Joachim's I. genannte Chriſtoph 
Sparre, aus einem aus Schweden in: die Marken 
gekommenen Gefchlechte: er war zugleich Kammerdirector 
und ift der Vater des durch die Warſchauer Schlacht 
unter dem großen Kurfürften berühmt gewordenen Feld⸗ 
marſchalls Dito Chriftoph Sparre. 

Rurfürft Johann Georg war wie fein Vater ein 
großer Freund der Jagd: 1579 meldete er einmal 
ſelbſt feinem Freunde Landgraf Wilhelm bei 
Werfen von Heffen- Eaffel: „es find in dieſem 
Herbſt in der Markt Brandenburg an Wild gefangen 
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ww heſchoffen worden: 436 Hirſche, 190 Stück Wird, 
4 Bären, 1363 Schweine, 150 Füchſe und ein Ges 
hörne hat 418 Enden gehabt." Johann Georg bat 
ſich einen großen Theil feiner Regierungszeit auf feinen 
Fagd⸗ und Auftfchlöffern aufgehalten, auch war er viel 
anf Reifen. Das Botenweſen, der erſte ſchwache und 
langſam fördernde Anfang zu einer nachher zu Eilpoft 
und Dampfwagen beflügelten Briefcommunication, kam 
unter ihm in beffere Ordnung. Auch wird angemerkt, 
daß im Jahre 1588 zuerſt in Berlin eine regelmäßige 
Rachtwache eingerichtet worben fei. 

Während Johann Georg feinem Bater im Lurus 
glich, unterſchied er fi von ihm fehr im Religions: 
punkt. Joachim II. war lau und Jar, Johann Georg 
ein eifriger, firenger Lutheraner. Er verwarf die päpft- 
lichen Eeremonien und fchaffte fie ab. Er befannte ſich 
zu dem firengften Ausdruck ver Lehre des Lutherthums, 
zur Eoneorvienformel, und unterfährieb fie 1580 auf 
bes treuen Diftelmeyers Rath. ine Stiftung die 
ſes Kurfürften vom Jahre 1574 ift auch die befannte 
Schule „zum grauen Mofter« in Berlin. 

Bei diefer Sorge für reine Lehre und gute Schu: 
Im ging der Clerus felbft nicht eben flets mit guten 
Sitten und lobwürdigem Lebentwandel voraus. Im 
Sabre 1376 wüthete bie Peſt in Berlin, der Kurfürft 
blieb neun Monate auf feinem Jagdſchloſſe Karzig in 
der Neumark. An feinen Lerbarzt, der bei ihm war, 
den berühmten Thurneyffer, auf den ich ſogleich 
näher kommen werde, ſchrieb damals ciner ferner 
Schreiber: „Wunder habe ich gebört, wis ſich unſre 





Pfaffen fchlagen, fehelten und zanfen, daß es Sünde 
und Schande if. In St. Nicolauskirche haben 
fie fid mit den Leuchtern wollen fihlagen. Die zu 
St. Marien haben fih auf dem Neuen Markt einander 
mit Steinen geworfen, fo daß man fie mit großer 
Mühe hat von einander bringen müflen, und iſt 
biefes alles um das leidige Geld zu tun, 
das find ihre guten Exempel in dieſen gefährlichen 
Zeiten.“ un 

Unter Johann Georg lebten zwei hochberühmte 
Männer in Berlin, der eben genamute Leonhard - 
Thurneyffer, ein Schweizer, des Kurfürften Leibarzt 
und Graf Rochus Lynar, fein Ingenieur, ein Italiener. 
Bon Thurmneyſſer hat der Leibarzt Friedrichs des Gr: 
Ben Dr. Möhſen in feinen Beiträgen zur Gefchichte der 
Wiffenichaften in der Mark eine intereffante Biographie 
aus den auf der Berliner Bibliothek aufbewahrten 
Briefen an Thurneyſſer gegeben und von Lynar hat ber 
Buchhändler Nicolai, in feiner Befchreibung von Ber 
lin, Nachrichten aus einem Tagebuch des Grafen in 
beutfcher und aus einem Tagebuch feiner Gemahlin, 
einer gebornen von Montot, in franzöfiicher Sprache 
mitgetheilt. Beide Männer waren zu ihrer Zeit nebft 
den Kanzler Diftelmeyer die bedeutendſten Deänner 
am Berliner Hofe. Das Buh von Moͤhſen über 
Thurneyfler ift eine der werthvollſten Monographieen, 
die wir über das deutſche Hof: und Familienleben im 
46. Jahrhundert befigen: es enthält eine Menge Züge 
zu Aufflärung der Sittengefchichte jener noch etwas mittel 
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elterlichen Zeiten und gewährt einen anfchaulichen Einblick 
in das eigentgümliche Getriebe dieſer Periode, die jeßt 
durch eine fo weite Kluft von ung abgetrennt Liegt. 
Leonhard Thurneyffer genannt zum Thurn, 
war ein Goldſchmiedsſohn aus Bafel, er ward hier 
im Jahre der Uebergabe der Augsburger Eonfeffion 
1530 geboren. Er Iernte die Profeflion feines Vaters, 
‚ nebenbei war er Famulus des Dr. Huber, dem er 
Kräuter fammeln und Arzneien zubereiten half und 
zuweilen aus den Schriften des Paracelſus vorlefen 
mußte. Schon im 17. Jahre verbeirathete ihn fein 
Bater mit einer Wittwe, die er im Verdacht hatte, 
daß fie es mit ihrem Vormunde gehalten babe und 
noch halte; durch einen böfen Freund fam er in Händel 
mit Juden und darauf verließ er Baſel 1548 im 
18. Jahre feines Alters. Er ging in die weite Welt, 
zuerft nach England, dann nach Franfreih, hier ward 
er Soldat unter den Truppen des wilden Markgraf 
Albreht von Brandenburg Culmbah, gegen 
ven Kurfürſt Moritz von Sachfen in ver Schladht 
von Sievershaufen 1553 fiel. Thurneyſſer warb in 
biefem Treffen von Ehriftoph von Carlowig ge: 
fangen genommen und verließ nun den Kriegsdienft; er 
half fih zum Lebensunterhalt ald Arbeiter su Berg: 
werfen nnd Schmelzhütten, auch mit ter Goldſchmiede— 
funft und mit Wappen: und Steinfchneiven. Da ferne 
Frau von ihm wegen böglicher Verlaſſung gefchieden 
worden war und fich wieder verheirathet hatte, bei: 
rathete er eine Goldſchmiedstochter aus Conſtanz und 
zog mit ihr 1558 nah Imſt in Tyrol, wo er eine 
1. 3 
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Schmelz: und eine Schwefelhütte aulegie und gg: 
und Hüttenbau auf eigne Rechnung trieb. 4560 nahn 
ihn Erzherzog Ferdinand von Tyrol, ver Genua 
der fohönen Philippine Welfer in Dienft und ſchickte 
ihn auf Reifen. Thurneyffer trat vun feine fünfjährige 
große Reife an; er ging erft nach Schottland und bes 
orfadifchen Infeln, dann nach Spanien, nach Portugal, 
nah Africa, ın die Berberei, Ethiopien, Egypt 
Arabien, Syrien, Paläftina, wo er auf dem Berge : 
Sinai im Catharinenklofter vom Orden des h. Baßliuß 
Ritter des Ordens der h. Katharina warb und zuräd 
über Candia, Griechenland, Stalien und Ungarn; 1588 
fam er nach Tyrol zurüd; 1367 ging er in Auftrag 
des Erzherzogs nach Ungarn und Böhmen, um bie 
Bergwerfe zu unterfuchen und blieb dann noch in feinem 
Dienft bis zum Jahre 1570. Durch feine Kenntniſſe 
als Metallurg und Chemiker, als Botaniker und be 
fonders als Arzt war er der berühmtefte Wundermann 
feiner Zeit, ein zweiter Paracelfus geworden. Er 
fing jest an feine Schriften herauszugeben, zuerſt das 
auf feinen Seereifen in deutfchen Reimen gefchriebene 
Buch: „Archid oxa, dem Erzherzog zugeeignet, darin 
„der wahre Lauf, Wirkung und Einfluß der Planeten 
in den menfchlichen Körper und alle Gewerbe und 
Handthierungen der Menfchen und die verborgenen 
Myfterien der Alchemie enthalten fein follten. Kur⸗ 
fürft Joach im Friedrich lernte den Wunderpoctor 
um diefe Zeit im Frühling 1571 in Franfurt an der 
Oder kennen, wo er fich der Huldigung wegen aufpielt: 
Thurneyſſer beforgte bier die Publication einer anders 
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weiten Schrift: „Riſon, von kalten, warmen, minera⸗ 


When und metalliſchen Wäſſern ſammt Vergleichung 
der Pflanzen“, nem Kurfürſten Auguſt von Sachſen 
pgeeignet. Die Schriften Thurneyſſers waren fo 
“us und dunkel und verworren, wie Die des großen 
Yaracelfus und er ſprach darin mit einer merk; 
närbigen Freimüthigleit. So fagte er an einer Stelle: 
„Broße und flarfe Perſonen find kalter Natur, haben 
sine böfe unreine Complexion, flinfen und ſchwiztzen vie, 
ſelcher Art iſt auch Herr Chriſtoph Sparr, her 
Lurfürſtliche Oberhofmeifter zu Berlin.“ , Sparte, 
der aben ſchon aufgeführte Oberhofmarſchall und 
Kemmerdirector, war damals noch am Leben und im 
Dienften. Ferner beißt «8: „Diejenigen, die von 
Yerfon Yang, ſchmal, dürr, und Heine runde Köpfe 
haben, befigen gar keine Geſchicklichkeit, führen weibifche 
Neden, wie ehemals Kaiſer Rupolph von Habsburg.“ 
Indem damals 1571 zu Frankfurt erfchienenen „Iractat 
von Harnproben“ gab Thurneyfier eine Anatomie des 
männlichen und weiblichen Gefchlechts, mit Figuren in 
Holz gefihnitten, Kaiſer Ferdinand hatte ihm fchen ” 
1559 in Tyrol erlaubt, eine Fran zu anatomiren, der 
zur Strafe die Adern geöffnet waren, daß fie fich 
todt bluten folle. Außer dieſen 3 Folianten, die ich 
genannt habe, machten Thurneyflern fpäter befonders 
feine „Almanache und Schreibfalender, fammt Berände: 
rung des Wetters und eingeführter Praktit«. (Diät, 
Lebensregeln, an gewiflen Tagen und unter gewiſſen 
Ronftellationen zu brauchende Arzneien) und fein be- 
rühmtes „Kräuterhuch“ einen Namen, wieder ein Roltont, 
94 
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deſſen Yateinifche Ausgabe er dem König von Polen 
und die deutfche dem von Dänemark dedizirte. Es 
war Thurneyffers Plan, da Conrad Geßners botas 
nifches Werk durch feinen Tod Tiegen geblieben war, 
ein neues vollftäntiges Herbarium in zehn Kolianten zu 
ebiren. | 
Des Kurfürft3 Bertrauen erwarb er fich gleich 
von Anfang; wie feine Zeitgenoſſen rühmen, war er 
ein Mann von flattlihem Anfehn; der den Schweizern 
eigene Anftand von Ehrlichkeit, die auf feinen langen 
Reifen gewonnene Welt: und Menſchenkenntniß, fein 
Iebhaftes Temperament nahmen für ihn ein. Thurn⸗ 
neyfier verſtand es, die Schwäche großer Herren und 
ihre Neigungen bald auszuforfchen und fich gegen alle: 
die, an deren Gunft ihn gelegen war, fehr Hüglich zu 
betragen. Des Kurfürften zweite Gcmahlin, Sabine 
von Anfpach, war eben Frank, der Kurfürſt wandte 
fih an ihn. Er fagte ihn: wer habe gehört, daß er 
eines Menfchen Krankheit, Natur und Eigenſchaft ans 
dem bloßen Anfehn der Perfon erkennen könne.” Thurns 
eyſſer erwiederte, daß es gewiß fer, daß man durch 
die Phyſiognomie viele Mängel erfennen fünne, aber 
doch nicht alle und nicht fo gut, wie aus ber Unter 
fuhung des Harns und deffen Diftillazgion.“ Er ers 
hielt darauf Zutritt zur Kurfürſtin. Zu ihrer und 
ihres Gemahls Verwunderung gab er einige innere 
Törperliche Fehler richtig an, die bei ihr uach ihrer 
und des bisherigen Arztes Meinung fehr gefährliche 
Zufälle herbeigeführt Hatten. Er erhielt nun die Kur 
übertragen. Thurnepffer war Hug genug, gegen bie 
son dem Kurfürften deshalb an ihn Abgeorhueten, den 
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Oberlämmerer Matthias von Saldern and Wolfs 
gang von Kloſter, Hauptmann zum Zoflen, Bevenfen 
dagegen anzuführen, er bat „um Beiorbnung eines 
andern verfländigen und gelehrten Arztes, der um und 
neben ihm alles fehen möchte, was er für Arzneien ges 
brauche, dann werde er fich eher unterfichen, vie Kur 
vorzunehmen.“ Dieſe Beſcheidenheit beftärfte ven 
Herrn in der von Thurneyſſer gefaßten guten Meinung, 
er ließ ihm zurückwiſſen: „er ſolle ſeinen Fleiß nicht 
ſparen, er würde ihm die Kur nicht allein angemuthet 
haben, wenn er nicht ein großes Zutrauen zu ihm 
hätte.“ Die Kur glückte und ihr glücklicher Ausgang 
bewirkte, daß von Stund an Thurneyſſers Glück bei 
den brandenburgiſchen Herrſchaften gemacht war, ſie 
wollten ihn nicht wieder von ſich laſſen, ſie überredeten 
ihn, bei ihnen zu bleiben, ſie nahmen ihn mit nach 
Berlin. Der Kurfurſt ließ auf ſeine Koſten Frau und 
Kind Thurneyſſers, die er nach Conſtanz unterdeſſen 
gefehickt und ſeit drei Jahren nicht gefehen hatte, nach 
Berlin Holen. 

Thurneyffer hatte den Kurfürften in Frankfurt 
Blätter aus dem Piſon fehen Lafen, die die Flüffe der 
Mark und deren unerfannte Reichthümer betrafen. Es 
hieß darın unter andern: „Tas Waſſer Spree sit 
etwas grünfarbig und lauter. Es führet in feinem 
Schlich Gold und ein ſchöne Glafur. Das Gold hält 
23 Carat '/s Gran." Mehrere Flüffe waren noch in 
der Art befchrieben. Daß die Spree Gold führe, 
war bisher unerhört, blieb auch unerhört. Eben fo 
entdeckte Thurneyſſer Drte in ver Mal, wo man 
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Aukinen, Smaragde und Saphire finden könne: aber: 
hatte man fie nicht gefucht noch gefunden, ſand fe. 
auch niemalen. Die glänzenden BVerheifungen akt: 
Iockten bei Hofe nicht wenig, den Mann feſtzuhalte 
der fo viele Hoffnungen erweckte. Auch die Hoflenu 
waren für ihn eingenommen: Wolfgang von Kloſter 
hatte 1570 beim Stäptchen Budo ein Alaunwerl ap 
gelegt, zu deſſen Förderung Hatte Thurneyfier ihm aße 
Hülfe zugefagt. Matthias von Saldern ging mi 
einem Bergwerfe um, das er, wie ehemals die Schenkgs 
zu Flechtingen auf feinen Gütern anlegen wollte, Chur 
eyffer war ihm der gefundene Mann, den er lange geſuch 
hatte. Der Kämmerer und nachmalige Oberlämmerer unb 
erfie Präfivent des Staatsraths, der böhmiſche Graf 
Hieronymus von Schlid, hatte von feinem Bru⸗ 
der, Landvoigt in der Oberlaufis, an den Thurnepffer 
bei Unterfuchung der böhmischen Bergwerfe einen mar 
men Gönner befommen hatte, die nachdrücklichſten Ems 
pfehlungen für ihn erhalten. Und fogar das kurfürſt⸗ 
liche Hoffrauenzimmer breitete feinen Ruhm im ganzen 
Land aus: bereits vom April 1571 finden ſich m den 
von Möhſen benusten Papieren Thurneyflers ver 
ſchiedene Schreiben von einigen Fräulein, die auf dem 
Lande wohnten, und von verheiratheten Damen, worte 
fie den berühmten Doctor theils um Schminke angehen 
theils um Wafchwafler und Schönheitsöl, nebfl Be 
fchreibung des Gebrauchs. Sie fihließen gemerniglich 
mit der Bitte: „es niemand wiflen zu laffen, noch 


andern bavon zu geben“, 
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Thurneyſſer war ein Daun, der es wohl per 
fland, die gute Meinung, Pie man in Brandenburg 
von ihm gefaßt hatte, wohl zu nutzen, um fich beden⸗ 
tende Einkünfte und Neichthümer; zu erwerben. Er befaß 
großen Weltverftand und wußte fich in feinen Glücks⸗ 
umſtänden bis an das Ende feines Lebens — wo er 
freilich nich um Geld und Ehre kam — zu erhalten. 
Er hatte von Natur ein vortrefflihes Gedächtniß 
und dabei eine micht zu ermübende Wißbegierde. 
Er hatte nah dem Borgang des Paracelfus die 
Ratur unmittelbar aus ihren Werfen flubirt und da 
er mit Aufmerkfamfeit eine Menge von Gegenfländen in 
nahen und weit entlegenen Ländern betrachtet hatte, 
eine unläugbare tiefe Erfenntniß derfelben erlangt. Er 
war weniger wie Paracelfus gegen das Bücherlefen 
eingenommen und hatte mehrere medizinische ſowohl ala 
hiftorifche Bücher gelefen. Mit dem Griechifchen war 
er auf feinen Reifen befannt geworben, eben jo mit 
mehreren orientalifchen Sprachen, ſo daß er nachher 
eine Schriftgießerei in ausländifchen Leitern anlegen 
und fpgar ein Onomasticon herausgeben Tonnte. Ya: 
teinifch Ternte er noch in feinem 46. Sabre bei dem 
Berliner Probfi Jacob Enlerus. Er verftand ſich 
auf die Zeichnenkunft, ſo daß er die für feine anato- 
miſchen SHandleitungen und fein Kräuterbuch beichäf- 
tigten Formfchneiver wohl anweiſen konnte. Er hat 
eine Karte von der Mark Brandenburg aufgenommen, 
wie man fie damals noch nicht hatte. Er ließ fie ın 
Kupfer ftechen, um fie der von ibm noch im Manu⸗ 
feript vorhandenen Chronik Brandenburgs mit den 
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Stammtafeln und Weppen der Regenten beizufügen. 
Seine Renntniffe in der Mathematik, Aftronomie und. 
Aſtrologie waren nicht unbedeutend, fo daß er nicht 
nur bie weit und breit berühmten Kalender heraus— 
geben und ſich mit dem damals fo beliebten Natioität 
ftellen abgeben konnte, fondern er vermochte auch — 
den Jahren 1580 — 1590 vie Ephemeriden und aſtro⸗ 
nomiſchen Tabellen auszurechnen. Aber es fehlte dieſem 
Polyhiſtor des 16. Jahrhunderts an der gründlichen, 
gelehrten Bildung und vor Allem an der philoſophiſchen 
Klarheit: feine Kenntniſſe lagen in feinem Kopf wir 
und ungeordnet durch einander. Nichtsdeſtoweniger 
war er einer der intereflanteften und begabteften Natu 
raliften in der Literarifchen Welt des 16. Jahrhunderts. 
Seine Thätigleit war unerfchöpflich, fein Kopf voller 
Projeete. 

Der Kurfürſt beſtellte ihn zu ſeinem „Leibe Me— 
dicus“ wie Thurneyſſer ſich ſelbſt auf feinen Schriften 
nennt, fein ſtehendes Gehalt betrug 1352 Thaler, eine 
für damalige Zeit anfehnlihe Summe. Daneben hatte 
er auf vier Pferde Futter, die gewöhnliche Hoffleivung 
und Hofveputate und bei Reifen Vorſpann. Er mußte 
fih gemeiniglih im furfürftlihen Hoflager aufhalten, 
der Kurfürft mochte in Berlin over auf feinen Luft: und 
Jagdhäuſern fein oder auf Reifen; wenn er ihn zumetlen 
zurüdgelaffen hatte, währte es nicht lange, daß er 
Ihriftliche Befehle nachjchiekte, fogleich oder „Angefichts 
biefeg“ zu ihm zu fommen. Der Rurfürft felbft und 
der Hof gaben ihm vielerlei Beftellungen von Ein- 
fäufen und Arbeiten, die er zu Leipzig, zu Nürnberg, 
zu Frankfurt am Main, felbft zu Venedig, vurd Ieioe 
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chreiber und Belanntfchaften beforgen mußte. Der 
für war ein Liebhaber von Gilbergeräth, die 
oldſchmiede Hatten fo viel für den Hof zu thun, daß 
: ihn nicht fördern fonnten, der Kurfürft fieß daher 
el Silberzeug in Leipzig fertigen und Thurneyſſer 
atte davon die Commiffion. Beſonders feste Die 
eprinzeffin Catharina von Cüſtrin auf Thurn 
Mern ein außerordentliches Vertrauen. Sie refidirte 
amals in Halle, ihr Gemahl war Adminiſtrator von 
Nagdeburg. Sie ließ in Halle cin Laboratorium 
auen und. erfuchte Thurneyffer, zu ihr zu kommen, 
m die Anordnung zu übernehmen. Sie hielt um bes 
turfürften Einwilligung an, und diefer gab fie nur 
ingern, weil cr Thurncyffern immer um ſich haben 
vollte. Katharina brauchte den gewandten, anftelligen 
Schweizer in allen ihren Angelegenheiten und Geſchäf— 
en: wenn fie Geld nöthig hatte, mußte er auf feinen 
Ramen zwei, drei und mehre taufend Thaler auf der 
teipziger Meſſe für fie aufnehmen. Sie ließ durch 
pn Kleinodien und Silberzeug kaufen und verkaufen, 
ie ſchickte ihm Leute zu, die er zu Laboranten und 
Jroviſoren bilden, im .Rubinen- und Smaragden⸗Nach⸗ 
sachen, im Wappen: und Steinfchneiven unterrichten follte. 
zis in das vierzehnte Jahr erhielt ſich Thurneyſſer 
a der unverminberten Gnade des Hofd. Der Kur: 
ürft gab ihm das Zeugniß, „daß er nach feinen ihm 
on Gott verliehenen Gaben dieſe Zeit her gegen ihn 
nd dem Haufe Brandenburg, auch vielen andern hohen 
nd nievern Stanvesperfonen ſich getreu, aufrichtig, 
glich und wohl erzeiget habe.“ 
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lichen Höfen, der die feinnen Strümpfe mit aus Italien 
gebracht hatte und einft an einem Wochentage mit ihnen 
bei Hofe erfihien, gefagt: „Barthold! ih habe 
auch ſeidne Strümpfe, aber ich trage fie nur 
des Sonn: und Feſttags!“ Thurneyſſer prangte 
nicht nur mit feionen Strümpfen und Kleidern, fon - 
bern er trug dazu auch noch um den Hals golone 
Gnadenketten mit daran hängenden Kur» und Fürften- 
bilpnifien und goldnen Gnadenpfennigen over fo 
genannten ontrefaitmünzen. Weun er ausging, 
begleiteten ihn zwei Edelknaben: 1580 verrid: 
teten dieſen Dienft zwei Bettern, Chriftoph 
und Hans Chriſtoph von Tegel, aus dem alten 
reichsadeligen und Patriciergefchleht der Tegel von 
Kirchſittenbach und Vohra zu Nürnberg. Ihre Eltern 
wohnten zu Dennelohe, einem zum fränkifchen Kreiſe 
im Canton Altmühl gelegenen unmittelbarem Reiche: 
ritterfige: 1582 dankte ver Vater Thurneyffern in einem 
Briefe, daß er feine Kinder zu fich genommen, er fei 
überzeugt, daß fie im ganzen Kurfürſtenthum nirgend 
befier, als bei ihm, zu Tugend und Ordnung erzogen 
werben könnten. Wenn Thurneyfier ausfuhr, hatte: er 
einen Wagen mit vier Pferden befpannt und feine Bes 
bienten gingen nebenher. Defters fpeiften große Ges 
ſellſchaften von den Vornehmſten des Hofes bei ihm 
und wenn auswärtige oornehme Herren anlamen, ſich 
feines Raths zu erholen, nahm er fie im grauen 
Kloſter bei fih auf, wie den Fürſten Radziwil, 
der incognito nach Berlin fam. Selbſt der Kurfürft 
und feine beiden Gemahlinnen Sabine von Anſpach 
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die 1675 farb und die dritte, Elifabeth von Ans 
halt, und andere fürftliche Perfonen befuchten ihn, wie 
er felbft in einer Bittfehrift an den Kurfürften anführt. 
Zu feinen Gönnern und Freunden gehörte der große 
Ranzler Lampert von Diftelmeyer, der Hofrichter 
Friedrich Hafe, ver Gcheime Rath Johann Köppen 
auf Rangsporf, der berühmte Graf Lynar und feine 
Gemahlin, ver Confiftorialratb Achaz von Bran: 
denburg, ein Sohn Kurfürft Joachim's l., der 
Rath Chriſtovh Meienburg, der berühmte Rent: 
meifter Thomas Matthias, ver Lehns-Seere⸗ 
tatr Joachim Steinbreder ver Meltere. nnd 
fein Sohn Joachim Steinbrecher -ver Jüngere, 
Hoflammergerichts- und Amtskammerrath und Beis 
fiter des Eonfiftortums, Wolfgang Piftoris, der 
Secretair der Rurfürfiin Sabine, bie drei Hofpre 
diger Frievrihb Hartwig, Georg Edleftin und 
Andreas Prätorius, der Berliner Probft Jacob 
Colerus, fein Lehrer in der lateiniſchen Sprache, 
der Sohn des Hofpredigers Johann Agricola Eis— 
leben, Philipp, der in ver Chemie arbeitete, der 
Leibehirurgus Andreas Zobel, der Paftor zu Landes 
berg und fpätere branvenburgifche Hiftoriograph Rico: 
laus Leuthinger und der Berliner Rector Paulus 
Haftitius. „Es iſt, fagt fein Biograph Möhſen, 
faſt nicht ein adeliges Geſchlecht im Lande, wo nicht 
von den Vornehmſten derſelben Schreiben an Thur⸗ 
nepflern um medizinifchen Rath vorhanden wären, faum 
war er am Hofe zu Frankfurt befannt geworben, fo 
famen Wagen und Boten, die ihn abholen und um 
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feinen Beiſtaud bitten follten”. Auswärts war fein 
Nuf nicht geringer. Er war das Orakel von aller 
Welt. „Die Briefe, fo Kaiſer Maximilian IH. und 
und die Königin Elifabeth von England an ihm 
ſchreiben laſſen, nebſt 39 andern Briefen von fürfs 
lichen Perfonen find in Bafel aus feinen Sammlungen 
ausgefchnitten worden.“ In den Jahrgängen feines 
Briefwechfels, die auf der Berliner Bibliothet auf: 
bewahrt werben, finden fich viele Rath von Thurneyfler 
begehrende Schreiben von König Friedrich I. von 
Dänemark, der ihn bat, die einft von Heinrich dem 
Löwen verfohütteten Salzbrunnen zu Oldesloe zu uns 
terfuchen, von König Stephan Bathory von 
Polen, der ihn ebenfalls um Rath wegen der Berg⸗ 
werke anfprach und den er von Zeit zu Zeit mit Antidoten 
oder Gegengiften verfehen mußte, von dem Admi⸗ 
niftrator Joachim Fried rich, nachmaligen Kurfürſten 
und beſonders von feiner Gemahlin Catharina von 
Cüſtrin, von Landgraf Wilhelm dem Weifen 
von Helfen, der ihn einmal um Erklärung fremper 
Buchſtaben auf einem in der Graffchaft Katzenellen⸗ 
bogen gefundnen Gppsfteine anging, und von einer 
Menge anderer fürftlichen Perſonen. 

AS Arzt brachten Thurneyflern feine Harnproben 
am meiften ein. Sobald er den Tractat „von der allers 
rüglichften Kunſt des Harnprobireng«“ edirt hatte, wurs 
den ihm von nah und fern die verfiegelten Gläfer mit 
dem „Prophetenwaſſer“ zugefchickt, er erhielt täglich 
Sendungen aus dem ganzen römifchen Reiche und bes 
fonders aus Böhmen, Schlefien, Polen und Preußen. 
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Niemann durfte aber ſchicken, ohne zehn Thaler beizu- 
legen, Fürſten und Grafen ſchickten weit mehr. Selb 
bloße mediziniſche Conſilia Tieß er ſich gut bonoriren. 
Graf Burdhard von Barby Hatte ihm einmal von 
Leipzig aus feine Krankheitsgefchichte gefandt, und be- 
lam keine Antwort, fchrieb wieder, legte hundert Gold⸗ 
gulden ober Ducaten bei und warb fofort geför- 
vert.: Gewöhnlich wurden auch noch einzelne Gold⸗ 
gulden beigelegt „für des. Herrn Schreiber zum Gruß«, 
wahrscheinlich, damit fie die Antwort in Erinnerung 
bringen follten. Dieſe Schreiber wurden nächſt dem 
Copiren und Dietiren auch zu Reifen gebraudt, zum 
Helen der Materialien aus Venedig und zum Ber: 
(dien der Arzneien, Talismane, Bücher und Kalender 
an die Höfe von Fürften, Grafen und Herren des Reiche 
und in pie Reichsfläbte, fie gingen bis nach Schwaben, nach 
Böhmen und Schlefien, nach Preußen, nach Polen und 
Ungarn. GSelbft der König von Schweden fchidte 
einmal einen fchönen Pelz von Luchs und Geld. Die 
Schreiber breiteten hauptſächlich Thurnepffers Wunder: 
curen aus und brachten reichliches Geld, jeltene ges 
malte Bücher, chemifhe Hanpichriften, Erzftufen, 
Verfleinerungen und Kräuter mit, berichteten aud, 
was an auswärtigen Höfen und in andern Ländern 
vorfiel: mit diefen Nachrichten wußte Thurneyſſer fich 
bet dem Berliner und andern Höfen fehr beliebt zu 
machen. 

Unter den Büchern waren es die Kalender, die 
om beften rentirten. Die Buchhändler aus ganz 
Deusichland, und in ven benachbarten Ländern, Tiefen 


—— 
vierfachen Kronen, Roſenobeln, Engelotten und Dutaten 
Bon Trinlgeſchirren und andern Gefäßen, die er theils : 
felbft Hatte machen laſſen, theils von Fürſten, ſelbſt 
von Raifer Maximilian Il. gefchentt bekommen hatte, 
ſoll er auf neun Centner befeflen haben. Ein Pracht 
ftüc war ein filberner vergolveter Hirſch, der nach der 
Sitte der Zeit mit Leuchtern ausgeziert in feinem 
großen Saale ald Kronleuchter hing. Bon feine 
Bibliothek bezeugte der jüngere Steinbreder 
daß ihres Gleichen weit und breit nicht gejehen 
worden, er hatte theild auf ven Meſſen gegen feine 
Werke und Kalender ausgetauſcht, theils von den 
Buchführer Lochner in Nürnberg gekauft, mit dem 
er in Gefchäftsverbindung jtand. 

Thurneyſſer war der erfte, der in ber Mar 
Brandenburg ein Naturaliencabinet anlegte. Schor 
auf feinen Reifen Hatte er, namentlich ein trodnee 
Kräuterbuch, das fehr zahlreich war, gefammelt, er be 
faß eine Sammlung von Samen der Pflanzen aus 
allen Theilen der Welt, feine Schreiber und Correſpon⸗ 
denten namentlich in Ungarn verfchafften ihm alfe feltne 
Mineralien und Steine, er hatte Präparate von ges 
troefneten Theilen des menfchlichen Körpers und feltner 
Thiere. Sp hatte er Skorpionen in Baumöl, die der 
gemeine Mann für fürchterlihe Zauberteufel anfah. 
Sein Garten beim grauen Klofter war voller botanis 
ſcher Gewächfe und auf feinem Hofe hielt er feltne 
lebendige Thiere. Unter andern war in feiner Menas 
gerie ein vom Fürften Rapziwis gefchenktes Elend. 
Diefes fandte er nach feiner Vaterſtadt Baſel, um fi 
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ı Refpeft bei feinen Landsleuten zu feßen. Die 
ı Bafeler fahen es aber für einen Zauberteufel 
ein altes Weib gab ihn einen Apfel mit zers 
n Nähnadela ein. 
08 vieler Kitelfeit und Charlatanerie war 
fer ein für Berlin Hochnügliher Mann. Er 
: Dienge funftverftänpiger Ausländer nach Berlin 
ichte durch den Berfauf feiner Arzneten und 
viel Geld ins Land. Seine Druderei hatte 
ehr ftarfen Vertrieb. Eine Menge Druder, 
teßer, Stempelfchneiver, Kupferfteher, Illumi⸗ 
3uchbinver, Kaufleute, Goldſchmiede und andre 
fer hatten fortwährend für ihn und feine weits 
Haushaltung zu thun. Er war der erfte, der 
denburg die chemifchen Arzneien eingeführt hat, 
leine aber wirkſame Dofen den verfchleimten 
er⸗ und Bernauerbiermagen bes brandenburgi: 
dels annehmlicher dünften, als die zeitherigen 
Galeniſchen Arzneitränfe und dieſe daher 
drängten. Auch den Alaun- und Galpeter: 
n half Thurneyffer auf und eben fo den Glas 
Gemalte Fenfterfeheiben finden fich mit den 
Ten 1575 bis 1584 in manchen Kirchen z. B. im 
en Rhinow. Aus ver Glashütte in Grimnig 
Uckermark hatte er cinen gläfernen Bogelbauer: 
endigen Raum faß ver Vogel, im äußern 
nen Fiſche: auch dieſen Vogel fah der gemeine 
ür einen Zaubervogel an, Ta er mitten im 
mit um fih ſchwimmenden Fiſchen Iuftig herum 
als wenn er in freier Luft lebte. 
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Das Project einer Sammetweberei, das au dem 
erfinderifchen Kopfe Thurneyffers, auftauchte, glückte 
aber nicht. | 

Im Jahre 1575 war Thurneyffers Frau geſtarben 
das SchweizersHeimmweh Tam über ihn, ver Kurfürſt 
wollte ihn nicht von fich Iaffen, er reifte nun wenig: 
fiend zu Beſuch nach Bafel und heirathete Hier 1580 
feine dritte Frau, cine Gefchlechtertochter aus Bafdl, - 
eine Herbrot. Durh diefe kam er, da er ſte 
verftieß, weil fie Tiederlich war, um Ehre und Verb 
gen: ein fcandalöfer Prozeß, worin beide Theile 
Schriften gegen einander veröffentlichten, entſpann ſich 
und feine ſämmtlichen Sachen, die er nach Bafel ge 
ſchickt hatte, wurden mit Befchlag belegt und ver. Fran 
ugefprochen. 41584 verließ Thurneyſſer Berlin, ward 
katholiſch, ging nah Nom, wo er fich unter den 
Schuß des Papftes begab und eine Zeit lang im Bel 
vedere lebte, und flarb endlich in ärmlichen Umfländen 
in einem Kloſter bei Cöln, 1595, 65 Jahre alt, genau 
an dem Tage, auf den er ſich ſelbſt das Horoscop 
geftellt Hatte. Die Gefchichtsfcpreiber der Mark, 
Leuthinger und Huftig haben ihn als Zauberer, 
Atheiften und Wucherer gebrandmarkt, nachdem fie ihn 
früher als großen Arzt und gottfeligen Mann und 
Liebhaber und Beförderer gelehrter Leute mit ausge: 
fuchten Lobeserhebungen herausgeftrichen hatten. Möh—⸗ 
fen Hat feine Chrenrettung übernommen und die An- 
lagen wegen Zauberei und Goldmacherei berichtigt; 
daß er aus dem grauen Klofter eine Art Lombard ge: 
macht und durch wucherliche hohe Zinfen auf Pfänder 
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Ih wie der une Lippold kei Vornehmen und &r 
singen. viel Feindſchaft gemacht Habe, giebt er nach 
u varhaudenen unwinerleglichen Zeugniſſen zu. Ders 
ſhienrene Geiſtliche in Berlin ' hatten, feit 1580 ein 
Yesfefer in Greifswalde, Kranz Joel, wider Thurn 
in wi dar Beſchuldigung ber Zauberei öffentlich 
aufgetreten war, gegen ibn geprebigt, ihre Gemeinden 
gmmarst uud ihn des Kirchenbanns würdig erachtet. 

In Rom machte Thurneyſſer beim Cardinal Fer— 
dirand von Medicis, dem nachherigen Großherzog, 
bei dem er ſpeiſte, die famoſe Transmutation einst 
lernen Nagels iu Bold. Nach der Tafel ſtellte dar 
Cardinal ein Zeugniß darüber aus, das man Tauge 
seht nem Nagel als eine große Merkwürdigkeit den 
remden in Florenz zeigte. Es fand fich aber fnäten, 
be das bekaunte Kunſtſtück einer Anlöthung ver filbernen 
&pige das Wunder bewirkt habe, uud 1730, als der 
Tauriſt Keyßler in Klorenz war, wurde ber Nagel 
Iasıge ſchon nicht mehr gezeigt. Thurneyfler warb aber 
als Adept angefehen. Zwei berühmte alchymiſtiſche 
Handſchriften, die ihm zugeſchrieben werben, beuten 
daerauf, daß er die große Kunſt ausgeübt habe. 
Das eine Manufceript: „Die Rheinifche Runft-, wie 
man mit großem Bortheil aus Rheinifhem Golde 
Ducatengold machen könne, in rothen Sammet gebuns 
den, mit vergoldetem Silber befchlagen!, fo daß man 
ein Feines Schloß daran Legen konnte, fauber auf 
Pergament gefchrieben und mit fünftlich gemalten Figu⸗ 
zen ausgeziert, bezahlte der Kurfürft Johann Georg 
nah der Vorrede mit 9000 Thalern. 1663 noch 
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befaß e& der. große Rurfürft, wo es hingekommen, weiß 
man nicht. Das andere Manufeript: „De Transmu- 
tatione Veneris in Solem‘‘ (Berwandlung des Rupfers 
in Gold), davon Thurneyſſer den Prozeß 1583 und 
1584 ſelbſt ausgearbeitet und dafür jährlich 500 The 
ler erhalten haben fol, befand fih fonft auf der uk 
lichen Bibliothek zu Berlin. 

Thurneyffer hinterließ von feiner ‚weiten —* 
einen Sohn, Julius, und zwei Töchter, die die Kar 
prinzeffin Catharina 1582 zu fih nahm und in Halle 
{m fürftlichen Hoffrauen s Zimmer erziehen ließ. Rad 
dem Tode feiner zweiten Frau hatte er auch ein Kind 
mit feiner Schließerin erzeugt. 

Der zweite bochberühmte Mann, ver am Hofe 
Kurfürſt Johann Georgs zu Berlin damals Iebte, war 

der Ingenieur und Baumeifter Graf Rochus von 
Lynar. Er hieß eigentlich Guerini, nannte fi 
. aber nach dem alten Stammfchloffe Lynar in Toscana. 
In Berlin hieß er bei Hofe „der wälfche Graf-. Er 
ſtammte aus Florenz und war im Jahre 1525 ge 
boren. Sein Bater war faiferlicher Obriſt und diente 
im Heere Raifer Carls V. Graf Rochus ſtuvirte 
mit dem fpäteren Großherzog Cosſsmus zu Florenz, 
dann ward er an dem Hofe der Funftliebenden Familie 
Eſte bei Herzog Alphons von Ferrara erzogen. 
Als Alphons ftarb, machte er, vierzehnjährig, den bes 
. rühmten Zug Carle V. nah Tunis mit und darauf 
trat er als Rammerjunfer am Hofe des Herzogs 
Alerander von Florenz ein. Sein Vater ent: 
leibte einen Marchefe di Malaspina und flarb bald 


| 
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darauf. Da der junge Graf fih vor der Rache ver 
Malaspina’s nicht mehr ficher hielt, flüchtete er und 
vas Haus Mepdizi empfahl ihn an König Franz von 
Sranfreich: er trat bei diefem in Hof-, Militair: 
und geſandtſchaftlichen Dienft. Er wurde Generalfriegs: 
Commiſſar und Inſpector fämmtlicher Feftungen Frank 
reihe, er verheirathete fi mit einer Franzöfin, einer 
Fräulein von Montot. 1552 vertheidigte er Meg 
gegen Carl V. und befeftigte es nachher. 1554 
erfhien er zum erftenmale am Hofe des Kurs 
fürften Joach im I. von Brandenburg ald Ges 
fandter Frankreichs. Als Generalmajor focht er 1557 
mit bei St. Duintin gegen die Spanier. Das Jahr 
darauf verlor er bei der Belagerung von Dievenhofen 
ein Auge. 1560 convertirte er fich zur evangelifchen 
Religion. 1562 nahm er an dem erften Hugenottens 
kriege Theil, focht mit bei Dreux und eroberte Hapre 
de Grace. 1563 befand er ſich in der Gefanptichaft, 
die König Carl IX. an die proteftantifchen Stände in 
Deutſchland ſchickte. Als Condé 1567 fih an die 
Spige der Hugenotten ftellte und die deutfchen Pro: 
teftanten ihm Hülfstruppen fihieften, begab fih Graf 
ynar 1568 els Marechal de camp in die. Dienfte 
des Heivelberger Hofe. Im Jahre 1570 berief ihn 
Kurfürft Auguft von Sachſen ale Ariegsrath, 
oberften Artilferiemeifter und Generalbaubireftor. Er 
befeftigte Hier Dresden und baute mehrere Ehlöffer. 
1572 ging er auch als Gefandter nach Stalien. Er 
blieb in Sachſen, bis ihn der hochmüthige ſächſiſche 
Adel „als Baumeifter“ vertrieb. 1578 trat er nun 
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als General, Artillerieobrifter und General Dunitionss, 
Zeugs und Baumeifter und Geheimer Rath in bie 
Dienfte Kurfürft Johann Georgs ein und bfieb hiet 
48 Jahre bis zu feinem Tode. Er erhielt als Be 
foldung 1000, fpäter 1200 Thaler, dazu die Natural 
deputate für ein großes Haus und vie üblihe Som 


mer: und WintersHofkleivung für acht Bediente, Reiſe 


diäten, auch einmal ein Gefchent von 30,000 Thaler 
“auf zehn Jahre zu zahlen. Bon Sachſen behielt er 
noch einen Gehalt von 500 und von Pfalz, Heffen 
Caſſel und Anhalt je 300 Thaler — er diente dieſen 
vier Häufern, denen er früher gedient hatte, noch im- 
mer zugleich mit und befuchte dieſe Höfe von Zeit ju 
Zeit auf feinen Reifen. Graf Lynar baute das von 
Joachim Il. angelegte alte Schloß zu Berlin fort, 
bei den Johann Georg 1573 den Ruftgarten Hatte 
anlegen laſſen. Er vollendete die Feſtungswerke von 
Spandau und Cüftrin. Er hatte feinen Wohnſitz zu 
Spandau, wo ihm ter Kurfürft ein Haus fchenkte, das 
er ſich palaftmäßig ausbaute: es ift das von Frie: 
drich Wilheln: wieder erfaufte jegige Zuchthaus, in 
dem nur noch ein Zimmer, nad alter Art getäfelt, 
die Einrihtung Lynar's nachweiſt. In Berlin be 
wohnte er die heutige Stapt-Voigtei auf dem Molken⸗ 
markt, die nach ihm der Feldmarſchall Graf Barfuß 
unter Friedrich I. inne hatte. Auch durch Lynar wur: 
den. wie durch Thurnepffer, feinen Freund, eine Menge - 
Kunftcerftändige von allen Gattungen insg Fand ge: 
zogen, er legte Pulvermühlen, Eifen- und Salzwerke 
an. Er flarb als Kammerbirertor, 71 Jahr alt, 1596 
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ab iſt der Statamvater des fürftlichen und gräflichen 
Hanfes Lynar, fein Sohn Johann Eafimir 
Krb als Oberkammerpräfident 1619. Seine Ges 
Kahn Elifäberh von Diftelmeyer, Enfelin des 
berähmten Kanzlers, kaufte 1621 die freie Stanves- 
herrſchaft Lübbenau in ver Niederlaufis, die nachher 
ki Sächſen kam, eine Herrfchaft, die die Familie noch 
in Beft hat und bie früher ver Schulenburgifchen 
Senkie gehörte. Seitdem erfcheinen vie Grafen 
* haͤuptſächlich im fächfifchen Hof: und Staats⸗ 


Kurfürſt Johann Georg flarb am 8. Jan. 4598, 
73 Zahr alt. Er war dreimal vermählt und ein Bi 
ter von nicht weniger ald 23 Kindern. 

Die erfie Gemahlin Sophie, Tochter des erften 
proteftantifchen Piaftenherzogs von Liegnitz, Fries 
drich II. (vermählt 1545, geftorben ſchon 1546) gebar 
den Nachfolger in der Chur Joachim Friedrid. 
Die zweite Gemahlin Sabine, Tochter eines brans 
denburgifchen Vetter, Georgs von Anfpad (vers 
mählt 1548 und geftorben 1575) gebar drei Prinzen und 
acht Brinzeffinnen, die Prinzen alle und fünf ver Prinzeffins 
nen farben früh, zu Jahren gelangten nur drei Prins 
zeffinnen, von denen Sophie an Kurfürft EHriftian I. 
von Sachſen und die beiden andern an Herzoge von 
Gommern vermählt wurden. Endlich erhielt Johann 
Georg von feiner dritten Gemahlin Eliſabeth, 
Tochter Joachim Ernfts von Anhalt (vermählt 
1576 und geftorben 1607) fieben Söhne und vier Töchter, 
die alle bei Leben geblieben, Prinz Chriftian ward 
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der Stifter der neuen Nebenlinie in dem fränfifchen 
Fürſtenthum Baireuth und Prinz Joachim Ernſt a 
Anſpach. Dieſe beiden fränkiſchen Fürſteuthümer kamen 
erſt 1791 wieder an die Hauptlinie zurüd,. Die beiden 
Prinzen Friedrich und Georg Albrecht wurben 
Heermeifter des Yohanniterorvdens zu Sonnenbarg, 
Prinz Sigismund Statthalter in Cleve, Johans 
und Johann Georg farben als Faiferliche Oberſten. 
Bon den vier Prinzeffinnen ward Magpalene an Land 
graf Ludwig von Heſſen-Darmſt adt verheiratpet, 
die drei andern (zweie in zwei Ehen) in vie Häufer 
Bommern, Sahfen-Lauenburg, Liegnitz und 
Radziwil. 


61 





Isachim Friedrich. 
1596—1608. 


Ucbernahm e der Adminiftration in Preußen und Einſerung ded Staatd- 
raths: der Präfident deffelben und Oberlämmerer Hieronymus 
"Sraf Schlick. 


Kurfürft Joachim Friedrich war zeither Ads 
niniſtrator des Erzſtifts Magdeburg ſchon feit dem 
dahre 1566 geweſen und hatte feine Hofhaltung zu 
halle gehabt. Er war bereits 52 Jahre alt, als er 
die Regierung antrat. Er war ſtreng und eifrig 
lutheriſch wie fein Vater. Die Schule zu Joachims⸗ 
tal, fpäter nach Berlin verlegt, ward 1607 von ihm 
geftiftet. Auch feine erfte Gemahlin C atbarıne, Tochter 
des Markgrafen Johanuſvon Eüftrin, war jtreng und 
äfrig Iutherifh und ein Muſter ver 'Sottesfurdt. Sie 
ſorgte nicht nur für ven Drud erbauliher Bücher, 
fondern ſchrieb felbft ein Geberbuh. Sie war eine 
Mutter der Armen, eine Pflegerin ver Kranken. Als 
Freundin Thurnesffers und ver Apothekerkunſt tft fie 
(bon oben genannt worden: fie ftiftete tie Schloß: 
apothefe zu Berlin, aus der allen Nothleidenden un: 
entgeldlich Arznei ausgetheilt wurde. Ste war eine 
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ausgezeichnet gute Wirthin wie die däniſche Anna m 
Sachſen. In der Köfnifchen Vorſtadt Yegte fie eine 
Meierei an, von der die Milh auf dem deshalb noch 
jest fogenannten „Molkenmarkte“ verfanft wurde. Als 
fie 1602 ſtarb, heirathete der 537jährige Kurfürſt 
Eleonore, die 2Yjährige Tochter des letzten blödfinnigen 
Herzogs von Preußen, Albrecht Friedrid. Sie war 
merfwürdig genug die jüngere Schwefter der Schwieger: 

tochter des Rurfürften, Anna, der Gemahlin des Kur 

prinzen Johann Sigismund, dieneue Stiefmutter war 
fieben Jahr jünger, als diefe Schwiegertochters- Schwerter. 

Im Jahre 1603 ereignete fich der Anfall der branden⸗ 
burgiſch fräntifhen Markgrafthümer Anfpah und 
Baireuth, nad) dem unbeerbten Abfterben des letzten 
der ältern Markgrafen Georg Friedrid. . Diefi 
war zeither für ven blödfinnigen Herzog Albrecht 
Friedrich Verwefer in Preußen geweien. Seht ti 
Jahre 1605 warb Joachim Friedrich zum Admin 
ftrator in Preußen berufen. Wegen viefer Berufung 
nach Preußen und der dadurch nöthig werdenden Ab; 
wefenheit des Kurfürften aus den Marken erfolgte 
damals die Stiftung des Staats raths am Berliner 
Hofe. An deffen Spitze fam ein Böhme und alter 
Reichsgraf Hieronymus Graf von Schlick, Ge 
heimer Rath und als Oberfämmerer bereitS erfter 
Mann des Hofs. Seine Familie, die fehr reiche 
Güter in Böhmen befaß, namentlich die Bergmwerfe zu 
Joachimsthal, wo die erften Thaler gemünzt worden 
waren, hatte im Schmalfanifchen Kriege zum Theil Partei 
für den geächteten Kurfürften Johann Friedrich 





ven Großmüthigen von Sachſen ergriffen. 
Mehrere Schlicke hatten deshalb auswandern müffen, 
unter andern Hieronymus Schlick, der den Elbogner 
Kreis an den Böhmenkönig Ferdinand, Bruder und 
Nahfolger Kaiſer Carl's V. Hatte abtreten müllen. 
Defien Enkel gleichen Namens, deſſen fchon in Thur: 
neyffer’s Lebensgefchichte gedacht wurde, war der 
erfte Präfivent des brandenburgifchen Staatsraths. 
Er ward ſchon an Johann Georg's Hofe als Kam: 
merer angeftellt und flieg dann zum Oberfämmerer 
und Geheimen Rath auf. Er ward erfter Dann des 
Hofes und Staats, wie dies fpäter wieder noch einmal 
ein Defterreicher, ver Graf Adam Schwarzenberg 
wurde. Schlid erwarb und hinterließ viele Güter 
in Brandenburg, tft aber ohne Finder verftorben. 

Nächſt Schlid ſaßen im Staatsrath vier adlige und 
drei bürgerlihe Räthe: 

1) Johann von Löben, Kanzler, ein berühmter, 
gelehrter und wohlverdienter Mann, Herr des nachher 
Burg'sdorfiſchen, ſpäter Canitz iſchen und noch ſpäter 
Schulenburgifchen, jetzt Graf Arnimſchen ſchönen 
Gutes Blumberg bei Berlin, auch Dahlwitz und Fal⸗ 
fenberg gehörte ihm. Er faß im Staatsrath bis zum 
Ende der Regierung Joachim Friedrich’8; unter dem Nach: 
folger exft, 1609, verlor er das Rurfiegel und ſchied aus 
dem Staatsrathe aus, in den cr erft nach zwanzig Jahren 
noch einmal, aber ohne das Siegel wieder zu erhalten, 
berufen wurde. Er ftarb 1630 und ift der Schwieger: 
vater des Günftlings des großen Kurfürfter Curt 
von Burgsdorf. 
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2) Der Bicelanzler von Benkendorf. 

3) Hieronymus von Dieskan, Herr aufdem 
fpäter dem Kanzler Hofmann zu Halle zugehörigen 
Diestau bei Halle. 

4) Chriſtoph Friedrich von Waldenfels, 
ein Sranfe, von dem das Waldenfelfifche Haus in der 
Brüderftraße zu Berlin herrüßrt. 

6) Friedrich Prudmanı. 

6) Simon Ulrih Piftoris, ein Enkel des 
berühmten fächfifchen Kanzlers unter Kurfürft Auguft, - 
Simon Piftoris, auf Seußlis an der Elbe. 

7) endlich Fohann Hübner, ein Sohn des 
ehemaligen Inſtructors des Kurfürften, Thomas 
Hübner. 

Unter Kurfürft Joachim Friedrich, der fchon alt 
und erfahren zur Regierung gelangte, warb ber zeits 
herigen Hofpracht und Hofverfhwendung Einhalt ger 
than. Er ftarb aber 62 Jahre alt nach zehnjähriger 
Regierung unvermuthet fehnell in feinem Wagen vor 
Köpenik, am 18. Juli 1608, während fein Sohn und 
Nachfolger fich eben auf der Reife nach Preußen be 
fand, wohin er von dem Pater ın Regiernngsgeſchäften 
entſendet worden war. 

Kurfürſt Joachim Friedrich hinterließ von ſeiner 
erſten Gemahlin Catharina von Cüſtrin (vermählt 
von 1570 bis 1602) vier Prinzen und zwei Prinzeſſinnen. 
Der ältefte Prinz war Johann Sigismund, fein 
Nachfolger. Prinz Ernft ward Statthalter in Cleve 
und Heermeifter zu Sonnenburg. Johann Georg er: 
hielt 1606 das Fürftenthum Jägerndorf nach dem 





Ausfterben der alten Herzoge und zufolge eines Kaufes, 
den Georg der Fromme von Anſpach im Jahre 
1524 mit diefen Herzogen getroffen hatte. 1616 wurde 
Johann Georg auch Heermeifter in Sonnenburg; im 
Mjährigen Kriege nach der Prager Schlacht in bie 
Acht erklärt 1621, floh er nah Eiebenbürgen zu 
Bethlen Gabor und farb Hier zu Leutſchau 47 Jahre 
alt 1624. Das Fürſtenthum Jägerndorf blieb beim Kaifer, 
ver e8 an Carl Lichtenſtein verlieh, bis Friedrich 
der Große 120 Jahre fpäter es zurüderoberte. Der 
vierte Prinz Chriſtian Wilhelm ift derim 30jäh⸗ 
tigen Kriege ebenfalls unglücklich gewordne brandenburgis 
ide Prinz, der eines der frhr feltenen Beifpiele 
der -Sonverfion gab. Er wurde, als fein Bater 
Rurfürft ward, 1598 Erzbiſchof von Magdeburg, 
m 1626 ebenfalls in_die Acht, warb bei ver Er: 
derung von Magdeburg durch Tilly 1631 gefans 
gen, trat 1633 durh Pater Lamormain in Wien 
convertirt zur katholiſchen Religion über und erhielt 
im Weftphäliichen Frieden zwei Magdeburgifche Aemter 
ie Verforgung. Er heirathete nach dem Tode feiner 
aften Gemahlin einer Prinzeffin von Braunſchweig, 
1649, noch zwet öfterreichifche Damen , eine verwittwete 
Gräfin Wrtby, Tochter des 1618 zum Fenfter 
berabgeftürzten Oberftburggrafen Martinig von Böh—⸗ 
men und bann die Wittwe des Grafen Mar Wallen: 
fein, Neffen und Erben des berühmten Friedländers, 
eine geborne Gräfin Salm, lebte meift zu Neu: 
haus in Böhmen und ftarb 78 Jahre alt, zu Zinna, 
l. 5 
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einer der ihm eingeräumten magbeburgifchen Stähle 
1665. Bon ven beiden Prinzeffinnen war Yuus 
Catharina an König Chriſtian IV. von Däns 
marf und Barbara Sophie an Herzag Jahza un 
Kriepnrih von Würtemberg, vermählt. Kurfürk 
Joachim Friedrichs zweite Gemahlin, Elennare yes 
Preußen (vermählt 1603 T 1607) geber ihm mer 
eine Tochter Marie Eleonore, vermäplt mit Yfaly 
graf Ludwig Philipp za Simmern, einem Brabe 
Aurfürft Friedrichs V. von der Pfalz, * 
von Böhmen. | 
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Inhann Sigismund. 
1608 - 1619. 


Die jülidhfche und preußiſche Erbſchaft. Uebertritt ded Hofes zur refgr- 
mirten Sonfeffion. Die Grafen Abraham und Rabian Dohna. 
Die weiße Fran. 


Unter Kurfürft Johann Sigismund 1608 — 
1619 ereigneten fih in dem furzen Zeitraum von 
df Jahren drei der wichtigften Begebenheiten: vie 
Eröffnung ver jülihfhen und die Eröffnung ver 
preußifchen Erbfchaft und der Lebertritt des Kurs 
fürften zur reformirten Religion. 

Schon im Jahre 1593 Hatte Johana Sigismund 
noch als Kurprinz einen Nevers feinem Vater aus 
ſtellen müflen, daß er der Iutherifchen Religion treu 
abhängig bleiben wolle. Allein der Eifergeift, mit 
welchem die damals berrfchende lutheriſche Partei die 
unterdrücte calviniftifche verfolgte, die widerlichen 
Uebertreibungen, mit denen die ftarr Iutherifche Or: 
thoborie den Katholicismus, ja felbft ven Muhameda— 
nismus noch als einen verzeihlichen Irrthum gegen 
den Calvinismus darftellte, dieſen aber unbedingt zur 
Hölle verdammte, hatte in dem Gemüthe Johann 
Sigismunds gerabe die entgegengefegte Wirfung. Er 
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Iernte das ftarre, fanatifche Luthertfum Haffen und 
neigte fi zum Calvinismus. Zur offenen Erffärung 
deffelben trug cin wichtiges politifches Ereigniß bei, 
die Eucceffion in vie Herzogthümer Jülich, Cleve und 
Berg am Rhein, vie 1608 eröffnet wurde, ein Ereig 
niß, das nachher auch auf den Ausbruch des 30jährigen 
Kriegs und die Bewegungen deſſelben tiefgreifenden 
Einfluß gehabt hat. 

Auf die jülichſche Erbſchaft erhoben außer dem 
Rurfürften von Sachſen, dem die Eventualfucceffion 
durch einen Faiferlichen Lehnbrief zugefihert war, ber 
Kurfürft Johann Sigismund von Brandenburg und 
ber Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg 
Anfprud. Anna, die Gemahlin des brandenburg 
fhenKurfürften, war vie Tochter Marien Eleonorens, 
ber älteften Tochter des Ietten Herzogs von Jülich, 
der Sohn der zweiten Tochter defielben, Anna, war 
ber Pfalzgraf. Durch Landgraf Moritz von Heffen 
Caſſel wurden Unterhandlungen zu Dortmund eröff: 
net. Beide Theile vereinigten fich in Güte zu einem 
gemeinſchaftlichen Befite des Erbes. Der Pfalzgraf 
follte eine Tochter des Rurfürften beirathen und kam 
deshalb in Düffeloorf im Jahre 1613 mit ihm zu 
fammen. Hier beim Male brachte der Trunfteufel, 
das alte deutſche Laſter, die Herren zu Uneinigfeit und 
Streit, fie wurden des Weines fo voll, daß der Kurs 
fürft, fih gänzlich in der Beraufchung vergeffend, 
feinem zufünftigen Eivam, als diefer die fühne Forderung 
that, daß ihm mit der kurfürftlichen Tochter der ganze 
Anfpruh an Jülich abgetreten werden möge, eine 
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Ohrfeige gab. Diefe Ohrfeige Hatte die beveutenpften 
Wirkungen. Der hocherzürnte Pfalzgraf reifte fogleich 
ab und fchloß fih nun, aus Haß gegen Kurbranden: 
burg, eng an das katholiſche bairifche Haus an. Er 
heiratHete im November 1613 eine bairifche Prinzeffin, 
nachdem er zuvor heimlich ſelbſt katholiſch geworden 
war, um den Beiſtand der Katholiken, die ſchon Damals 
in die heilige Ligue eingetreten waren und den der Spanier 
zu erhalten. Im Mai 1614 trat Wolfgang Wilhelm 
dann zu Düffelvorf öffentlich zum Katholicismus über. 
Der Kurfürft von Brandenburg dagegen, der jegt am 
Rhein alles zu verlieren fürchten mußte und dem 
baher fehr viel daran gelegen war, an den benach⸗ 
harten reformirten Holländern einen ſtarken Rückhalt 
fi zu erwerben, trat am Weihnachtstage des Jahres 
1613 öffentlich und förmlih zur reformisten Kirche 
über. Er nahm das Abenpmahl nad) reformirtem 
Ritus von den beiden Hofpredigern Füſſel und Fink 
mit feinem Bruder, dem Markgrafen Johann Georg 
in Jägerndorf, dem Grafen Ernft Tafımir von 
Raffau, dem Stammopater der heutigen königlich nieder⸗ 
ländifchen Familie, vem englifhen Gefandten und feinem 
Gefolge, vier Geheimen Näthen, Hieronymus von 
Diestau, Chriftian von Bellin, Hauptmann 
ver Aemter Ruppin und Fehrbellin, Friedrich Prud: 
mann und Simon Ulrich Piſtoris und dem Landes: 
hauptmann der Altmark Thomas von dem Kneſe— 
bet aus der märfifchen Linie diefes alten lüneburs 
giihen Haufe auf dem alten Stammgute Tilfen bei 
Salzwedel das die Familie noch hat. 
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Die Hofgemeinde war Anfangs fehr Fein, fie 
beftand nur aus 55 Perſonen, den genannten Höheren 
Beamten und einigen märkifchen Edelleuten, wie den 
Brands und der preußifhen Dohnas, dem Oben 
burggraf Fabian und feinem Bruderſohne, dem be 
rühmten Grafen Abraham, die durch ihre Werfen 
und Etutien in Süddeutſchland, der Schweiz und 
Frankreich mit der reformirten Lehre befannt und für 
fie gewonnen worden waren. In dieſer Heinen Anzafl. 
erhielt fich Yange die reformirte Gemeinde; noch 1640 
beftand fie aus nicht mehr ald 80 Commmicanten. 

Schon das Jahr nach der Eonverfion des Km 
fürften, 1614 rüdten die Bundesgenoffen beider Theile 
in die fülichfchen Länder ein, die Holländer befeßten 
Jülich, die Spanier unter Spinola beſetzten Weſel. 
Endlich theilte man: Brandenburg erhielt bis zu Aus 
trag der Sache die drei Fürſtenthümer Cleve, Mart 
und Ravensberg. Der Pfalzgraf von Neuburg 
erhielt Jülich und Berg mit Düffelvorf. 

Jene drei Fürftenthümer, das fruchtbare Eleve mit 
der Hauptſtadt Cleve, wohin gewöhnlich feit der erften 
Erwerbung ein Prinz als Statthalter ging, und ber 
Feſtung Wefel, Mark mit feinen tapferen Leuten und 
Rofſen und Ravensberg bildeten den erften Fern von 
Preußens jegt fo wichtiger Macht im Welten am Rheine. 

Bier Jahre darauf erfolgte auch durch das Ableben 
des blödſinnigen Herzogs Albrecht Friedrich von 
Preußen mit dem Anfall von Preußen die Vergrö- 
Berung nah Oſten: feit 1603 ſchon führte Johann 
Sigismund die preußifche Adminiftration. Ex mußte 


(el; 


verfpreihen, obgleich er felbft fchon reformirt war, nur 
die Kıftherifche und Fatholifche Religion im Herzogthum 
Preußen dulden zu wollen. 

Der Uebertritt des Kurfürften Johann Sigismund 
machte ungemeines Auffehn. Seine Gemahlin Anna ' 
von Preußen hing fireng am Tutherifchen Belenntniß, 
die kurſächſiſchen benahbarten Theologen ließen aus 
Wittenberg vie heftigften Schmähungen gegen „die 
höftfch-politifche Calviniſterei ausgehen. In Berlin 
ſelbſt fand an der Spige der ftarr Lutherifchen Eiferer 
von der Ranzel herunter der Domproyft und Hof: 
pebiger Simon Gedicke. Zwei Monate vor der 
erften Communion des Rurfürften hatte das aufgeregte 
Volk ſchon einen Tumult gegen den aus der Kirchen> 
tfüre tretenden reformirten Hofprediger Fink verfuct, 
ven glücklicherweiſe die Eurfürftlihen Trabanten ver- 
hindert Hatten. Im Anfang des Jahres 1614 ward 
vas Volk durch die Prefie bearbeitet. Es erfchien: 
„Reue Zeitung von Berlin in zwei chriftlichen Ges 
fprächen zweier Wandersieute, Hans Knorren und 
Benedikt Haberecht, von dem jegigen Zuſtand in 
Berlin, allen und jeden wahrhaftigen Lutheranern in 
ver Mark Brandenburg zum Unterricht geftellet. « 
Son reformirter Seite erfchien dagegen: Finks „Sa 
eramentöfpiegel», den die Lutheraner mit einer „Schleif— 
mühle viefes Spiegels“ zu beantworten nicht unters 
heßen. Bon des Kurfürften Seite führte der Geheime 
Rath Simon Ulrich Piftoris die Fever, ver „An- 
tipistorius“, den Simon Gedicke gegen ihn edirte, 
- Mterirte ihn fo, daß er in eine auszehrende Krankheit 
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fiel und auf fein väterlihes Gut Senflig bei Meißen 
nah Sachſen ſich zurücdzog, hier flarb er fen im 
zweiten Jahre nah der onverfion 1615... Die 
Schriften und Gegenfchriften regten die Gemüther 
immer mehr auf und es war ein neuer Aufftanb zu 
befürchten. Der Kurfürſt Tieß daher dur ven Lande - 
hauptmann Thomas von dem Rnefebed eine Schrift 
zur Bermittlung zum Drud befördern: „Einfältige 
Bericht, wie ſich jedes chriftliche Herz jeßiger Zeit, 
infonderheit aller Unterthanen gegen ihre Obrigkeit, 
welche etwa. veränderter Religion beſchuldigt wirk, 
verhalten folle.« Uber weder diefe Schrift noch das 
son dem NKurfürften in Berlin ausgefchriebeue Collo— 
quium halfen zur Ruhe. Die brandenburgifchen Pre 
diger wandten fi) Raths halber nach der Univerfität 
Wittenberg, fie proteftirten förmlich gegen die neuts 
eingeführte reformirte Lehre. Die bittern und heftigen 
Schriften des kurſächſiſchen Hofpredigerss Ho, von 
denen eine den Titel führte: „Beſſer türkiſch als 
caloinifch,“ fteigerten die Aufregung immer mehr. Der 
Kurfürft mußte feinen Studirerden ven Befuch ver 
Univerftität Wittenberg verbieten. Der Hauptausbrud 
der Unruhen erfolgte, als der Statthalter Markgraf 
Johann Georg von Jägerndorf, des Kurfürften 
Bruder, aus dem Dome zu Berlin die noch vorhans 
denen. Cruzifixe, Bilder und Altäre als Weberbleibfel 
des Katholizismus wegfchaffen ließ. Stuler, ein 
Diakonus an der Petersficche, predigte aufs beftigfte 
dagegen. Es war Mittwoch in der ftillen Woche vor 
Oftern 1615. Am grünen Donnerflag Abends brach, 
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der Tumult ans, das aufgereizte Bolt warf dem Hof: 
prediger HYüffel die Fenſter mit Steinen ein; ber 
Gtatthalter, . der felbft zw Pferde erfchien, mußte in 
das Haus des Bürgermeifters fi retten, er ward, 
als er wieder ins Schloß ritt, durch einen Steinwurf 
am Schenkel verwundet, die Mafle flürmte hierauf 
Füffele Wohnung und plünderte fie aus. Der Hof: 
prediger mußte mit Weib und Find fi übers Dach 
in ein Nachbarhaus reiten. Er hatte die Unerſchrocken⸗ 
heit, am flillen Freitag dennoch in einer grünen Wefte 
ud in bioßer Unterffeivung, wozu er fih einen Mans 
tel geliehen hatte, vie Kanzel wieder zu befteigen. Der 
abwefende Kurfürſt verbing zwar eine Unterfuchung, 
er konnte aber, dA die Öffentliche Meinung gegen ihn 
und fogar feine Gemahlin in die Sache mit einvers 
wickelt war, nicht mit Schärfe durchdringen. Da aber 
bie unrubigen Prediger Gedide und Stuler nad 
Sachſen entwichen, ward vie Reſidenz wenigſtene von 
den heftigſten Aufreizern gereinigt. 

Der Kurfürſt Hatte bei feinem Webertritte vers 
fpeochen, jeden feiner Unterthanen volle Gewiſſens⸗ 
freiheit nad) feiner Ueberzeugung genießen zu laſſen, 
er blieb dieſem Berfprehen treu. Auch die Be 
ſchlüſſe der Dortrechter Synode, die bie veformirte 
Kiche im Jahre 1618. faßte, nahm er nicht an: 
Johann Sigismund war der erfte tolerante deutſche 
Fürſt, der darauf verzichtete von dem Grundſatze des 
Augsburger Religionsfriedens von 1555 Gebrauch zu 
machen: »Wem das Land gehört, gehört auch die Re- 
ligion“ und damit feine Unterthanen zu feinem Glau⸗ 
ben zu zwingen, wie tatholifcher Seits in Oeſterreich 
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und Baiern zeſchah und brolellautſcher Seits in der 
Pfalz. ur 
Von den damaligen noch rohen Luſtbarkeilen, die 
neben den rohen theologiſchen Zänkereien und Tumul⸗ 
ten einhergingen, kann der gothiſche Titel eines Stückes, 
das 1618 zu Cöln an der Spree aufgeführt wurde, 
eine Anfchauung geben. Er lautet alfo „Amantes 
amantis, d. i. ein fehr anmuihiges Spiel von ber 
blinden ‚Liebe oder wie man's deutſch nennt von ber 
Löffelei. Alles. nah Art und Weile der jebigen 
getroffenen Venus⸗Soldaten, auf gut ſächſiſch gereimt, 
sorber ſchon viermal durchgefehen und agirt. Mit 
einer Ichönen Zageweis von Pyramo und Thisbe 
ans ben Poeten Ovidio.“ Man verfuchte damals 
ſchon das Theater zu moraliihen und politifchen Zwecken 
auszubeuten.. Sp ward in jener Zeit, um bem einge 
riffenen hoben Kartenfpiel, „dem Primiren“, gu flenem, 
zu Beifpiel und Warnung ein Stüd unter folgendem 
gothiſchen Titel aufgeführt: „Comödia, barinnen ben 
gottesvergeſſenen Doppelipielern zu ewiger Abſcheu 

‚und den gewiſſenhaften Kurzweilern zu denkwürdiger 
Erinnerung, ſowohl Würfel als Karten, ſammt deren 
Farben ꝛc. und Kreiden aus heiliger göttlicher Schrift 
des gründlichſten erkläret, mit nahmhaften Exemgtin 
aus etlichen anſehnlichen Seribenten beſtätigt mb 
varneben der Welt Lauf in allen preien Ständen, im 
Lehr⸗, Wehr: und Nährftand, nach jego der ‚Zeit 


ſchwebenden Laſtern und ihnen entgegengefepten Tu 


genden (mmaßen das folgende Alphabet:Regifter pünkt⸗ 
lich berichtet) durch Schimpf und Ernſt, luſtig umb 
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haft, mit eingejprengt und zu Ende gebachter 
wien, Würfel und NKreiven Auslegung, kn ein 
Mich Lied auf vielen Melodien zu fingen, richtig 
griffen tft.“ 

Bortheildaft unterfchten ſich fchon damals von 
m rohen Treiben im Bolle der Berliner Hof, wo 
e Keime. der veformirt franzöfifhen Bildung, bie 
mmentlich die durch ihre Reifen und Studien in Frauk⸗ 
ich and der Schweiz hochgebildeten preußischen Grafen 
ohna einbürgerten, zu wirkten anfingen. Im Des 
ber des Jahres 1647 fah der Augsburger Patricier 
hilipp Hainhofer den Hof des Kurfürflen Jo⸗ 
nn Sigismund. Er felbfi war abwefend, Hain 
fer wartete feiner Familie auf, verkehrte mit ihr und 
a oornehmften Hofleuten und fand bei ihnen neben 
r alten großen Einfachheit des Lebens doch ſchou 
sen Anflug von neuen gefälligeren Sitten. Die 
arfürſtin erzog ihre junge Herrſchaft gar ſchlecht 
Meinung, fagend, man weiß dennoch wohl, daß fie 
efürften Kinder find, denen die Tugend und Gottes: 
scht größere Zier giebt als die Kleidung.“ Der Ya; 
eier fpeifte an der Grafentafel, an der ver berühmte 
raf Abraham von Dohna und ver Hoflammen 
th Johann Ernft von Schlieben ven Kurfürſten 
ztraten: er bemerfte bier „eine gute Converfation 
nderlich in franzöfticher Sprache“, die alle Mitfpei- 
nden die drei Hofmarfchälle (Hofmeifter) der zwei 
arfürſtinnen und der Kurprinzeffin, ein deutſcher Obriſt 
id der Schloßhauptmann zu reden verflanden. Es 
ard alla francese gefpeift, d. h. die Säfte laugten 
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nach einmaligem Vorlegen der Spetfen nach Belichen 
zu und durften auch im Trinfen, indem fie fih.nef. 
Belieben einfchenten Tiefen, Beſcheid thun oder nicht. 
Der genannte Graf Abraham von Dohna 
flammte aus einem uralten Reichgrafengefchlechte, das 
urfpränglih in Sachſen an der Elbe ſeßhaft war, :wo 
die Burgooigtei über das Schloß Dohna am ver 
Müglig ohnweit Dresden ihnen zufländig war, unter 
der Hoheit der Könige von Böhmen und der Bifchök 
von Meißen. Ein Henricus Praefectus deWonik ° 
kommt ſchon unter Raifer Friedrich Barbaroffa in 
einer Schenkungsurkunde König Wladislaw's von 
Böhmen an das Stift Meißen vom Jahre 1160 ad 
Zeuge vor und kurz barauf in einem Gnadenbrie | 
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Markgraf Otto's des Reihen von Meißen ; 
die Stadt Leipzig vom Jahre 1182 erfcheint unter ' 
ben Zeugen Henricus „Burggravius de Donin.“ 


Wie andre deutſche Grafen machten auch) die Dohna's ihre 
Würde nah und nach erblih, fie flifteten auf ihrer 
Stammburg Dohna einen Schöppenftuhl und: hands 
habten als kaiſerliche Richter den Blutbann, - fie 
erwarben nach und nach noch andre Güter, wie das 
Schloß Wefenftein, das Schloß Rönigftein, das Schloß 


Rabenau und beberrfchten fo die ganze Pflege Drespen- 


bis auf die Dresdeniſche Brüde, deren erſten Bau in 
‚Holz fie unternahmen, weshalb ihnen auch auf. viefer 
Brüde noch: im 17. Jahrhundert der Elbzoll gehörte. 
vierzehn adlige Gefchlechter mußten ihre Güter von ihnen 
zu Lehen nehmen. Untermeilen mögen fie wohl, wie 
andre mächtige Herren des Adels, Wegelagerei getrieben 
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und die, die Straße nach Böhmen ziehenden Kaufleute 
geſchädigt Haben. Diefe große Macht, vie fich felbft 
den mächtigen Landherren von Meißen furchtbar machte, 
wurde ihr Berverben. Sie wurden anf eine draftifche 
Beife aus Sachen vertrieben. 

Die Beranlaflung dazu war ein von alten Zeiten 
hergebrachter Adelstanz auf dem Rathhauſe in Dresden, 
der alljährlih um Martini flattfand, zu dem der mit 
Burglehnhäufern angeſeſſene Adel Dresdens die benach- 
barten Herren und Frauen einlud und dem aud die 
Markgrafen von Meißen beizuwohnen pflegten. Im 
Jahre 1400 erfihien bei dieſem Adelstanz auch der 
Markgraf Wilhelm zu Meißen und ver Burggraf 
Jefchko von Dohna mit feiner fehr ſchönen Kran. 
Bie der leipziger Profeſſor und kurſächſiſche Hiſtorio⸗ 
graph Matthäus Dreffer, der 1607 farb, in 
feiner Isagoge historica erzählt, küßte ver Markgraf 
während dem Tanze vie ſchöne Burggräfin von Dohna 
und erhielt hierauf vom ergrimmten Burggrafen eine: 
Obrfeige. *) Das war das Signal zum Bruce, ber 


*) Daſſelbe, was der fächfifche Hiftoriograph Dreſſer fagt, 
fagt auch der fächflfche Hiftoriograph Pedenftein, ver ebenfalls 
Anfang des 17. Jahrhunderts flarb, im Theatro Saxonico. 
Sie find nähere und glaubiwürdigere Zeugen, als der füchfifche 
Archivar Wed, der in feiner Drespner. Chronif, unter Augufl 
dem Starfen gefchrieben, die Chrenrettung der Meißner 
Norfgrafen übernehmen mußte: nach ihm foll Rudolf von 
Körbig dem Burggrafen von Dohna, der mit feiner Frau im 
Tanze zu vertramt fich bezeigte, ein Bein geftellt haben: Dohna 
ſoll darauf gefallen fein und Koͤrbitzen bie Ohrfeige gegeben 
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den Meißner Lanpherren fehr gelegen kam: fie erhich 
ben in der Woche vor Pfingften 1401 die Fehde- und Fi 
fagebriefe der dohnaiſchen Bafallen und der Krieg begam 
Die Markgrafen rüdten vor die Burg Dohna web: 
zwangen den Burggrafen, zu feinem Lehnherrn, bei; 
nachmaligen Kaiſer Sigismuud, König von Umgem, 
damals Reichsvicar und Verweſer des Konigreich 
Büpmen nach Ofen zu fliehen. Dieſer nahm Def 

Aufangs wohl auf und erließ noch 1402, Mittweh 
sah St. Agnes (21. Januar) vom Kuttenberg in 
Böhmen aus ein ernſtes Fürſchrciben au Kürk I | 
brecht von Anhalt, darin er ihm auftrug „Miab 
graf Wilhelm zu mahnen und zu unterweifen, daß ' 
ihm als Lehnherrn und denen von Dohna — denen 
er ihr Haus abgenommen und ſie ſehr beſchaͤdigt In 

— folge Schäden wiederfehre.“ 

Die Markgrafen hatten untervefien die Stamm 
barg Dohna erobert und der Erbe gleich gemacht: die 
gefährliche Burg follte zu ewigen Zeiten nicht wieder 
gebaut werden. Die politifchen PVerhältniffe waren 
den Burggrafen ungemein ungünftig: die Huffiten 
unruben, die damals ausbrachen, beſtimmten Sigis⸗ 
mund für die mächtigen, Böhmen benachbarten Meif- 
nifchen Markgrafen alle mögliche Rüdficht zu haben, 
Jeſchko fiel in Ungnade und verlor den Kopf; zum 


haben. Haſche in feiner Dresdner Chronif giebt ©. 407 Theil L 
nicht .unbentlich zu verfichen, auf welcher Seite er die Wahrheit 
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führten die 1423 zu Kurfürften von Sachfen 
ienen Markgrafen von Meißen Raifer Sigismund 
mächtiges Heer gegen die Huffiten zu, wurden 

- befanntlih in der Schlacht bei Auffig 1426 aufs 
apt von diefen gefchlagen. Die Berhanplungen 
zen Reflitution der Burggrafen verfehleiften fich 
ech ein ganzes Jahrhundert: noch der bärtige Georg 
ya Sachfen-Meigen infiruirt zu Dresden 1522 
Bittmoch nach Aller: Heiligen einen feiner Räthe, bei Kö⸗ 
iglicher Majeftät in Böhmen wegen ver Irrungen 
we denen von Dohna zu handeln; demungeachtet 
eb Sachſen⸗Meißen im Beſitze aller Güter verfelben. 
Die Dohna's wandten fih im Laufe bes: 18. 
FJahrhunderts aus Sachſen nach der Laufig, wo 
Muskau ihnen gehörte, das nach dem Ausſterben 
ihrer Linie Hier 1645 an die Grafen Eallen berg und von 
biefen an die Grafen Pückler am. Sie wandten 
ſich nach Schleſien, wo fie die Standesherrſchaft Wars 
tenberg erwarben und wo ihre Linie erfi 1711 er⸗ 
loſch. Sie wandten fih endlich auch nach Preußen: 
her erwarben fie Earwinden, das feit dem 15. 
Jahrhundert unverändert in ihrem Befige verblieben 
iR; fie erwarben ferner Reihertswalde und Lau, 
Schlodien und Schlobitten, Beflgungen, wo fie 
fhöne Schlöffer und Gärten anlegten, und von denen 
noch jest ihre vier Hanptlinien fich nennen. Die 
Dohna’s find in Preußen ohngefähr daffelbe, was bie 
Lichtenflein und Dietrichftein in Defterreih: fie 
erfüllten nicht nur Die große Steflung des Adels und bes 
haupteten das Hauptgut beffelben, die Unabhängigkeit, 
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fondern fie wurden auch ein Segen für ihre Hinter . 
faffen, wie noch jet die freunplich gebauten Dörfer, 
die wohlbeftellten Felder und die guten Schulen neben 
den fchönen Schlöffern und Gärten auf ihrem sche." 
Herrfihaften in Preußen bezeugen. Ä 
Der wiederholt ſchon genannte Graf. Abrapem 
Dohna, mit dem der Augeburger Patricier Hain | 
bofer 1617 am Berliner Hofe fpeifle, war: Kriegle :- 
obrift des Kurfürften Johann Sigismund, Aufſeher 
über die Feflungen der Marken und warb auch alt 
Abgefandter zum Reichstage in Polen geſchickt. Hier 
brachte er vie brandenburgifche. Belchnung übw 
Preußen zur Sprache, der päpftlihe Runtins prote⸗ 
flirte dagegen. Abraham Dohna erklärte ihm. aber 
fategorifch: „Da fragen wir nichts nach!“ Die- Zeib. 
genofjen und noch fpäter Lebende ſchildern diefen Grafen 
Dohna ald einen Herrn von bewunderungswürbigen 
Eigenfchaften, und von einem univerfellen Geifte. „Er 
hatte, fchreibt der Tourift Chappuzeau, Gouverneur 
des Prinzen von Dranien, nachherigen Könige Wil« 
helm Ill. von England, frühzeitig angefangen, alle 
Wiffenfchaften, auch die entlegenften und alle fchönen 
Künfte zu pflegen, er hatte fih auf feinen langen 
Reiſen alle Sprachen Europas angeeignet und die 
Leutfeligkeit feines. Natureld machte ihn Allen liebens— 
würdig. Er. hielt fich feft an vie alte Maxime feines 
Haufes, Staatsämter nur in dem Falle anzunehmen, 
wenn fie fih mit der Religion und Billigfeit vertrüs 
gen; er ſchlug deshalb bie beträchtlichen Vortheile aus, 


welche ihm zwei Könige anboten, um nichts gegen ben 

Dieaſt eines größeren Herrn thun zu müflen.“ Graf 

Wraham Dohna erlangte einen europälfchen Namen. 

und ftarb im Jahre 1631 ohne Söhne. Sein Obeim, 
‚der Oberftburggraf Fabian, war ſchon zehn Jahre vorher, 

“ amverheirathet auf feinem Schloffe Carwinden geftorben. 
Er war es, der 1587 den franzöfifchen Hugenotten 
zur Zeit König Heinrichs III. 15,000 Mann Hülfs: 
truppen zugeführt hatte und von Guiſe aufs Haupt 
geſchlagen worden war: wenige diefer Leute fahen ihr 
Baterland wieder, troß dem, daß man faft bei allen 
Gefangenen und Todten, die man ausplünderte, Taliss 
mane und magifche Zettel fand, die fie fiegreich und 
glückhaft machen jollten. 

Trotz der, wie gefagt, namentlich durch bie 
Grafen Dohna gepflegten Keime einer feinern Bil- 
dung, wie fie in jener Zeit vorzugsweiſe bei bem 
franzöfifchen Reformirten anzutreffen war, wo die 
Grafen fie geſchöpft Hatten, war vie Regierung ‚Kurz 
füft Johann Sigismund’s eine vorzugsweife müh- 
felige. Site fiel in die unruhigen Zeiten, die dem 
Ausbruch des 30jährigen Krieges vnrausgingen. Ueberall 
grollten Schon dumpf die Donner des herannahenden 
Ungewittere. Der Aufenthalt des Kurfürften war 
zwilchen feinen alten und neuen Provinzen getheilt: in 
den Marfen war er längere Zeit abwejend und übers 
ließ Hier meift feinem Bruder Dlarfgraf Johann Georg 
von Jägerndorf die Statthalterfchaft, wenn feine 
Anweſenheit zur Vertheidigung der neu erworbenen 
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rheiniſchen Provinzen nöthig war oder feine Geges⸗ 
wart in dem ebenfalls neu angefallenen Herzogthum 
Preußen nicht nur in Königsberg, fondern auch ie. 
Warfchan erforderlich wurde, da damals Preußen * 
eine Lehnprovinz der Republik Polen war. 

Gegen das Ende ſeines Lebens ſcheinen von 
Rurfürften ſchwere Anfechtungen wegen feines Uebertritil: J 
zugeſtoßen zu ſein. Der Chroniſt Sebald ſagt darübe „d 
in feinem biftorifchen Breviar: „Ihre Kurfürſtliche 
Durchlaucht Tiebten beive Religions - Verwandten herp 
lich, und ob fie wohl zur reformirten Religion getreten 
waren, hatten Sie doc manchen fihweren Gedanken, 
ob Sie auch recht geleitet und geführet wären worben, 
daher fi bisweilen anfehen ließ, als wollten Seiue 
Kurfürſtliche Durchlaucht wieder zurücktreten, ſonderlich 
gegen Ihr ſeliges Ende, maaßen denn auch aus der kurfürſt· 
lichen Leichpredigt ziemlichermaßen kann gemerkt werben.“ 
Müde der Regierung, legte der Kurfürſt ſie in die Hände 
feines Sohnes, nachdem er, geſchreckt durch die vielen Bars 
zeichen einer hereinbrechenden unheilvollen Zeit Buß 
und Bettage ausgefchrieben hatte, um den Himmel zur 
Abwendung größerer Gerichte und Strafen zn bewegen. 
Johann Sigismund erlebte noch den Ausbruch der 
Unruhen, den Fenfterfturz der böhmifchen Räthe, die 
Wahl und Krönung Friedrichs von der Pfalz, der fein 
Schwiegerſohn feit 1615 war, zum König son Böhmen 
und. die Kaiſerwahl Ferdinands Ti. Zu diefer gingen 
als Geſandte Brandenburgs: Adam Gans, Edler Herr 
zu Putlitz, Geheimer Rath und Kanzler und Johanz 
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iedrich Sans von Putlitz. Diefe beiden 
wren flammten aus dem uralten und in Brandenburg 
gefehenften Geſchlechte, das armes parlantes mit 
er Silbergans auf grünem Hügel führt, das feit 
alter Zeit das Erbmarfchallamt Hatte, das ſich „von 
ottes Gnaden⸗ fchrieb und „Hochgeboren“ aus der 
rfürftlichen Kanzlei titulirt wurde. Won ihrer Herr, 
aft Putlitz in der Priegnis behaupteten‘ die Gänſe 
yar die Reichsunmittelbarkeit, bis die Kanonen des 
ken Rurfürften aus dem Haufe Hohenzollern ihre 
urgen 1438 bezwangen und fie der brandenburgi⸗ 
en Landeshoheit unterwarfen. Nächſt diefen beiden 
stligen gingen für Johann Sigismund zur Raifer: 
ihl nach Frankfurt: Ehriftian von Beilin, Ge 
mer Rath und Hauptmann des Landes Ruppin 
d Samuel von Winterfeld, der fpätere Ge: 
ime⸗Rathsdirector unter Friedrich Wilhelm. 

Sodann Sigismund flarb als Privatmann, 
ei Tage vor Weihnacht 1619, in dem Haufe 
nes SKammerbieners Anton Freytag, nur 
Jahre alt. 

Nach feinem Tode taucht zum erftenmal Die Sage 
n der Erfcheinung der weißen Frau im Schlofle 
Berlin auf, deren Erſcheinung feitvem allemal den 
d einer hohen Perſon ankündigen foll, namentlich 
dem für Preußen omindfen Jahre 40, wie es drei 
ihrhunderte Hinter einander, 1640, 1740 und 1840 
) gezeigt hat. Es ift ſchwer zu bezweifeln, daß bie 
age von der weißen Dame mit ven theologifchen 
balen, die der Uebertritt bes Kurfürften heronrriek, 
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nicht in genauer Verbindung geftanden habe. Die da⸗ 
maligen Theologen, felbft die vornehmſten, erwähnen 
ihrer mit einer Art von Weberzeugung und völliger 
Gewißheit ihrer Eriftenz. Diefe weiße Dame follte 
angeblich die in Spandau geftorbene fchöne Gießerin, 
Anna Sydow fein, die Geliebte Kurfärft oa 
hims II., die fein Sohn Johann Georg wie 
fein gegebenes Wort dort einfperren Tief. Aus Rade 
fol fie nach ihrem Tode als Geift umgegangen fein. 
Nach Einigen hieß fie Agnes. Nah Anvern hieß 
fie Beatrir und war die Wittwe des Grafer 
Dtto I. von Orlamünde, eine gebome Gräfin 
von Meran. Beatrix verliebte fih in einen Ah 
bern des brandenburgifchen Haufes, in den Burg⸗ 
grafen Albredt, zubenannt „der Schöner, von 
Nürnberg. Diefer verweigerte die Heirath mit ihr 
wegen vier Augen: diefe vier Augen waren ihre bei 
den Kinder. Aus ganz blinder Liebe zu dem fehönen 
Burggrafen erftach fie nun angeblich Beatrix mit Na 
delftichen ins Gehirn. Aber ihr Gemahl Albrecht 
wandte, als das ihm befannt wurde, fich entfeßt von 
ihr ab. Die Sage ftimmt aber nicht mit ver Ge 
fhichte: Albrecht lebte faft ein Jahrhundert fpäter ale 
Beatrix, er im 14ten, fie im 13ten Jahrhundert. Aud 
das böhmifche Gefchleht der Herren von Rofenberg, 
in das die brandenburgifhe Prinzeffin Sophie, 
Tochter Kurfürft Joachim's II. fich eingeheirathe 
hatte, nimmt eine weiße Dame für fih in Anfpruch, 
bie Bertha hieß, Gemahlin Johann's von Lied: 
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tenftein war und 1476 zu Wien flarb. Auf ben 
alten Schlöffern Krumman, Wittingau und Neuhaus 
in Böhmen entvedte man unter den Bilpniffen ver 
Rofenbergifchen Familie ein Portrait, das ganz gleichs 
"mäßig genau die weiße Frau in der damals üblichen 
weißen Trauerkleidung vorftellt. Bertha war höchſt 
unglüdlich verheirathet, ihr Gemahl führte ein aus⸗ 
fgweifendes Leben und fie foll in bitterm Grolle gegen 
ihn ans der Welt gegangen fein. Wegen dieſes ihres 
unverföhnlichen Gemüths, fagt man, foll fie verurtheilt 
worben fein zum Umherpilgern in den Schlöffern 
ihres Geſchlechts in Böhmen und an den Höfen von 
Brandenburg, Baden und Darmſtadt, in melde 
Häufer Nachkommen ihres Gefchlechtes heiratheten. 
Diefe problematifche weiße Dame ging daher auch noch 
außer Berlin um, an ven Höfen von Baireuth, 
zu Carlsruhe und Darmfladt; fie hat fidh aber 
auch außerhalb Deutfchland’s in Paris und Lyon, in 
London, Stodholm und Copenhagen fehen Yaffen. 
| Zu jener Zeit war ver Glaube an Teufel und 
Gefpenfter auf feiner Höhe, und das Hereinragen des 
„Leibhaftigen in Perſon in vie Werkfeltagsgefchäfte 
der Menſchenwelt ein Glaubensartifel. Noch im Todes: 
jahre Kurfürft Johann Sigismund's, am 31. Der. 
4619, ward Gabriel von Lüderitz zu Halle an 
der Saale enthauptet, weil er, wie ber befannte 
Marfhall von Luremburg, einen Pact mit dem 
Satan geſchloſſen haben follte. 

Kurfürft Johann Sigismund Hinterließ von feiner 
Gemahlin Anna von Preußen (vermäahlt 1594. 
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+ 1624) außer feinem Rahfolger Georg Wilheln 
einen Prinzen Joachin Sigismund, der Heer 
meifter des Johanniterordens zu Sonnenburg wurbe: 
und drei Srinzeffinnen, von denen Anna Sophie 
1614 ſich mit Friedrich Ulrich von DBrauns 
ſchweig, Marie Eleonore 1620 mit dem berühms. 
ten König Guftao Adolf von Schweden um 
Catharina in erfter Ehe 1626 mit Für Bethien 
Gabor von Siebenbürgen, in zweiter 1639 mit 
Herzog Franz Earl von Sachſen⸗Lauenburg 
vermäßlte. 
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Georg Wilhelm. 
1619—1640. 


Der 3Ojährige Krieg, Der Geheime Hathd» Director und Dber- 
tämmerer Graf Adam Schwarzenberg. 


Die Regierung des Kurfürften Georg Wils 
beim 1619—40 fiel ganz in den 30jährigen Krieg. 
Er war aber ein friedfertiger, ſchwacher, unentfchieden 
ſchwankender Herr, demdie Energie ganz abging, die die 
friegerifchen, ſchweren Zeiten forderten, in denen er Iebte. 
Seine Politik, Keine Partei zu nehmen, ſich nicht in bie 
Händel zu verwiceln, konnte in jenen Zeiten, wo man 
Partei nehmen und handelnd auftreten mußte, fein 
Glück haben. Obgleich Proteftant und mit zwei pro- 
teftantifchen Haupthelden und Borfechtern des großen 
‚Kriege, dem Böhmenfönig Friedrich von der 
Pfalz und vem Schwedenkönig Guftav Adolf, durch 
enge Familienbande verfnüpft, neigte er fih doch vor- 
nehmlich zu dem katholiſchen Kaiſer. Althergewohnte 
Pietät gegen das Reichsoberhaupt und ängſtliches In⸗ 
tereſſe für die Erhaltung ſeiner Länder waren die 
Quellen dieſer Neigung, in der er durch ſeinen 
Minifter Grafen Adam von Schwarzenberg, Dei 
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Sohn des Eroberers von Raab und Bater des erfln 
Kürften von Schwarzenberg, aufs Entſchiedenſte beftärkt 
wurde. 

Der NKurfürft hatte den Grafen als Faiferlichen 
Geſandten in Cleve kennen gelernt. Er ward burd 
ihn fo gefeffelt, daß er, als er zur Regierung kam, 
fih ihn vom Kaiſer in feinen Dienft erbat. Schwar: 
zenberg ward fein Statthalter in Cleve, Gefanbter in 
Holland, Geheimeratb und Dberfämmerer, dann 
Geheimer Ratps- Director, Statthalter der Kur: 
mark und Oberbefehlshaber fämmtlicher branvenburr 
giſchen Truppen, ja, obgleih Katholik 4625 
auh Heermeifter des Johanniterordens zu 
Sonuenburg Schwarzenberg aber hatte fi 
ausprüdlih ausbevungen, noch den Dienft - des 
Kaiſers zugleich beibehalten zu dürfen. Er diente 
fomit zweien Herren. Der Kurfürft überließ ihm 
Alles, Schwarzenberg vergab alle bedeutenden Stellen 
im Rande und erhielt, wenn ver Kurfürft abwefend 
war, Blanquets, um fie nach Belieben auszufüllen. 
Die zweite Hofftelle unter Schwarzenberg befleivete 
als Dbermarfchall der Geheime Rath Ahasverus 
von Brand, von der preußifchen Linie dieſes Ger 
fchlechts, der 1654, 74 Jahr alt, ftarb. 

Der Böhmenfönig war der Bruder von des Kur⸗ 
fürften 1616 erheiratheten Gemahlin Elifabeth 
Charlotte von der Pfalz. MAIS dieſer nach der 
verlornen Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag 
41620 mit feiner Gemahlin Eliſabeth Stuart, die 
damals in gefegneten Umfländen fih befand, eine 


Zuflucht in Brandenburg fuchte, fchrieb der Kurfürft aus⸗ 
vwrädiich feinen Räthen aus Neidenburg in Oftpreußen, 
vo er damals fich aufhielt: „er fähe es gerne, mit 
vielem Beſuche verfchont zu werben, indem er darüber 
wohl Bedenken trüge, ob ihm nicht durch ſolche Aufs 
nahme bei dem Kaiſer und dem Könige von Polen 
(einem Lehnsherrn, der eben damald mit Guſtav 
Adolf von Schweden im Krieg lag und der zugleich 
ver Alliirte des Kaiſers war) und bei andern ihm 
Biverwärtigen allerhand Verweis und lingelegenheit 
beſonders zu gegenwärtiger Zeit, da ihm die preußiſche 
Succeffionsfahe ohnedem fchiwierig genug gemadt 
werden wolle, zuziehen und verurfachen möchte.“ Nur 
„bie Ehriftenpflicht“ beſtimmte Georg Wilhelm, ver 
Königin von Böhmen Feine abfchläglihe Antwort zu 
geben. Seine Räthe empfingen die unglüdliche Fürftin 
demgemäß lan genug und geleiteten fie nah Cüſtrin. 
Er war froh, als fie nach ihren hier überflandenen 
Wochen nah Holland fortzog. Große Unruhe machte 
dem Rurfürften feine eifrig lutheriſch gefinnte Mutter, 
Anna, geborne Prinzeffin von Preußen, von deren 
Bater das Herzogthum auf das Kurhaus Branden- 
burg übergelommen war. Sie war es, die ihm, 
vem Galviniften, die Schwierigkeit in der preußifchen 
Succeffionsfahe am polniichen Hofe erregte, fie wollte 
bie Nachfolge in Preußen ihrem zweiten Sohne 
Joachim Sigismund zuwenden. Eie verfuchte auch 
in des Kurfürften Abweſenheit dem Luthertfum im 
Berlin wieder Raum zu verfehaffen, fie ließ ven eifri⸗ 
gen Bolthafar Meiß ner aus Wittenberg kommen 





und auf dem Schloffe in ihrer Wohnung predigen, 
wozu die Bürger Berlins Zutritt erhielten. Dex Ran 
fürft war froh, als auch die Mutter feine Staaten ver 
lief und nah Schweden zu ihrem Sqwiegere⸗ 
Guſtav Adolf ſich wandte. 
Die ſchwerſte Verlegenheit bereitete dem zuge 
fhlöffenen Kurfürft Georg Wilhelm das Erſcheinen 
Guſtav Adolf's in Deutſchland 1630. Guſtas 
Adolf war Georg Wilhelm's zweiter Schwager fi 
1620, der Gemahl der Schweſter des Kurfürſten, wer 
fchönen Eleonore. Auch viefe Berbinnung. hatte bio un 
fürftins Mutter Anna von Preußen durchgefegt. Bufles 
Adolf war, während Georg Wilhelm in Preußen wer, 
ganz unerwartet nach Berlin gelommen und Hatte ih 
mit Eleonoren verlobt. Gegen des Markgrafen aut 
drücklich erflärten Willen, gefihah die Bermählung, we 
wollte Polen fchonen, mit dem Guflav im Krieg Ing. 
Als Guſtav nun nah Deutihland im, war Georg 
Wilhelm ſehr bange, ſich mit dem Kaiſer zu verfeinden. 
Der Kaiſer hatte entſchieden durch das Reſtitutione⸗ 
ediet feine Uebermacht zu erkennen gegeben, er hatte 
zwei Oheime des Kurfürſten wegen ihrer Auhänglich⸗ 
feit an die Sache der Proteftanten ſchon geächtet, den 
Markgrafen Johann Georg von Jägerndorf und 
den Adminifirator des Erzftifts Magdeburg, Chris 
fian Wilhelm, jener war 1624 in Siebenbürgen 
im Elend geftorben, diefer wurde, als durch des Kur⸗ 
fürften. Zaudern und Unentfchloffenheit Magdeburg fiel, 
1634 daſelbſt gefangen. Georg Wilhelm hielt feft am 
Raifer, Er Äußere: „Er iſt doch die von Gott 
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ste höchſte Obrigkeit. Ich Habe mur einen Sohn. 
ibt der Kaiſer Safer, fo bleibe ich und mein Sohn 
‚wohl Rurfürft, wenn ih an dem Kaifer halte.“ 
r er vermählte doch 1626 feine Schweſter Catha⸗ 
a mit dem tapfern Kürften Bethlen Gabor 
1 Siebenbürgen, einem gefährlichen Feind Defter- 
BE: Adam Schwarzenberg geleitete vie Prin⸗ 
m nach Kaſchan. „Nach ver gethanen Hochzeit“, 
t Khevenbüller, „ift des Bethlen Gabor's Ge 
süre feiner übeln Intention aufgebrochen, indem ber 
ı Mansfelv in lingarn fi mit ihm zu eonjuns 
w gerädt und zugleich Johann Ernſt von 
mar das Land Schlefien angegriffen und der 
nig tn Dänemark auf ven Grafen Tilly und 
‚Türken dem Bethlen Gabor zu Hülfe gezogen.” 
t dem Sabre 41627 fanden nun auch kaiſerliche 
ıppen unter Wallenftein und Tilly in Brandenburg. 
: Rurfürft befahl, ihnen allen Beiſtand zu leiften. 
: trieben den Dänenfönig auf feine Infeln zurüd, 
9 zog gegen die Holländer, Wallenftein dehnte 
Heer nad Pommern hin aus und fuchte die Küften 
Dſtſee in feine Gewalt zu bekommen, um dem Schweben- 
g den Eintritt in Deutſchland zu. verwehren. 
fer landete aber dennoch. Der Kurfürft zögerte, 
ang er fonnte, fich mit. ven Schweden zu vertragen. 
lich aber mußte der immer unentfchievene Herr fich 
deivden, ald am 13. zum 14. Mat 1631, von 1000 
veniichen Meusguetiren und 4 Kanonen beichüst, 
ſtav Adolf im Berliner Schloſſe geichlafen hatte 

nun feine ganze übrige Armee Sie Dicht an big 


92 





Stadt rüdte. Den 15. Mai unterfchrieb ver Kurfürſt 
den Vertrag, der Guſtav Adolf die Feflung Spanden 
überließ. Auf Schwarzenberg’s Rath verfäumte 
er aber nicht, fich bei dem Kaiſer zu entſchuldigen, daß 
er nur der Noth nachgegeben habe. Nach der’ verlor: 
nen Rördlinger Schlacht 1635 verließ er fofort wie 
der, wie Sachſen, die Sache ver Schweden und trat 
dem Prager Frieden bei. Die Nahe der Schwein 
blieb nit aus und fie war fchredlih; in den Jahren 
1636— 10 iſt Brandenburg von ihnen mit allen Pla 
gen heimgefucht worden. Der Oberbefehlshaber ver 
brandenburgifhen Truppen, Hans Caſpar von 
Klising, ein geborner Brandenburger, aber früher in 
fächfifchen Dienften, vermochte nicht ihnen Widerſtaud 
zu leiften. Er ift aber veshalb merfwärbig, weil er 
als der erfte General anzufehen ifl, den das 
Haus Brandenburg in Dienften gehabt het 
Kliging trat 1642 in braunſchweigiſche Dienſte und 
ſtarb 1644. | 

Während diefer fchweren Zeit für Brandenburg 
bielt fich der Kurfürft im Lande Preußen auf und übte 
hier, trotz der Noth des 30jährigen Kriegs, reichlich 
Jagd⸗ und Becherfreuden. Einen Jagdhund - bezahlte 
er einmal mit 7000 Thalern. Sein Hauptjagdſchloß 
war Neuhauſen in Dftpreußen: bier wurde 1627 die 
fübere Muskete nebft Pulverhorn geftiftet, die fi 
nebfi dem Willkommbuch noch in der Runftfammer zu 
Berlin befindet. Ein Jeder der die Muskete, 13/4 Quart 
und ‚die Pulverflaſche, 41/. Quart Wein faffend, in 
einem Zuge geleert hatte, mußte ſofort nach einge: 
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nommener Ladung fich einfchreiben. Wer nicht Bes 
ſcheid bis zur Nagelprobe that, durfte Neuhaufen nicht 
bewohnen. Im Todesjahre Georg Wilhelm’s, am 
18. Mat 1640, trug einmal Hans Ernfi v. Rippen 
in das Willkommbuch ein: 
„Bas bei Abendt Unglüd 
SR alle Morgen mein Frühftüd. 
Bei Präfentirung der Muskel’ und Pulverflafche, 
fo ih aus Schuldigkeit ausgetrunken.“ 

Georg Wilhelm ftarb, nur 45 Jahr alt, in ben 
Armen feines großen Sohnes 1610, den 21. Novem⸗ 
ber zu Rönigsberg in Preußen. Er hinterließ von 
feinee Gemahlin Eliſabeth Charlotte von der 
Pfalz (vermählt 1616 + 1660) einen einzigen Sohn, 
Frieprih Wilhelm, den großen Kurfürften und 
zwei Töchter, von denen die eine, Luiſe Charlotte, 
1645 an Herzog Jacob von Eurland und die andre, 
Hedwig Sophie, 1649 an Landgraf Wilhelm VI. 
von Heffen-Caffel vermählt warb. 








*⸗ 
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Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt. 
1640 — 1688. 


1. Seine Jugend. (Erziehung in Holland und Einfluß des Autentahls 
dafelbfi auf feine Bildung. 


Auf den ſchwachen Georg Wilhelm, der mitten 
im Kriegsgetümmel, das die alten Marken des Hauſes 
Brandenburg durchtobte, aber fern davon in der ſichem 
Hauptſtadt des nen erworbenen preußiſchen Herzog⸗ 
thums in befter Mannestraft ausgehaucht hatte, folgte 
nun fein energifher Sohn Friedrich Wilhelm, 
„der aroße Kurfürſt“ vorzugsweife benanut. Ihm 
war es vergoͤnnt, beinahe ein halbes Jahrhundert hin⸗ 
durch und zwar bis zum legten Athemzuge mit unge: 
fihwächter Geiſteskraft die Regierung zu führen und‘ 
-er ward in diefer faſt 49jährigen Regierung ber 
Gründer der Größe ver brandenburgiſchen Monarchie. 

Friedrich Wilhelm ward von feiner pfälzifchen 
Mutter im zweiten Jahre des großen deutſchen Glaubens: 
friegs, aber als dieſer fchredlihe Krieg noch ferne von 
Brandenburg war, in ber fröhlichen Carnevalszeit 
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geboren, am 6. Februer 1620, zu Cöln an der Spree, 


wie dazumal noch die Reſidenz hie. Sein gutes 


Glück wollte, daß ihm von Jugend auf tüchtige Männer 
als Führer zur Seite flanden. Der erſte von den⸗ 
felben war der Geheime Rath Johann von der 
Bord: Friedrich Wilhelm erhielt ihn, als er fünf Zar 
alt war, zum Oberhofmeifter beſtellt. Borch war ein 
geborner Weftphale, früher Hofmarfchall beim Laub 


grafen in Caſſel, er hatte ſchon bei des SKuiprinzem - 


Bater das Oberhofmeifteramt befleivet, quittirte aber 
feine Aemter und flarb 1642 als Landdroſt in ver 
Grafichaft Lippe. An feiner Stelle erhielt nun Fried 
rich Wilhelm ven berühmten Georg Rumelian *) 
von Kalkhun, genannt Leuchtmar, ebenfalls 
Geheimer Rath, zum Oberhofmeifter. Leuchtmar war 
von einem ber drei alten Stammfige ver Familie 
Kalkhun, die ans dem Herzogtfum Berg flamakt, 
zubenannt und früher in Anfpachfchen Dienften gewefen. 
Er ging als Hofmeifter der Prinzeffin Catharine, 
deren Bermäßlung mit Bethlen Gabor, Fürft son 
Siebenbürgen er unterhanbelt hatte, mit ihr nad 
Kaſchan, fpäter war er Geſandter in Stockholm und 
an mehreren andern Höfen. Kalkhun Lenchtmar war 
ein Mann von überlegenem Geifte, großem Weltton und 
feltner diplomatiſcher Gewandtheit: Eigenfchaften, vie 
ſpaͤter ihm die Ungnade des Premiers Schwarzen⸗ 


So heißt er in gedlitz preuß Adelslertkon. Andre nennen 
ihn Johann Friedrich. 
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berg zugogen, ver ihn nach Duisburg verwies. Er 
Hand auch in großen Verbindungen: durch feine Erb- 
tsöhter war er unter andern Schwiegervater bes Caſſel⸗ 
den Gremierminifters Jacob Friedrich Baron von 
Kettler aus Curland. Kalkhun Leuchtmar ward der 
Hanptführer des Prinzen: unter ihm fungirte als 
Seformator der Geheime Secretair Jacob Müller. 

Friedrich Wilhelm's Jugend fiel in rauhe Kriegszeit 
und des Kriegs wegen ward er in das feſte Cüſtrin 
in Sicherheit gebracht, ja noch weiter hinauf an den 
Strand der Oſtſee nah Stettin zum alten Herzog 
son Pommern. In Wolgaft fah er wiederholt feines 
Baters Schwefter die Gemahlin des großen Guſtav 
Adolf von Schweden und 1633 machte er, A3jährig, 
noch einen letzten traurigen Beſuch dort, um die Leiche 
feines großen Oheims, che fie nah Schweden abge, 
führt ward, zu fehen. 

Weil in Brandenburg die Peft ausgebrochen war, 
zeg er 1634 mit Leuchtmar nah Holland und 
bieb hier von feinem 14. bis zum 18. Rebensjahre. 
Diefer Aufenthalt in einem freien Rande, das feit 
feiner Befreiung zur Aufbietung aller Gewaltträfte 
gendthigt war, um feine Freiheit gegen bie mächtige 
fpanifche Krone zu behaupten, war für Kriedrih Wil: 
heim entfcheidenn: er Iernte hier die Welt von einer 
ganz andern Seite fennen, ald er fie zu Haufe hätte 
kennen lernen, er ſah in Holland nicht nur freie, 
fondern auch Fuge und gebildete Menfchen; ftatt 
des befchränften, Heinen Horizonte, den das Leben im 
Binnenland giebt, gewann ber Geiſt des Bringen 

gr 


100 





dur den Aufenthalt unter den gefcheiten und rühri⸗ 
gen Leuten an ven Ufern der Nordſee einen freien und 
weiten. Friedrich Wilhelm begann zuerft feine Stubien 
in Leyden, wo fein Better, ver junge Pfalzgref 
von Heidelberg, ver Sohn des Böhmenkönigs Tarl 
Ludwig, der nachher auch ein gar Eluger Regent wurke, 
mit ihm fludirte, er lag dann in Arnheim dem rittes 
lichen Uebungen ob, fah in Rhenen den Hof der ver: 
triebenen Gemahlin des Könige von Böhmen, feine 
Mutter Bruder, der gebornen englifchen Prinzeffin 
Eliſabeth Stuart und zulest ging er in den Haag, 
wo er mit den Oraniern, den Nachkommen „bed 
.Schweigenden“ und andern Staatsmännern in Verbindung 
fam, fowohl den Gewalthabern der Republit, als ben 
Gefandten, die die befreundeten Höfe, wie England 
‚und Frankreich bei ven Generalftaaten hielten, 

Der Haag war zu jener Zeit eine Art Hohe 
Schule der praftifchen Politit, wo ſich von nah und 
fern junge Fürften und Cavaliere zufammenfanven, 
um aus erfter Quelle die geheimen Gänge und bie 
fühnen Griffe der modernen maccchiavelliſtiſchen Staats⸗ 
kunſt begreifen zu lernen, er war aber auch zu gleirher 
Zeit durch diefen Zufammenfluß fo vieler lebensfren⸗ 
diger vermöglicher junger Herren ein üppiger und 
gefährlicher Drt. Es traf fih bei einem Abend: 
banquet, das fich bis in die Nacht verzog, daß man ben 
jungen Prinzen von Brandenburg zu den Debauchen, 
die den Tafelfreuden zu folgen pflegten, verleiten wollte, 
-er riß fih aber mit den Worten los: „Ich bin es 
meinen Eltern, meiner Ehre und meinem Lande ſchuldig 
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und begab fih zu dem Prinzen Heinrid 
Friedrich, der eben im Felblager vor Breda Iag. 
AS viefer das unerwartete Eintreffen des vbranden⸗ 
burgifhen Bringen erfuhr, Fiöpfte er ihn beim Eni- 
pfange auf die Achſel und fagte: „Eine ſolche Flucht: 
it heldenmüthiger, ald wenn ih Breda einnähme, 
Better, Ihr Habt das getban, Ihr werdet mehr than. 
Wer fih felbft bezwingen fann, ift fähig zu 
großen Dingen!« 

Die Verbindung mit den oranifchen Statthaltern 
Heinrih Friedrich und feinem Sohne Wilhelm 
war für den großen Kurfürften von überaus großem 
Augen: aus dem langen intimen Umgang mit biefen 
für die Kriegs⸗ und Frievensgefchäften, gleich geſchickten, 
höchſt klugen und höchſt bedächtigen Oberhäuptern 
ergriff er die grofe Kunſt, deren Fürſten vor allem 
andern bedürfen, Geiſter zu unterſcheiden, die rechten 
Leute auszuwählen und anf der rechten Stelle zu ver- 
nußen, auf Menfchen zu wirken, fi) Reſpect bei ihnen 
zu verſchaffen, und fie fih gehorchen zu machen. Fried⸗ 
rich Wilhelm faßte damals überhaupt die Borliebe 
für Holland, die er Zeit feines Lebens feftgehalten 
bat. Der Aderbau- und Garten-, der Handels und 
Gewerbs⸗, der Wiffenfchaft- und Kunſtflor dieſes 
fleinen rührigen Landes wurde ihm ein Vorbild, was 
er aus feinen Marken zu fchaffen Habe. Er knüpfte 
bamals auch jene Verbindungen an, die es ihm, als 
erdie Regierung angetreten hatte, möglich machten, tüchtige 
Leute ans Holland zu ziehen, die feine Pläne aus- 
füßren halfen und Maffeneinwanderungen von baber 
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zu befördern. Er "germäflte fih auch im Jahre 1646 
mit einer Hollaͤnderin, ber Prinzeſſin Luiſe von Dras 
niear. im Haag. Lange bis dahin war durch den gleich 

„bei: Temem Regtierungsantritt aus dem Duisburger 
. "Erle wieder an den Hof berufenen Leuchtmar 
(geftorben 1644) wegen einer Heirat mit Chriſtine 
von Schweden unterhanbelt worven; fie warb von 
dem Kanzler Oxenſtierna hintertrieben, der dem 
Kurfürſten ftets entgegen war und feinen Sohn Erid 
mit der Königin verheirathen wollte. 


8. MRegierungbantritt. Laͤnder⸗Gewinn im weftphätifägen Srisben. Die 
Schlachten bei Warfhau und Behrbellin. Gründung ber Goune- 
rainetät nach Außen. 


Friedrich Wilhelm fand, als er vom Todten⸗ 
bette feines Baters aus Königsberg heimlam, Yram 
denburg von ven feindlichen Schweren ausgefaugt und 
faft erfhöpfl. Der Premierminifter feines Waters, 
Graf Adam Schwarzenberg, war fo gut öfts 
reichifch gefinnt, daß er die Beſatzungen der branden⸗ 
burgifchen Feſtungen zuerft dem Kaiſer und dann erſt 
dem neuen Rurfürften Hatte ſchwören laſſen. Friedrich 
Wilhelm hatte die größte Noth, fich der Treue feiner 
Truppen zu verfihern. Nur durch Lift Eonnte die 
Hauptfeftung Spandau von dem Obriſten Moris 
Anguft von Rochow — der nachher in Faiferliche 
Dienfte trat — erlangt werben. Hier in Spandau 
ward Schwarzenberg gefangen gefest, ‘aber nicht 
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enthauptet, wie man lange geglaubt hat. Er flarb eines 
natürlichen Todes hir, am 3. März 1641: eine 
Deffnung feines Sargs hat neuerlich den ungetrennten 
Halsknochen nachgewiefen. 

Sehr richtig erfennend, daß der Stern des Kai⸗ 
fers im Abſteigen begriffen fer, fchloß Friedrich Wil 
heim hierauf bereits am 24. Juli 1641 einen zwei 
jährigen Waffenſtillſtand mit ven Schweden, um feinem 
erfchöpften Lande nur einigermaßen wieder aufzuhelfen. 
Bis zum Frieden aber litt Brandenburg noch immer 
unter den Branpfchagungen fowohl der Taiferlichen 
Truppen, die unter Gallas 41644 nach Holftein 
durchzogen, als der ſchwediſchen, die unter Torſten⸗ 
fohn darin hauſten. 

Der weftphälifche Frieden aber 1648 brachte einen 
großen Ländergewinn. Schon bei dieſem Frieden be⸗ 
währte ſich das große diplomatiſche Geſchick Friedrich 
Wilhelms, das ihn wenigſtens eben ſo groß gemacht 
hat, als die Waffen. Als brandenburgiſche Botſchaf⸗ 
ter in die weſtphäliſchen Friedenscongreßſtädte wurden 
vier tüchtige Männer ausgewählt: ein Reichsgraf 
Johann von Wittgenftein, Statthalter in Bran; 
denburg, welcher zum Lohne die Grafſchaft Hohnflein 
im Harze von dem Kurfürften empfing und drei Ges 
beime Räthe. Der erfte verfelben war Johann 
Friedrich von Löben, feit 1642, wo er für feinen 
Herrn die Lehen in Wien empfangen Hatte, erfler Freis 
herr feines Namens, Herr auf Schönfeld in Schlefien, 
Verweſer des Herzogthums Croflen, Landeshauptmann 
zu Ruppin, Sohanniterritter und Comthur zu Logow, 
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geftorben 1667. Ferner, Friedrich von der Hey: 
den, ein Sommer und Peter Fritze, der Kanzler, m . 
beffen Stelle fpärte wegen Krankheit der Geheime 
Rath Matthäus Weſenbeck kam, der 1663 als 
Kanzler zu Minden ftarb. Diefe Gefandten negottirten 
geſchickt und glücklich, aber der Kurfürft vergaß and 
das fehr wirffame Geld nicht: bie ſchwediſchen und vie 
franzöfifhen Geſandten erhielten bedeutende diploma⸗ 
tiſche Geſchenke. 

Die brandenburgiſchen Forderungen gingen auf 
ganz Pommern — in Kraft erhaltener Anwartſchaft, 
da waͤhrend des Krieges die Herzoge des Landes aus⸗ 
geſtorben waren — auf die Stifter Magdeburg, Halber⸗ 
ſtadt, Minden, Hildesheim und Osnabrück — auf Jägern⸗ 
dorf, Sagan, und Glogau, ja es war ſogar einmal 
von ganz Schleſien die Rede. Nicht alles, aber vieles 
ward zugeſtanden. Brandenburg erwarb im Frieden 
das höchſt wichtige Erzſtift Magdeburg, mit der 
Stadt, die die Mittelelbe beherrſcht, der Hauptfeſtung 
des ganzen nördlichen Deutſchlands — nur noch bis 
zu feinem Tode, ver 1680 erfolgte, blieb das Stift 
dem kurſächſiſchen Adminiſtrator, ſchon 1666 legte 
Friedrich Wilhelm eine Beſatzung von 1000 Mann 
ein, Sachſen erhielt nur vier Aemter von dem ganzen 
Stifte. Friedrich Wilhelm erwarb ferner bie beiden 
großen weftphälifchen Stifter Halberſt adt und Min 
den nnd dazu von dem Brandenburg eigentlich ganz 
anheim gefallenen Pommern Hinterpommern mit 
dem Fürftentfum Camin. Stettin, das wichtige 
Stettin, das der Kurfürſt fo gern gehabt hätte, mußte 
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ven mächtigeren Schweden überlaffen werben, „vie Thüre 
zum Reiche, + wiees Friedrich Wilhelm nannte, in dieerfeine 
Refivenz verlegen wollte. Eben fo blieb das Fürften: 
thum Jägerndorf in Schleſien, das der Kaiſer dem 
Haufe Lichtenftein gegeben hatte, verloren. Stettin 
ward erft unter König Friedrich I., vie Hoheit über 
Jägerndorf erſt unter Friedrich II. erlangt. 

Noch immer war der branvenburgifche Kurfürft 
wegen des Herzogthums Preußen ver Bafall ver 
Krone Polen. Es galt, fich diefer Lehnsoberhoheit zu 
entlebigen und die günftige Gelegenheit dazu fand fich. 
Im $ahre 1656 verband fich Friedrih Wilhelm mit 
dem Schwefterfohne feines großen Oheims Guſtav 
Adolf, dem ftreitbaren Carl X. Guſtav von Pfalz 
Zweibrück, König von Schweden, der damals Polen 
mit Krieg überzog, um die Oſtſeeprovinz Liefland fich 
zu erobern. Frievrih Wilhelm gewann 1656 mit 
Carl X. die große dreitägige Schlaht bei Warfchan. 
Er gewann fie Hauptfächlich durch die Tapferkeit feines 
Feldmarſchalls Otto Chriſtoph Baron Sparre, 
ver am dritten Tage der Schlacht einen Wald nahm. 
und die gefammte polniſche Cavalerie in die Klucht 
ſchlug, worauf die Niederlage der polniſchen Infanterie 
folgte. 14,000 Schweden und 18,000 Brandenburger 
fochten gegen 60,000 Polen. Sparre flarb 1668, 
zwölf Jahre nach dem Stege, der feinen Namen vers 
ewigt hat, als der erfte befannte brandenbur: 
gifhe Generalfeldmarſchall, als Geheimer Kriegs: 
rath und Obergouverneur der Feſtungen in den Mar⸗ 
kn, Pommern und Halberſtadt. Er beſaß in Berlin 
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das Haus der ehemaligen Bilchöfe von. Lebus; in dem 
fpäter von Schlüter für den Oberkammerherrn 
Graf KRolbe- Wartenberg erbauten Palais, dem 
nochmaligen Poftgebäude in Berlin, erinnert noch fein in 
Stein gehauenes Bild an den tapfern Degen, durch 
den Preußen fouverain warb. Die Folge des Siege 
war nämlich, daß Polen Die Sonverainetät Preußens 
anerfennen mußte 1657, im Tractat von Welau, der. 
der berühmte Otto Schwerin ſchloß, der darauf 
1658 erſter brandenburgiſcher „Oberpräfivent“ wurde. 
Als ſouverainer Herzog verlieh der große Kurfürſt 
nun auch, wie früher nur der Kaifer in Deutfchland, 
den Adel: der erſte befannte Adelsbrief von ihm iſt 
na Zedlitz' preußiſchem Adelslexikon, der 1663 am 
48. October dem ArtilleriesObriftlieutenant Andreas 
Hellmich mit dem Pradicat von Gottburg ertheilte, 
darauf folgte der am 18. Januar 1665 dem Holländer 
Daniel Endefort, Turfürftlichen Hoflieferanten, 
verliehene. 

Zwei Sabre nah der Warfchauer Schlacht, im 
Jahre 1658, war deutfche Kaiſerwahl in Franffurt an 
die Stelle des 1657 heimgegangenen Ferbinand II 
Friedrich Wilhelm trat hier Anfangs nicht für Oeſtreich 
auf; er hielt fireng das brandenburgifche Oppofitionsprincip 
gegen das Haus Habsburg feft, das im 30 jährigen Krieg 
nur zu Mar gezeigt hatte, wie ed zu Gunften feiner 
Hausmacht mit der Handhabung der Reichsmacht über: 
greife, Friedrich Wilhelm hielt die franzöfifche Partei. 
Der Kurfürft war nicht in Perfon in Franffurt, er 
hieß fih durch eine flattlihe Wahlbotfchaft vertreten, 
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der jet fein Statthalter in Cleve war, des Prinzen 
Moritz von Naffau-Siegen, ferner des Oberhof: 
marſchalls, Geheimen Raths und Rammerpräfidenten 
Raban von Canftein und des Geheimen Raths 
Trieprih von Jena „An Canſtein und Jena“, 
fagen die Memoiren des damaligen franzöfifchen Am⸗ 
baſſadeurs, Marfhall von Grammont, „floß 
das Geld haufenmeife, es war in Pranffurt be: 
redter ald Cicero in [Rom und Demofthenes 
in Athen.“ Bekanntlich) wurde der deutfche Kaiſer 
durch eine firenge Wahlcapitulation genöthigt, Die 
Reichspflichten in den bemeflenen Grenzen auszuüben 
und als dieſe Wahlcapitulation zu Stande gekommen 
war, trat der große Kurfürft ver Wahl Leopold's 1. 
bei. Dem durch den Mainzer Kurfürften Schönborn 
damals 1658 zu Stande gebrachten Bündniß für 
Sranfreih, dem Rheinbunde des 17. Jahrhunderts, 
der Habsburg durch Franfreih die Wage zu halten 
ſuchte, — dem erften Beifpiel eines größeren Bundes 
zwifchen Katholiken und Proteſtanten, — ſchloß Frie⸗ 
drich Wilhelm ſich nicht an, obgleich die durch Brand 
und Blumenthal mit Frankreich unterhaltene diplo⸗ 
matiſche Verbindung die freundſchaftlichſte blieb. Erſt 
im Jahre 1672 kam es zum offnen Bruch mit Frank—⸗ 
reich: es war damals, als der katholiſche Kaiſerhof mit 
dem ketzeriſchen Holland in Allianz getreten war, was 
nachher zu dem ſo durchgreifend wichtigen, faſt ein 
ganzes Jahrhundert hindurch feſtgehaltenen politiſchen 
Syſteme des Wiener Hofs, der Verbindung Deft: 
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reih8 mit den beiden kegerifhen Seemädten 
führte, die bi8 auf Kaunitz und den Tjährigen Krieg 
deftand. Brandenburg verband ſich mit dem Kaiſer 
und der Oberpräfident Otto Schwerin ſchloß mit 
Holland ein Bündniß ab. Die Allianz ging gegen 
Franfreih und gegen Schweden: bei dem Kur: 
fürften galt es beſouders, das feit dem weſtphälifchen 
Frieden Schweden überlaffene Pommern und namentlich 
Stettin zu gewinnen. Friebrih Wilhelm ſchloß bereits 
4673 dur den berühmten Franz Meinders feinen 
Separatfrieden mit Ludwig XIV. zu Voſſem und von 
jetzt erhielt der große Kurfürft ſtehende Subfivien von 
dem großen König, obwohl er noch dem Kaifer Yie 
verfaflungsmäßige NReichshülfe gegen Frankreich ſtellte. 

Das Jahr 1675 ward das entfcheivende für die 
kleine Monarchie der brandenburgifchen Hohenzollern: 
es machte fie groß. Die feit dem 30jährigen Kriege 
fo gefürchteten Schweden brachen ein, als eben ber 
Kurfürft mitten im Reiche bei feinem gegen Frankreich 
geftellten Reichscontingente frand. „Edelſtolz, feinen 
eigenen Kräften vertrauend“, wie fein großer Urenkel 
fagt, brach Friedrih Wilhelm aus dem Reich auf in 
feine Marten. Am 18. Yunius 1675 ſchlug er in der 
denkwürdigen Schlacht bei Fehrbellin vie große nors 
diſche Macht, die Guftan Adolf und Carl X. fo 
gefürchtet. gemacht hatte, und die von nun an in 
Europa nur noch einmal feitbem unter Carl XII. ge 
fürchtet wurde, und dann nicht wieder. In dieſer 
Schlacht, einer reinen Reiterfchladht, Hatte Friedrich 
Wilhelm Teinen Mann Infanterie, nur 7000 Reiter, 
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ı er die Dragonerregimenter Derfflinger 
asdorf abfiten ließ und fchlug damit gegen 
Mann ſchwediſche Infanterie und Cavalerie, 
danonen Tonnte er gegen 38 ſchwediſche rich: 
x große Kurfürſt gewann den Sieg bei Fehr⸗ 
nach der berühmten glüdlichen Avantgarden⸗ 
des Prinzen von Homburg — hauptfäch: 
) die Tapferkeit des großen Bauernfohns und 
fligen Schneiderlehrlings aus Oeſterreich, des 
bereits 6Bjährigen General Derfflinger, 
ich zurückkomme. Der letzte große Feldherr 
ihrigen Kriegs, der alte Guftav Wrangel, 
Schweden commandirte, war ertranft: biefen 
,daß Wrangel’d Stiefbruvder, Hermann, 
irte, benugte der kluge Friedrich Wilhelm. 
r glorreihe Sieg bei Fehrbellin hob Bran⸗ 
zuerſt in ver Öffentliden Meinung: er machte 
m des brandenburgifchen Namens europätfch. 
a eroberte der Rurfürft zwar ganz ſchwediſch 
a mit der Jängft begehrten „Ihüre zum Reiche“, 
am 27. December 1677 durch Capitulation 
ſete. Aber der mächtige Alliirte Schwedens 
a Frieden von St. Germain, den 1679 wieder 
Meinvers ſchloß, darauf, daß Alles reftituirt 
mußte. Als der Rurfürft zur Unterzeichnung 
evensinftruments, worin Stettin aufgegeben 
mußte, die Feder anſetzte, wünfchte er „nie 
gelernt zu haben“. Friedrich Wilhelm mußte 
Unvermeiblichen fügen, weil ihn fein Allirter 
der öfterreichifhe Hof fühlte damals zum 
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erftenmal inflinctiv, was er fpäter fehr bewußt | 
mußte, daß er einen emportauchenden gefäh 
Nebenbuhler opfre. 

In allen diefen Kriegen mit Polen, mit € 
den, mit den Franzofen bewieß ſich der große Ku 
als ein Meifter ver Diplomatie, jener macchi 
ftifchen Diplomatie, wie fie damals berrichte. 
umfonft war er in Holland bei den Nachkommen 
Schweigenden" in die Schule gegangen. Hatt 
Bater aus Schwäche diplomatifirt, fo diplomatiſi 
mit der überlegenften Kraft eines weltfiugen Di 
Immer wußte er eine „pritte Partei“ zn halten. ( 
in frühefter Jugend, kaum 24 Jahr alt, im 30j61 
Kriege gelang es ihm, zwifchen den Schweden 
zwifchen dem Raifer die Unterhandlungen fo zu T 
daß ihm im weftphälifchen Frieden eine ung 
reiche Abfindung zufiel. Mit gleicher Meiſterſchaf 
er aus dem fchwebifch-polnifchen Kriege hervor. . 
temporifirend mußte er von Schweden fein H 
tum Preußen im Trartat von Königsberg als 
Schwedens annehmen, 1656, darauf conjungn 
fih mit Carl X. Guſtav im Tractat zu Marier 
fiegte.. mit ihm über die Polen in ver breit 
Schlacht bes Warſchau und erlangte darauf im T 
von Labiau die Befreiung von der ſchwediſchen 
herrſchaft. Unmittelbar darauf unterhandelte e 
Polen, conjungirte fih dann mit Polen und er 
im folgenden Jahre 1657 im Tractat von Welo 
Befreiung von der polnischen Lehnsherrfchaft. 
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große Frieden von Oliva 1660 beftätigte dann die 
Gouverainetät Preußens vefinitiv. 

Troß aller viefer Kriege gegen Polen, gegen 
Schweden und gegen die Franzofen — Kriege, die 
das Heine Brandenburg mit ſchweren Laften zu belegen 
jwangen — verftand ber große Kurfürft die Herzen 
feiner Interthanen zu gewinnen: er war fo populair, 
daß fie mit Freudigkeit Leib und Gut für ihn her: 
gaben. Darin Tiegt der Hauptbeweis, daß er em 
großer Fürft war. 

Schon vor dem glorreichen Siege bei Fehrbellin 
über die Schweden waren die Sympathien für den 
Hungen und tapfern Landesherrn mächtig gewefen. Die 
Bauern auf dem Drömling bei Magdeburg gaben, 
fobald die Nachricht von dem Einfall der nordiſchen 
feindlichen Gäfte an fie kam, die patriotifche Erklärung, 
fie würden den Schweden die Paffage über die Elbe 
bi6 anf den letzten Blutstropfen disputiren. Sie führ⸗ 
ten, wie das gefammte Landvolk ver Mark, das fi 
damals vor den Schweden in Haufen nad der Elbe 
zurädzog, in Compagnien getheiit Fähnlein von Lein⸗ 
wand, darauf flanden die Worte: „Wir find 
Bauern von geringem Gut und dienen un- 
ferm gnädizften Rurfürften mit unferm Blut.“ 
Auf der andern Seite war der preußifche Adler, roth, 
mit dem Scepter in den Klauen in einem grünen 
Kranz und den Buchſtaben F. W. 

Der Empfang des Kurfürften in Berlin nad 
den Siegen, namentlich der nach der Einnahme von Stettin, 
war enthufiaftifh. Lesterer geſchah am Sylvefter: 
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tag 1677. „Hatten, heißt es in ven Frankfurter Res. 
Iationen, „die Bürger von Berlin Dero Kurfürftlicde 
Durchlaucht zu Ehren ſechs Triumphpforten aufge 
richtet, welche fehr rar und aller Orten, wo Ihre 
Durchlaucht durchfahren mußten, aufgebaut waren, 
nämlich alfo: 

Erſtlich war die Brüde bei St. Jurgens· Thor an 
beiden Seiten mit grünen Tannenbäumen beſetzt und 
von einem Baum bis zu dem andern, eines halben 
Mannes hoch, von Tannenbüſchen ſehr zierlich ge 
flochten, auch mit Pomeranzen und Citronen be 
hangen, welches vom St. Jürgensthor bis an die 
Schloßpforte continuiret und als ein Luſtgarten anzu⸗ 
ſehen war. Vornen am Thor war ein großer runder 
Bogen, woran Ihre Kurf. Durchlaucht und Dero Kurf. 
Gemahlin Abbildung ſammt zwei Sceptern und dem 
Kurhut gemacht. Ueber dieſen Figuren war mit gül⸗ 
denen Buchſtaben geſchrieben: Vivat Domus Brandenb. 

„Die erſte Triumph⸗- oder Ehrenpforte ſtund in 
der Kloſtergaſſe: ſelbige hatte drei Bögen, von vier 
grünen Palmenbäumen geflochten; am mittelſten Bogen 
war ein großer ovaler Schild, mit allerhand güldenen 
Sprüchen beſchrieben. An den Palmenbäumen waren 
Cupidines gemacht, ſo mit güldnen Pfeilen aus dem 
Grünen ſchoſſen. 

„An das berliniſche Rathhaus war die zweite Ehren⸗ 
pforte von Holz gebauet: daſelbſten präfentirten ſich 
allerhand lebendige Figuren; oben auf aber Muſicanten und 
Sänger, fo überaus lieblich muſicirten; ingleichen was 
ren von Bildhauerarbeit viele Bilder zum Zierrath 
daran gemacht und allenthalben mit Grün gebunden. 
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„Die dritte (Pforte) fand fih in der H. Geiſt⸗ 
Gaffen, worauf die Fäffer mit Wein Tagen: darauf 
ſah ein Bacchus, welcher den Wein unter die Leute 
laufen ließ. 

„Die vierte (Pforte) auf der langen Brüde war 
eine von den beften, mofelbft fich zehn lebendige wohl 
ausgeputzte Figuren präfentirten. 

„Die fünfte (Pforte) am Dom war recht perfpecs 
tiviſch, grün und mit Bildern befegt. An diefer fuhr 
ber Rurfürft vorbei und paffirte durch die am Schloß 
ſtehende, fo von grünen Yalmenbänmen gemacht, mit 
Bildern und anderen Zierrath geziert, welche vie ſechste 
und letzte Triumphpforte war.“ 

Bier Bürger⸗Compagnien waren dem Sieger 
entgegen gezogen, fie flellten fi vom Thor bis an’s 
Schloß in's Spalier anf und ließen den Zug in fol 
gender Ordnung paffiren: 

1) Die Handpferde des Kurfürfls. 

2) Die Trabantencompagnie zu Pferd. 

3) Die Generale, Obriften, zwei Grafen und die 
andern Cavaliere. 

4) Generalfeldmarſchall Derffling. 

5) DerKurfürft und die Kurfürſtin in einer 
Chaiſe. 

6) Herr von Schwerin mit den beiben Prinzen 
in einer vergoldeten Garofle. 

7) Die geheimen Räthe. Enplich 

8) Die Näthe der drei Städte.“ 
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3. Gründung der Souverainetät im Innern. Erecutionen des Präfi- 
denten Rhode und des Obriften Kalt fein. Perfonalien ded großen 
Kurfürften. Daß flehende Heer und die ſtehenden Steuern. 


Chen jo mächtig und kräftig, wie in ben aus- 
wärtigen Berhältniffen, trat der große Kurfürft auch in 
der innern Verwaltung auf. Er gründete auch hier 
tie. Sonveratnetät, wie nad Außen. Er ging fehr 
gewaltthätig bei der Unterbrüdung ber allerdings ur- 
kundlichen Rechte der Landſtände in Brandenburg, in 
Cleve und in Preußen, namentlich der bei Abfchaffung der 
Tarenfreiheit der Adelsherren, zu Werfe — aber er 
ſetzte fie doch im Einklang mit der Stimmung ber bei 
weitem größeren Majorität der Bevölkerung in biefen 
drei Hanpt-Landgebieten durch. In Brandenburg 
äußerte fich die Gewalt nur negativ: die Stände ließ 
Friedrich Wilhelm hier nur ganz flill eingehen. Hier 
war vorgearbeitet, bier war bie Adelsmacht bereits 
gebrochen, bier hatte gleich der erſte Kurfürft ver 
Dynaftie Hohenzollern gegen die Putlige, Die Quitzoe, 
die Roch owe un. f. w. die erfien Kanonen fpielen laſſen 
und war dann zur Zeit der Reformation Joachim I. 
Neftor noch einmal ernft eingefchritten. In Cleve und 
Preußen aber erfolgten pofitive Acte der Gemaltthä- 
tigkeit; an den Wiverhaarigen, den Gegnern der Sou⸗ 
veratnetät wurben bier Erempel und was Preußen be- 
trifft ein paar furchtbare Exempel flatuirt. In Eleve, 
wo Prinz Moritz von Naffau, ver Eroberer Bra: 
filieng, Statthalter war, machte diefer den Vermittler 
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zwifchen vem Kurfürft und den Ständen. An der Spige' 
der Oppofition bei letzteren fland ein Freiherr von 
Wylih auf Winnenthal, aus einem alten clevifchen 
Geſchlecht, einer und berfelben Abflammung mit ven 
Grafen von Wylich und Lottum und in der freiherr 
lichen Linie erlofchen; der Letzte verfelben war Gemahl 
einer Gräfin Stolberg Wernigerode und die Güter 
find an dieſes Haus gefallen. Bei einer Berfammlung 
der cleviſchen Dppofition zu Duisburg ließ Friedrich 
Wilhelm, Frühjahr 1654, den Baron Wylih durch 
den Lanbbroft von Stern und den Opbriftlientenant 
Hunderbreit unter Anklage bes Hochverraths vers 
haften und nach Spandau abführen. Bergebens ritten 
ihm bewaffnete Stände nad, um ihn wieder frei zu 
maden. Wylich warb erſt fpäter gegen Caution freis 
gelaffen. Dieſes Beifpiel fchredite im Weſten. Im 
Dften aber waren ein paar ſtärkere Schläge nöthig. 
Das erſte Ungewitter entlud fi in Preußen über dem 
Präfiventen des Schöppenftuhle zu Königsberg, Hieros 
nymns Rhode; er warb plöglih im Jahr 1662 in 
feinem Haufe zu Königsberg aufgehoben, erſt nach Kol: 
berg, dann nad Cüſtrin und endlich nach Poitz in ewiges Ges 
fängniß gebracht; hier ſtarb der Mann 1678. Eine noch 
ſchwerere Hand legte ſich über einen Adelsgenoſſen, ven 
Obriſten Chriſtian Ludwig von Kalkſtein. Kalls 
ſtein hatte aus Preußen flüchtig werden müſſen, weil 
er ſehr ſtarke Sachen gegen den Kurfürſten zu äußern 
ſich herbeigelaſſen hatte. Er glaubte ſich in der Polen⸗ 
hauptſtadt, in Warſchau ſicher. Aber gerade hier traf 
ihn die Rache Friedrich Wilhelms. Kalkſtein hatte 
8 * 
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emem Banquet beigewohnt, das der brandenburgifche 
Reſident Eufebius von Brand, der Freund des 
Poeten Canitz, im brandenburgifchen Palaſt zu War: 
fhau gab, zu Anfang des December 1672. Als 
Kalkſtein am Abend wieder in feine Herberge geben 
wollte, warb er durch preußifche Dragoner unter dem 
Hauptmann Montgomery aufgegriffen, in eine Ta- 
pete eingewidelt, zu einem bedeckten Wagen gebracht 
und in dieſem von Warfchau nah Memel geführt. 
Hier ſaß Kalkſtein über ein Jahr lang, dann ward er 
enthanptet. | 

Sp gewaltthätig brach der große Kurfürfl in 
Preußen — wo die Hanptfladt durch die neuerbaute 
Veſte Friedrichsburg (urſprünglich eine während des 
Kriegs 1656 errichtete Schanze) fortan im Zaume ge⸗ 
halten wurde — in Eleve und in Brandenburg bie 
drückende Adelsariftofratie. Er Tonnte und durfte fie 
brechen, weil fie feit lange ihre veränderte Stellung 
nicht begriffen, ihre Gewalt gemißbraucht und ven 
Beweis felbft geliefert hatte, daß fie ſich überlebt Habe. 

Die Spouverainetät erfhien an der Stelle 
diefer drückenden Adelsariftofratie in Bran⸗ 
denburg und Preußen als eine wahre Wohl: 
that. Der große Kurfürft wurde gerade dadurch, daß 
er fih der abgelebten Adels⸗Mittelalterlichkeit energifch 
opponirte, im Volle, bei den Bürgern und Bauern, 
die ſich enthuflaftifh in feine Heere einftellten, und bie 
Kriegslaften auf fi nahmen, recht notorifch populair. 
Die Banernfahne beim Schwedeneinbruch: „Wir find 
Bauern von geringem Gut und dienen unferm gnädig- 


417 





fien Rurfürften mit unferm Blut“ und Bürgerempfänge, 
wie der nach ver Einnahme von Stettin, beweifen das 
ganz augenfcheinlih. Hätte der Adel die geringften 
Sympathien noch im Volle gehabt, fo würde es ihm 
leichte Mühe gewefen fein, fein f. g. gutes altes Recht 
durchzuſetzen. Dies gute alte Recht war zwar ein 
urfundliches Recht und beruhte auf Geſetzen, wie aber 
alle Gefege nicht mehr find und fein können, als das 
was gefest ift, fo war auch das f. g. gute alte 
Pergament Recht uur rebus sic stantibus pa 
verſtehen. Die Verhältniſſe Hatten ſich gar bedeutend 
verändert, der Adel konnte mit ſeinen Leibern allein das 
Land nicht mehr ſchützen und genoß doch noch die Lehne, 
den Sold für das Schutzamt. Er mußte daher 
zu der Armee mit ſteuern. In England hatten bie 
hohen Lords das Tange felbfiftändig begriffen, ver Adel 
‚in Preußen, der gar nicht fo hoch war, mußte es durch 
den Landesherrn begreifen lernen. *) 

Adgefehen von jenen im Intereſſe der allgemeinen 
Wohlfahrt verübten Gewalteremyeln an Kalkſtein 


*) Sage man was man will, ehrlich verſtanden ffl 
Salus publica wirklich und einzig höchftes Geſetz; alle andern 
Geſetze find nur, was geſetzt if. Ewiges Recht für alle 
Zeiten, ift nur das Recht der Selbkerhaltung Welcher 
Staat ift heut zu Tage höher in der Wirflichfeit und in ber 
öffentlichen Meinung: Preußen, wo im 17. Jahrhundert ſchon der 
Adel zu den Staatölaften beigezogen wurde, oder Deftreich, too 
man das erft jet ernftlich thun will — Preußen mit feinen 
. gerrbneten Finanzen, ober Oeſtreich mit feinem drohenden zweiten 
Banqueroufe und feinem 6 Kreuzer⸗Papiergeld? 
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ums Abode vorkant Friedrich Mübelm. oßzerzcieer er 
von Natur heftig une aufbraufenten Temreraments 
wer. bewunterungtwürtig Th sek zu bezwingen 
Der Segen res erariſchen Statthalters Heizrid 
Arieerid gm m ibm in Erfülneag. Gr war em 
Areumr ter Gerechtigkeit mr bielt gar ſtreng auf 
firadltiche Autübenz terfefken. um worzenter Mert- 
zeichen veffen licß̃ er unter auterm ım Saal des Ber: 
immer Sammergerichte das Bile sem unzeredhern Ricdrer 
aufbärgen. tem tereizft ter Perſerkörig Szmbytes 
Iebentig tie Hazı abziehen laſſen 

tngenten nicht frri zen Fehlers unt Gebrecher. die allen 
Nexrſches, welche nad ter Größe in menflihen Dingen 
füreben, aufichex; er war chreeizig, er war vrachtliebend, 
er wer bis zur Torvelzũngigkeit verſchlagen a Einem 
Punkte aber war er gefzrein aut tahlfek. m ter Ge 
wiftenhaftigteit Sinfechtiich des Rekizicnerunftd Us 
neh ter Abdarkeng vet leyren Körige zu8 tem Ja- 
geliemerlumme 1668 tie Poler bee Ir EUese au: 
trugen, doch ie, daß er latheliich werren !cliz. thlug 
Frierrich Wilkelm tiefe Krone mir ver cn Erktä- 
rang aus: „Er werte das zie then. 1er zur ſelche 
Derimguse hin richt eimmai tie Raderkeeue urseraren 
— tie Polen würten ihn je doch wider sazeı fc 
zen, wenz er Sott mihe Bort gehalten zn teren 
Sertheil jenem Gewifſen sorangeiegt büre- Auf 
zer Berieliung Yubomirsks's aber, daf̃ Ser Sur: 
fürk m nur em saurmel ter Bette bemmckar un: 
euft ız feinem Herzen glauben fiuze. wat ir melle. 
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gab der brandenburgifche Geſandte Johanu Dietrich 
von Dverbed die Entgegnung: „Eine Religion bios 
zu beucheln, verſtehe fein Herr nicht. Hätte der Kur⸗ 
fürft ſich dazu verftehen wollen, katholiſch zu werben, 
fo hätte er dereinſtens (e8 war 1658 bei ver Kaiſerwahl 
Leopolds I.) noch ficherere Ausficht auf die Kaiſerkrone 
gehabt. Ein Religionswechfel fei eine fo mißliche 
Sache, daß es fogar als Sünde erfcheine, von einer 
weniger reinen zu einer volllommneren Religion über: 
zufreten, fobald dieß um zeitlicher Ehre oder Gewinnes 
willen geſchehe. Uebrigens fei die polnifche Krone von 
ver Befchaffenheit, daß, wenn fie auch ohne dic ſchwe⸗ 
ven Beichränfungen der Pacia Conventa angeboten 
werde, es ängſtlicher Meberlegung bedürfe, ob es beſſer 
ſei, ſie anzunehmen oder zu verweigern.“ Die polniſchen 
Magnaten erhielten dieſelbe Erklärung, als fie auf 
biefelbe Bedingung noch einmal 1674 ihre Krone dem 
brandenburgifchen Kurprinzen anboten. Drei und 
zwanzig Jahre darauf erlag bekanntlich der ſächſiſche 
Kurfürft, ver. ſtarke Auguft, der Verführung des Ehr⸗ 
‚geizes und wahrlich nicht zum Heile Sachſens. 
Friedrich Wilhelms Hanptaugenmerf war ein 
ftehendes Heer. Der: 3Ojährige Krieg hatte die 
‚Unmöglichkeit der alten Lehnmiltz nachgewiefen; ſchon 
im Jahre 1620 hatte Georg Wilhelm feine Ba: 
fallen umfonft aufgefordert, ihm Kriegsdienſte zu 
leiſten; ſelbſt vie Androhung des Verluſts der 
Lehne hatte nichts gefruchtet. Seitdem waren 
Söldner an die Stelle der alten Ritter getreten. Die 
nene mächtige Stellung, die Schweden erlangte, die 


4120 





Lage Brandenburgs, das zwiſchen viefem mächtigen 
Schweden und Polen mit feinen ſtets bereiten Reiter: 
ſchaaren, eingekeilt Tag, zwangen dem großen Rurfürften 
geradezu, durch ein ſtehendes Heer feine Stellung zu 
behaupten und um das ſtehende Heer zu erhalten, 
mußte der Adel zur Mitleivenheit gezogen werben. 
Diele directe Vermehrung der Staatseinnahmen reichte 
aber noch nicht Hin. Um das Heer erhalten zu können, 
mußten die Finanzen noch auf andere Werfe vermehrt 
werden. Das Mittel, deſſen man fich zu dieſem Zwecke 
beviente, war nach dem Vorgang von Holland und England 
die Einführung einer fteheuden, inpirecten Steuer, ver 
Ace iſe. Schon im Fahre 1644, definitiv aber im Jahre 
41684 ward die neue Confumtionsaccife in den bran- 
denburgifchen Staaten erhoben. Site vertrat die Stelle 
der fehr drückenden, auf die Häufer gelegten Kriege: 
feuer, der Eontribution. Die neue Eonfumtionsaccife 
warb auf alle wichtigſte Berbrauchsgegenftänpe gelegt 
and brachte, obgleich fie nicht wenig brüdend war 
und den Preis der Lebensmittel beventend in die Höhe 
trieb, auch viel ein. Bor dem Trieben von St. Ger: 
main, im jahre 1678 noch, Hatten vie gefammten 
Steuern in Brandenburg nur 653,000 Thaler ertra- 
gen, beim Tode des Kurfürften, zehn Jahre fpäter 
waren fie bis über 1,700,000 Thaler hinaufgetrieben. 
Die Berwaltung der Accife führte der Geheime Rath 
General Joachim Eruſt von Orumblow, gegen den 
das Bolt fehr erbittert ward: er und ver Commiſſair 
Wilmann, die den Tarif gemacht hatten, wurden in 
Berlin infultirt, . es eniflanden ‚hier wie in andern 
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Städten, : Heine Tumulte und mehrere Perfonen mußten 
arretirt werden. Die ſtehenden Truppen erzwangen 
die neue Ordnung. Die Gefammteinnahme des Staats 
war 1688 2!/. Millionen; — namentlich die Domainen 
brashten das Uebrige außer den Steuern ein. 


4 Sorge für die Yandedaufnahme. Maflen » Einwanderung der Fa⸗ 
milien der franzöftfchen Refugies, holländiſcher Familien und anderer 
Emigranten. Der Marfhal von Shomberg. Der Holländer 
Benjamin Raule. Puffendorf und Leti. Canig und 
Belfer. Die Baumeifter Mm hard und Nering u. f. w. 


Während Friedrich Wilhelm, um jeine ſtehende 
Armee zu unterhalten, durch die Acciſe ſtarke Gelb: 
abzüge aus den Beuteln feiner Unterthanen machte, 
ſuchte er auf der andern Seite alle erdenkbare Geld⸗ 
quellen zu eröffnen. Ex bob Aderbau, Gartenbau, 
Induſtrie, Handel und Wandel im Lande auf alle 
Weiſe. Auch hier war fein Vorbild Holland: mit dem 
Princip, momit Holland feinen Flor begründet hatte, 
mit dem Princip der Toleranz fehritt auch er vorwärts. 
Die Nachbarſtaaten arbeiteten ihm in die Hände: 
taufende und aber taufende von fleißigen Leuten, die 
die Fatholifchen Herren der Pfalz und Frankreichs 
der Religion halber damals aus ihren Grenzen ver- 
trieben, nahm er mit Freuden in feinen Staaten auf. 

Den Hauptflamm der Einwanderer bildeten die 
Sranzofen. Früher ſchon hatten ſich mehrere angejehene 
Herren diefer Nation evangelifchen Glaubens einge: 
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fanten. So kam im Laufe des Wiährigen Kriegs 
ſchon 1630 ein Ritter des Michaclordens Pierre de 
la Cave in die Marken, trat als Fähndrich im bie 
Leibgarte Kurfürfi Georg Wühelms ein uud ſtarb unter 
tem großen Kurfürften ald General und Commandant 
von Pillau 1679. Es war merkwürdig genug, daß, 
als die Aranzofen im Winter von 1806 auf 1807 
Pillan boribardirten, eine Kugel durch den Sarg biefes 
ihres Landsmanns in den Grüften der Simultanfirde 
fahr und ihn zerfchmetterte: an ven Juſignien des 
Michaelsordens erfannte man den ehemaligen franzö- 
ſiſchen Eommandanten. Wie Pierre de Ia Eave erhiel- 
ten hohe Hof-, Militair- und Gefandtenftellen: Lud⸗ 
wig Graf d'Espenſes, Iſaac Jofua da Pleffis- 
Gouret und fogar ein Katholik Marquis Francois 
da Hamel, ver 1702, zuerfi nach den 1701 erfl- 
ereirten 20 ſchwarzen Adlerordensrittern, dieſe hoͤchſte 
Hofauszeichnung erhielt. Ich komme auf dieſe drei 
Generale beim Hof⸗, Militair: und diplomatiſchen Etat 
zurüd. Schon im Sabre 1672 gründete die franzd- 
fihe Gemeinde, die fogenannte franzöftiche Colonie, 
eine eigne franzöfifch reformirte Kirche. Nachdem Lud⸗ 
wig XIV. das Ediet von Nantes für die Huge 
notten im Jahre 1685 aufgehoben hatte, kamen ſodann über 
20,000 franzöftfche Refugies auf einmalin’s Land. Bereits 
241 Tage nad dem Erlaß der verhängnißsollen Revo⸗ 
catton hatte der große Kurfürſt fie förmlich im feine 
Staaten eingeladen. Das Erſcheinen diefer franzöfi- 
fifhen Refugies macht Epoche in der preußiſchen 
Geſchichte und dieſe große Anzahl ans eruſtem, 
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religtöfen Anlaß vertriebener, zum Theil höchſt gebil- 
deter, zum Theil veicher und Eunftfleißiger franzöfifcher 
Familien brachte in die brandenburgifche Bevölkerung 
ein höchſt wichtiges Ferment, das denn auch ganz uns 
zweifelhaft zu großem Bortheil bei ihr ausgefchlagen ift 
— die Racenkrenzung Hat in Preußen viefelben guten 
Früchte getragen, wie in England die durch die Vers 
mifhung des Normannenblutes mit dem fächfifchen 
Blute. Eine Steigerung an Rührigfeit nnd Geift 
ift offenbare Folge der franzöfifchen Maffeneinwans 
derung in die brandenburgiihen Marken geweſen. 
Mehrere der einwandernden adeligen Franzoſen kamen 
perfönlih in die höchſten Hofkreiſe, wie vie oben 
genannten drei Generale, wozu drei andere famen, Graf 
Briquemault aus Paris, Jaques Laumonier, 
Marquis de Barenne aus Vaux bei Rheims und 
Imbert Rollas du Roſey aus dem Canton Bern 
flammend, dann Claude du Bellay d'Auché ans 
Poiton, ver Erzieher der Rinder des Kurfürften zweiter 
Che ward und auf deffen Ruf hauptfächlich nach der Cata⸗ 
firophe in Frankreich 1685 viele reiche und vornehme 
franzöftfche Familien nah Brandenburg kamen und 
Mademoiſelle d'Ingenheim aus Mes, die Gou⸗ 
vernante der Prinzeffin Tuife Sophie Dorothee, 
die Sriedrih von Heffen-Laffel, fpäteren König 
von Schweren heirathete. Auch eine bürgerliche Fran 
zöfin, eine Madame Berchet, wird ın der nächften 
Umgebung der Kurfürftin Luife, als f. g. „France 
Madame" im Hofetat aufgeführt. Andere bürgerliche 
Sranzofen ftifteten Familien, die fpäter eine bedeutende 
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Stellung in Preußen erhielten, wie David Ancillon 
aus Metz, — der Vater des berühmten Oberrichters 
und Hiftoriographen Carl und der Ahnherr des Mi- 
nifters Friedrich — der 1692 als Prediger ver 
reformirten Gemeinde ftarb und die Durch ven Freund 
Friedrichs Des Großen, den Geheimen Rath Carl 
Stephan berühmt geworben Familie Jordan, die 
erſt 1816 in der Perfon des Gefandten in Dresden 
Chriſtian Louis geadelt wurde. Durch die Fran- 
zofen famen namentlich große Capitalien ins Land und 
was das Allerwichtigfte ift, fie erſt gründeten Fabriken 
und Manufacturen im großen Style. Die preußifchen 
Seiden-, Wollen-, Hut:, Strumpf⸗, Leder: und die 
Gold⸗ und Silberfabrifen datiren alle erſt aus der Pe⸗ 
riode der franzöfifchen Einwanderung. Nur einen Anfang 
batte fchon vorher der große Kurfürſt gemadt: eine 
erſte Zuckerſiederei und Seifenfieverei war bereits 1671 
und eine f. g. Porzellanbädere: 1678 gegründet 
worden; jest, feit die Sranzofen eingefommen waren, 
ging alles mächtig vorwärts. Bereits unter der fol- 
genden Regierung fonnten der Hof und die Garden des 
Hofe im Lande gemachtes franzöfifches blaues und 
rothbes Tuch tragen. 

Ganz ohne Verlegenheiten ging die Maffenein- 
wanderung nicht ab: es befanden fich natürlich unter den 
damals zu Taufenden in das in Brandenburg eröffnete Afyl 
einflrömenden Leuten auch unnüge Menſchen. Der Huge 
Kurfürft wußte fich aber zu helfen. „Weil, fehrerben 
die Frankfurter Relationen zu den Jahren 1686 und 
1687, unter den Geflüchteten fehr viele.waren, fo nichts 
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gelernet und dahero ſich mit Betteln ernähren wollten, 
fo Tieß Ihro Kurfürſtliche Durchlaucht eine Anzahl 
Sänften und Tragfeflel verfertigen, welche den Eru- 
lanten mit gewiflen Conditionen gegeben wurben, damit 
fie fih ernähren und des Müffiggangs enthalten 
mußten. So wurde auch zu dem Ende zu Spandau 
ein nen Zucht, Spinn: und Waifenhaus aufgerichtet ıc. 
Hat auh Ihre Kurfürftl. Durchlaucht von ſolchen 
Lenten zwei Negimenter zu Fuß und ein Dragoner: 
Regiment aufrichten laſſen. — Liefer auch Ihre Kur: 
fürftl. Durchlaucht cin Kopfgeld zu Verpflegung diefer 
guten Leute ansfchreiben, vergeftalt, daß ein Kauf: 
mann einen Thaler, ein Bürger 8 Grofchen und. ein 
Bauer einen Grofchen erlegen follte« ıc. 

Unter den franzöfifchen Flüchtlingen befand fi 
en Mann, mit dem der große Kurfürft eine ver 
größten Unternehmungen vorbereitete, durch die die 
Geftalt der europäifchen Welt, wie fie noch jebt ſteht, 
gegründet wurde, bie er aber nicht mehr erlebte. 
Diefer Mann war der zur Austreibung ver katho⸗ 
liſchen Stuarts und zur Ueberführung des proteftan- 
tiihen Prinzen von Dranien, Friedrich Wilhelms 
Neffen nach England, auserfehene tapfre und geiftreiche 
Marfhall Graf Friedrih Armand von Schom— 
berg. Er war ein geborner Pfälzer, feine Mutter, 
Anna Sutton, Gräfin Dupdley, aber eine Eng- 
länderin, die fein Vater, als er den Kurfürften Frie- 
drih von der Pfalz, den Böhmenfönig, nach London 
zur Hochzeit mit Elifabeth Stuart begleitete, geheirathet 
hatte. Graf Friedrich Schomberg Hatte in Holland 
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und Frankreich Kriegsdienſte gethan, er war bis zum 
Marfchall von Frankreich gefliegen. 1685 bei der 
Rüdnahme des Edict von Nantes wanderte er nad 
Portugal aus, wo er ſchon früher fih um Einrichtung 
des Kriegsweſens verdient gemacht hatte: aus Portu: 
gal berief ihn der große Kurfürſt. Schomberg kam 
im Sabre 1686 nad Berlin und wurde 1687, trotz der 
Borftellungen des alten Derfflinger, ver ſich fchwer 
gekränkt fühlte, in brandenburgifchen Dienft aufge: 
nommen als General en chef aller Truppen, Ge⸗ 
heimer Staats: und Kriegsrath und Statthalter in 
Preußen mit einem Gehalt von 30,000 Thalern und 
dem Range unmittelbar nach den Prinzen von Geblüt. 
Sein zweiter Sohn, Graf Carl von Schomberg, 
ward General-Major, erhielt ein Cavallerieregiment und 
ward Gouverneur von Magdeburg. Später warb auch 
noch fein älteſter Sohn, Graf Meinhard, General 
der Gavallerie — alſo 3 Schomberge unter einer 
Armee mit nur 22 Generalen. Der Kurfürft ließ dem 
Marſchall auch ein Haus dem Zeughaufe gegenüber 
bauen, das heutige |. g. Königliche Palais, die Woh—⸗ 
nung Friedrich Wilhelm's II. Diefe Aufnahme 
in brandenburgifchen Dienft, vie fo viele Intereſſen 
verlegte, geichah nur, um die große Unterneh- 
mung zu verbergen. Kurz nah dem Tod des 
großen Kurfürften ging Schomberg noch im Jahre 
1688 mit Wilhelm von Dranien nah England, 
am Jacob Il. zu entthronen, ward 1639 als Herzog 
von Schomberg naturalifirt, fiel aber ſchon 1690 in 
ver Schlacht an der Boyne in Irland: 
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Nächſt den Franzofen, die allerdings bei weiten 
ven Heuptſtamm der Einwanderer bildeten, wurden and 
holländiſche und rheinländifche Familien ins Land gezogen, 
auch fie brachten anfehnliche Eapitalien mit, und wurden 
Gtifterbepeutender Handlungshäufer und Familien. Die 
aus Holland, Yüli und Eleve eingewanverten Ende: 
forts, Chombart, Weiler - und Andre kommen 
ſchon feit den 5Der Jahren in Brandenburg eingebür- 
gert vor. Der Holländer Daniel Endefort war einer 
der erfien, der in Brandenburg dur Hoflieferungen 
parvenirte. Er war General» Proviantmeifter und 
befchaffte nauentlich die ſeleidung der Hofberienten. 
Gpäter übernahm ex große Entreprifen, befonders den 
Salzhandel als kurfürſtlicher Dberfactor. Er ward 1663 
on Raifer Leopold. geadelt, ver Rurfürft erfannte 
dieſen Adel durch ein eignes. Diplom vom. 18. Yan. 
1665 an. Er farb als ein fehr reicher und ange 
ſehener Mann. Die Familie Endefort erwarb beven- 
tenbe Güter in Pommern und in der Marf, namentlich 
in Pommern Bogelgefang, Lukow und Warfin, die 
Be noch heut zu Tage hat. Der reihe Kaufmann 
Leſnhard Weiler baute das nachher dem Minifter 
Meinders und nah ihm dem General Grumbkow 
gehörige Haus in der Königsſtraße. ch habe nicht 
erdrtern können, ob bie berühmten Ernft und Ehriftian 
son Weiler, die Schöpfer der brandenburgijchen 
Artillerie, mit ihm verwandt waren. 

Nächſt ven Franzofen, den Holländern und Rhein: 
ändern kamen eme große Zahl vertriebner Proteftanten 
aus der Pfalz — fie brachten den Gemüſe-, Obft- 
and Tabacksbau auf — es famen and verfolgte 
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Wallonen ans dem fpanifchen Belgien — verfolgte 
Waldenfer aus Piemont — Evangelifche endlich aus 
dem faiferlihen Böhmen und Schlefien und ans 
Polen. | | 

Bon ſolchen ausgewanderten Evaugeliſchen aus 
Böhmen und Schleſien ſammelte damals Franz Bern— 
hard von Lichnowsky, Landeshauptmann von 
Troppau, der Ahnherr ver heutigen Fürften von Lich: 
nowsky, im Jahre 1686 Gemeinden in zwei von ihm 
erfauften Dörfern bei Eroffen. 

Seinen Glaubensgenoſſen, den Reformirten, bie 
durch den Weftphältfchen Frieven gleiche Rechte mit 
den Lutheranern eingeräumt erhalten hatten, ſtand 
Friedrich Wilhelm mit ſtarker Hand bei gegen bie 
Verketzerungen, die die Lutheraner gegen fle. immer 
noch fortfesten. Das Caſſler Colloquium vom Jahre 
1661 — beſchickt von Theologen des Brandenburgi- 
ſchen, Caſſelſchen und Braunfchweigifchen Fürftenhaufes 
— erflärte fih mit Nachdruck dagegen und ber Kur⸗ 
fürft, im Einverſtaͤndniß mit den Caſſelſchen und 
Braunfchweigifchen Fürften, trat den Iutherifchen Pre— 
digern in feinem Lande Fräftig entgegen. Alle mußten 
einen Revers unterfchreiben,, fih der Verfeterungen 
in Zukunft zu enthalten: einer der frömmften Paftoren, 
ver Paflor an der Nicolaikirche zu Berlin, der be- 
rühmte Lieverdichter Paul Gerhard hielt e8 gegen 
fein Gewiflen, zu unterfehreiben — er mußte 1666 
auswandern und flarb 1676 in ber fächfifchen Laufig 
zu Lübben. Aber Friedrich Wilhelm feßte es Durch, 
daß in Brandenburg der fo lange genährte ververbliche 
Haß und Hader zwiſchen den Lutheranern und Me: 
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formirten endlich befchwichtigt wurde, während in dem 
benahbarten Sachſen noch einmal recht widerlich ein 
ähnlicher Hader fogar im Schooß der Lutheraner felbft 
in ben pietiftifehen Streitigfeiten aufloverte, worüber 
der berühmte Spener aus Sachſen nah Branden⸗ 
burg vertrieben wurde. 

Mas der große Kurfürft felbft thun konnte, um 
den in Holland fo hoch getriebenen Küchengartenbau 
auch nah Brandenburg überzubürgern, that er. Er 
ließ nit nur ganze Familien aus Holland und 
Triesland als Loloniften einfommen, ſondern ver: 
ſchmähte es auch felbft nicht, feinem Adel mit gutem 
Beifpiel als Gärtner fich darzuftelen. Nach dem 
Frieden von St. Germain hatte er fih einen berühm- 
ten Küchengärtner verfchrieben, von dieſem lernte er 
und fäete, pflanzte und pfropfte nun in eigner Perjon 
in feinem Küchengarten vor dem Potsdamer Thore. 
Keinen größeren Gefallen konnten ihm feine Diplo: 
maten erzeigen, als wenn fie ihm von ihren auswärs 
tigen Stationen Sämereien, feltne Pflanzen und Bäume 
überfandten. Des Kurfürften gutes Beifpiel drang denn 
auch bei den brandenburgifchen erſten Männern dee Kriegs 
und Friedens durch. Der alte Felvmarfhall Derff- 
linger an cer Spige machte in Guſow und auf andern 
feinen Gütern mit ausländifchen Neben und ameri- 
kaniſchen Pflanzen und Sträuchern eifrige Gartenver- - 
fuhe. Da wo jest in Berlin die Linvenftraße in der 
Friedrichftadt ift, Tegte der Minifter von Meinders 
eine Meierei und Garten an, Meinvershaufen nad 
ibm benannt, einen andern Garten in ber Gras 

l. 9 
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Yauervorftadt und der Minifter Paul von Fuchs den 
f&önen Garten zu Malchau. 

Um den Handel aufzubringen, warb die Over mit 
der Spree, die Havel mit der Elbe verbunden: 1668 
wurde der drei Meilen Iange Friedrich-Wilhelms⸗Canal 
fertig. 

Ja der große Kurfürſt dachte fogar ſchon an eine 
brandenburgifche See- und Colonialmacht. Schon im 
Yahre 1650 kaufte er ven Dänen das Fort Dansburg 
in Dftindien, das heutige Tranquebar auf der Küfte 
Coromandel ab; er konnte es aber nicht bezahlen. 
Gleich nad der Fehrbelliner Schlacht, 1675, zug er 
einen boländifchen Kaufmann, Benjamin Raule, 
gebürtig aus Vließingen, an fich, dieſer mußte mehrewe 
Schiffe miethen, ausrüften, damit in der Oſtſee kreuzen 
und im damaligen Schwebenfriege zur Eroberung von 
Stettin und der Inſel Rügen beiwirken. Darauf er: 
richtete er ein Dber-CommerzCollegium in Berlin und 
ordnete demfelben Kaufleute aus allen feinen Seeplägen 
zu. Raule ward zum General: Director der brandens 
burgifhen Marine ernannt. Er follte dieſe Kriegs: 
marine aber erft fchaffen; 6 Fregatten von 20—40 
Kanonen wurden vorerſt verwendet, dieſe ſchickte Frie- 
drich Wilhelm ſogar nach Weſtindien, um gegen die 
franzöſiſchen Schiffe zu kreuzen. Die Franzoſen ſchick— 
ten dieſe brandenburgiſchen Fregatten aber bald heim. 
Nach dem ſchlimmen Frieden von St. Germain mußte 
der Kurfürſt das ſchwediſche Pommern nebſt Stettin 
wieder herausgeben. Nun ließ der Kurfürſt im Jahre 
1680 die Fregatten gegen die Spanier auslaufen, die 
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ihm Subſidien fehuldig waren. Bei Dftende brachten 
fie em großes ſpaniſches Schiff auf mit Brabanter 
Spigen und mit Tüchern, die Ladung ward in Pillau 
am 100,000 Thaler verfauft. Die Fregatten gingen 
dann wieder nah Weftinpien, brachten bier wieder 
zwei fpanifhe Schiffe auf und fegelten dann nah 
Europa zurüd, um beim Cap St. Bincent ver fpanis 
fhen Sitiberflotte aufzulauern. Man brachte zwei 
Säiffe verfelben auf. Der fpanifhe Hof Tief num. 
42 Gallionen auslaufen, die die brandenburgifche Flotte 
nah einem zweiſtündigen Seegefecht nah Pillau zurüd: 
trieben. Nun machte der KRurfürft dem fpanifchen Ca⸗ 
binet den Vorſchlag, für die ſchuldigen Subfivien eine 
der Antillen, vie Inſel Trinidad, abzutreten. Dies 
warb verweigert. Nun ging Raulé nach Guinea. 
4682 ward eine afritanifhe Handels⸗Compagnie zu 
Emden geftiftet, auf Actien nicht unter 200 Thaler. 
Director derfelber war Jacob Buriettevon Aachen, 
Chevalier König Earl’s I. von England, beffen 
Nachkommen Tange den Minifterrefidentenpoften für 
Brandenburg Preußen in Nürnberg befleivet- haben. 
An der Goldküſte ward 1683 das Kort und die Colo⸗ 
nie Friebrichsburg angelegt. Gründer des Forts war: 
Otto Frievrih von der Gröben, Kapitain 
der Compagnie und Maltheferritter. Er ging mit 
zwei Sriegsfchiffen dorthin und wurde von dem Rurs 
fürften zum Gouverneur ernannt. Es ertftirt von ihm 
eine orientalifche Neifebefchreibung, die 1779 noch ein 
mal wieder nen aufgelegt worden ift: Gröben hatte 
Serufalem, den Libanon, den Sinai und Egyy—⸗ 
9* 
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ten gefehen, mit dem venetianifhen Heere anf 
Morea gegen die Türken gefochten, fo wie mit 
den Malthefer Galeeren gegen die Barbaresien anf 
dem mittelländifchen Dieere, er war dabei gewefen, als 
die zwei fpanifchen Schiffe der Silberflotte aufgebracht 
wurden. Der Sohn des großen Kurfürſten ernannte 
ihn nach feiner Zurückkunft zum Kammerjunker, . er 
ward Amtshauptmann zu WMarienwerber und Rieſen⸗ 
‚burg und fpäter zu Ofterope und Hohenflein und flarb 
erft 1725. Eine Gefandtichaft aus Guinea von ‚Ne: 
gerhäuptlingen kam zwar damals unter ven großen 
Rurfürften nah Berlin, um den neuen Herrn zu ver: 
ehren, aber die brandenburgifche Colonie vermochte ſich 
nicht zu erhalten, die erbauten Forts wurden 1686 
soon den handelseiferſüchtigen Holländern erobert. 
Später, im Zahre 1720, mußte die ganze Eolonie an 
Holland um 7200 Ducaten und 12 Neger wieder 
verfauft werben. „ever Ducaten“, hatte der große 
Kurfürft eingeftehen müffen!, „ven ich aus dem Gold⸗ 
fande fchlagen laſſe, koſtet mich zwei.“ 

Raule war einer der reichflen Männer damals ın 
Berlin, er befaß ven ſ. g. Rauleshof in der alten 
Leipziger Straße, den Garten Belvedere in der 
Stralauervorftadnt in der Holzmarktſtraße, und vas 
Luſtſchloß Rofenfelve, vor dem Frankfurter Thore, das 
nachherige Friedrichsfelde, wo er wiederholt den Kur⸗ 
fürften mit feinem ganzen Hofftaate bewirthete. Unter 
des großen Kurfürſten Nachfolger warb er Surinien- 
dant des Finances, fiel aber wegen Rachläffigkeiten 
and Beruntrenungen 1698 in Ungnade und kam, das 


433 





mals ſchon 65 Jahr alt, nah Spandau. Gegen Ab: 
tretung aller - feiner Befitungen erhielt er 1700 Er- 
laubniß, das Land zu verlaflen, er ging in fein Vater: 
land zurüd und flarb hier. Der Garten fam an den 
Minifter von Fuchs, Friedrichsfelde behielt Friedrichl. 
für fih, es crhielt nah ihm den Namen; fpater 
ſchenkte Friedrich Wilhelm I. es feinem Oheim 
den Markgrafen Albrecht Friedrich, der vie Allee 
von der Stadt dahin anpflanzen Ließ und nach deſſen 
Tode erhielt Prinz Ferdinand, Bruder Friedrichs 
des Großen, dieſe Befißung. 

| Der große Kurfürſt — ein wahrbafliger Fürft, 
weil er für Alles Sinn hatte und Gefhid, Allem auf 
vechte Art aufzubelfen — war auch einer der erſten 
dentfchen Fürften, der wieder die Wiffenfchaften und 
die Künſte ehrte. Er galt ſchon im Anfang feiner 
Regierung für einen fo renommirten Mäcen der Willen: 
fchaften, daß ihm im Jahre 1656 der Plan angejonnen 
wurde, eine Stadt für die Gelehrten aller Nationen, 
unter dem Namen „brandenburgifche National: Univer: 
fität der Wiffenfchaften und Künfter zu fliften. Der 
Plan ging von einem fchwebifchen Gelehrten aus, 
Benoit Skytte, er ließ ihn durch den Leibarzt 
Friedrich Wilhelms, Nicolaus von Bonnet, einen 
reformirten Schweizer, der der Schwager des berühm- 
ten Ezechiel Spanheim war, vorlegen. Der große 
Kurfürft fand aber zu viel in den auswärtigen Häns 
deln zu thun, um diefen Frievensplan zu verfolgen, 
erft fein Nachfolger führte ihn aus, in der Berliner 
Alademie. Dagegen zog der große Kurfürft namhafte 
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Gelehrte aus dem Auslande an feinen Hof. Er berief im 
Jahre 1686 den damals größten dentfchen Gelehrten, 
ben weit und breit berühmten Freiherrn Samuel 
von Puffendorf, der Bater des Naturrechts, einen 
gebornen Sachfen, einen armen Pfarrersfohn aus Flöhn 
bei Chenmis, aus ſchwediſchen Dienften als Hofrath 
and Hiftoriographen nach Berlin. Puffendorf flarh 
hier im Jahre 1694, 63 Jahr alt, nachdem er die 
Thaten des großen Kurfürften in einem bewunderten 
lateiniſchen Werke befchrieben, mit einer Freimüthigkeit, 
die Fein preußifcher Hiftoriograph nad ihm wieber ges 
zeigt hat. Puffendorf erhielt für dieſes Werk von 
tem Sohne des großen Kurfürften 10,000 Thaler, es 
ward erft nach dem Tode des Autors, 1695, in einem 
anfehnlichen Kolianten von faft 500 Bogen auf Tur: 
fürftliche Koften gedruckt — die zweite Ausgabe, die 
4732 unter König Friedrich Wilhelm I. erfihien, 
ift ſchon bedeutend caftigirt. 

Bor Puffendorf hatte ſich bereitd der befannte 
vielſchreibende italienifhe Hiftoricus Gregorio Leti 
an eine Darſtellung des brandenburgiſchen Hofs ge⸗ 
wagt: feine Ritratti historico-politici della casa elle- 
torale di Brandeburgo waren 1687 zu Amfterbam 
in einem Duartband erfchienen. Sie find rein pane⸗ 
gyriftifh gehalten. Der Autor überreichte fie dem 
großen Kurfürften perfönlich in Berlin und erhielt von 
ihm eine goldne Medaille im Werth von 100 Ducaten 
und 500 Thaler. 

Neben biefen Hofhiftoriographen hatte der Hof 
des großen Kurfürften auch feine Hofpoeten. Als 
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Canitz von der preußifchen Linie dieſes Haufes anf 
dem ehemaligen Burgsporfifchen Blumberg bei Berlin, wo 
man in der Kirche noch fein Bild fieht. Canitz war durch 
feine Mutter ein Enkel des berühmten Oberfammerherrn 
von Burgsporf, des Lieblings des großen Kur- 
fürften, auf den ich zurüdfomme Er fludirte in 
Holland und in Leipzig, machte bann die europät- 
ſche Tour durch Italien, die Schweiz, Frankreich, Eng: 
land und die Niederlande in den Fahren 1675—1677, 
heirathete im Jahre 1681 die Tochter des Rammer- 
präfiventen Bernd von Arnim-Boitenburg, bie 
in feinen Gedichten fo gefeierte Doris, und warb 
Kammerjunter und Amtshauptmann zu Zoffen und 
Trebbin in der Mittelmark, ſpäter erhielt er dafür bie 
Amtshauptmannfhaft im Mühlenhof zu Berlin. Er 
ward dann auch zu viplomatifchen Gefchäften als Legas 
tionsrath an die rheinischen Kurhöfe, nach Niederſach⸗ 
fen und nah Wien gebraucht; fpäter warb er 1688 
Gehermer und 1697 wirklicher Geheimer Rath, von 
Raifer Leopold 1698 in den Reichsfreiherrnftann er: 
hoben und farb 1699, 54 Jahr alt. Die fchöne 
Doris war ſchon 1695 geftorben, Canig hatte dann 
1696 die Tochter des Geheimen Raths Baron Dtto 
Schwerin auf Altenlanpsberg, Sohns des Oberprä- 
fiventen Schwerin geheirathet. Sie hieß ebenfalls 
Dorothea, wie feine erfte Gemahlin, er nannte fie zum 
Unterfchied von ihr Dorilis. Canitz war der erfte, 
der die Feftlichkeiten am Berliner Hofe mit poetifchen 
Sentenzen zu verherrlichen fuchte. Am 27. September 
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1682 gab der franzöfiiche Gefandte Graf Rebenac-: 
Fenquières zu Ehren des dem Dauphin gebornen 
Prinzen eine große Wirthfchaft, in ver 80 Masten auf: 
traten. Canitz fehrieb bei dieſer Gelegenheit, wo er; felbft 
als Apotheker auftrat, ftatt der Knöpfe Yauter Kleine runde 
Arzueifläfchchen am Kleive, flatt des Degens eine lange 
Kliſtirſpritze an der Seite tragend und in einem großen 
mit Gold verbrämten Mantel einherwandelnd: „galante 
und fcherzhafte Gedanken“ über etliche dieſer Perfonen. 
Diefe Perfonen waren unter andern: Diane, die ba: 
‚malige erfie Gemahlin des Kurprinzen, Prinzeffin von 
Eaffel — Sultanin, die Gemahlin des Markgrafen 
Ludwig, die Prinzeffin Radziwil — Sultan, 
Markgraf Ludwig — Zigeunerinnen, zwei polni: 
fhe Fräulein Grofhensfa und Zinitfhla — 
Hausknecht, der Dbermarfhall Baron Canıg, von 
der fchlefifehen Linie Caniz — Pidelhäring, ver 
joviale General Wangenhbeim — endlich die Gärt— 
nerin, des Dichters erfte Frau, die ſchöne Doris. 
An fie richtete er folgende Verſe: 
„Die diefes Gärtneiweib in ihrer Einfalt fchauen, 

Die glauben nicht zu fehr dem frommen Angeficht! 

Den ftillen Waffern ift am wenigſten zu trauen, 

Wißt, dag man viel von ihr und dem Aptheker Spricht.” 

Canitz' Gedichte haben, mie dieſe Eleine Probe 

zeigt, freilich Leine höhere Dichterweihe, fie machten 
aber durch ihren leichten, reinlichen Ausdruck gegen 
ben damaligen Sprahbombaft nicht wenig Auffehn. 
Sie famen erft nach feinem Tode heraus und mußten 
43 mal Hinter einander aufgelegt werden. Mit 
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Canitz' Sohne, der wenige Wochen nach dem Bater, 
A3jährig flarb, erloſch dieſe preußifche Linie des Ge: 
fhlechtes Canitz. Dem Bater wie dem Sohne hielt 
ver berühmte Spener, der des Dichters Freund war, 
die Leichenpredigten. Die Güter fielen an die Familie 
Canſtein, an die beiden Stiefbrüver feiner erften 
Gemahlin. 

Neben diefem Hofpveten Eanik iſt noch ver 1681 
angeftellte Legationsrath Beffer, "ein Eurlänver, zu 
nennen, ver fpäterhin unter dem erſten König von 
Preußen Hochgefeierter Ober⸗Ceremonienmeiſter ward 
und zuletzt am Hofe Augufl’s des Starken in 
gleicher Eigenfchaft Iebte und 1729 flarb. Ich komme 
auf ihn unten zurüd, bei ver Geſandtſchaft in London. 

Unter dem großen Kurfürfien fam im Jahre 1659 
die erfie Buchhandlung in Berlin auf. Er privile⸗ 
girte auch die erfte Zeitung. Er legte den Grund 
zur, Berliner Bibliothek, vie bei feinem Tode 
bereits 20,000 Bände zählte. 5000 Thaler bot er 
der Wittwe des Kanzler Peter Fritze für die 
Bibliothef ihres Mannes, fie wollte fie aber als ein 
Andenken nicht laſſen. Er legte auch den Grund zu 
einer Runftlammer und zu einer Raturalienlams 
mer. Beſondere Borliebe hatte er für chineſiſche und 
indianifhe Kunſt- und Naturmerkwürbigfeiten und 
Handſchriften; die Holländer mußten ihm dergleichen 
aus Batavia und Japan, die franzöfifchen Jeſuiten 
aus China überfchiden. 

Auh von einem Theater gab es einen Anfang: 
Peter Silverdingen erhielt Erlaubniß, eins zu er: 
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richten und wöchentlich einmal ein Spiel in. der ve 
eimellmaste aufzuführen... 

As Hofmaler ſtand fchon ein Jahr nad eb 
Kurfürften erfier Bermählung mit der oraniſchen Priu⸗ 
'zeifin 1647 der Holländer Wilhelm Honthorft in 
feinem Dienft und deſſen Bruder ver berühmte 
Gerardo della notte hatte früher in Holen» für 
ihn gemalt. Wilhelm Honthorft erhielt jährlich 1000 
Thaler Gehalt nebft freier Wohnung uud einem ſeidnen 
Hoffleiv. Der Generals@tat von 1683 weiſt 5 Hof 
Maler nach, darunter waren vier Niederländer, out 
zwei Hiftoriens, einer Portraits und einet Blumen 
maler war, und ein Staliener, der zugleich als Grot⸗ 
tirer fungirte. 

Als Baume iſter berief Friedrich Wilhelm aus 
Holland den berühmten Johann Gesrg Memhard, 
fon im Sabre 1650, er flarb ale Oberdireetor aller 
turfürftlichen Gebäude 1678. Sein Nachfolger in 
diefer Funetion war Johann Arnolv Nering, 
vermuthlich au aus Holland und geftörben 1695. 

Die Hauptbauten Friedrich Wilhelms find bie 
Schlöffer zu Potsdam und Oranienburg Das 
Schloß zu Potsdam, en Tängliches drei Geſchoß Hohes 
Biere, mit durchbrochenen Säulengängen umgeben, 
warb im. ven Jahren 1660-1673 in franzöfifchemn 
Style aufgeführt, der Banmeifter war Philipp ve 
Ia Chieze, Rammerherr, Oberingenieur and General: 
quartiermeifter, deffen Familie aus Piemont ſtammte 
und fih nach dem Fürftentbum Drange gewendet hatte. 
Chieze ft derſelbe, der als Erfinder der unter dem 
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„Berlines“ befannt gewordenen Rutfchen noch einen be 
fonderen Namen ſich gemacht bat. Die Kurfürflin 
Dorothea fuhr, wie vie Annalen berichten, am 
3. Juni 1671 zum erftenmal in einer folchen Berline 
nah Lützow fpazieren und 1683 präfentirte ver bes 
rühmte Ezechiel Spanheim als Gefandter in Paris 
Ludwig XIV. ſchon eine vergoldete Berliner Kaleſche 
als Geſchenk des Kurfürften nebft 10 ſchönen Iſabellen. 
Chieze baute am Potsdamer Schloffe die Hauptfacabe 
mit der grünen Treppe. Seine Tochter ward die 
Mutter des Barons Rayferling, des Freundes Arit- 
drichs des Großen. As de la Chieze im Jahre 
1673 Rarb, ward Memhard mit dem Potsdamer 
Schloßbau betraut: er vollführte ven Bau der Haupt: 
facade und Iegte den Garten auf holländiſche Art am. 
Nah Membards Tode dirigirte von 1683 an bis zu 
Friedrich Wilhelms Tode Nering die Erweiterung 
des Schloſſes an den beiden Seitenflügeln. Erft de 
Bodt vollendete den Ban 1701 im Rrönungsjahre 
Friedrichs I.: er baute die halbrunde Seite nach dem 
Markt zu mit dem Schloßthore und der Kuppel. 

Das Luftfhloß Oranienburg erhielt feinen Namen 
zu Ehren ver erften oranifchen Gemahlin des Kur⸗ 
fürften, Luiſe. hr gefiel der Plag, weil die grünen 
MWiefemachs-Niederungen und das Wafler in ver Nähe 
fie an ihre holländiſche Heimath erinnerten. Das 
fhon durch Graf Lynar veränderte Heine kurfürftliche 
Jagdſchloß zu Bötzo — fo hieß der Ort früher — 
ward 1665 durch Memhard umgebaut: er baute das 
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Corps de logis und die Haupttreppe; nach feinem 
Tode vollendete Nering den Bau: er baute die Seite 
nach der Havel mit den offnen Arkaden. 


3. Die erften Verſchönerungen der Refidenz Berlin: die Linden, der 
Luſtgarten u. f. m. 


Noch war Cöln an der Spree die Nefidenz mit 
dem Schloffe und Berlin ein gar geringer, faſt elendber 
Drt, durch den 30jährigen Krieg noch dazu verödet 
und verlaffen. Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 
finden die Touriften e8 entweder gar nicht der Mühe 
werth, die Hanptflabt Brandenburgs zu nennen, ober 
fie nennen fie mit äußerſterſter Geringſchätzung. Zeit: 
ler, der Hanpttopograph des 17. Jahrhunderts fagt: 
„Berlin und Cöln find nicht fonderlich groß und von 
ſchlechten Gebäuwen.“ Häufer waren über 1200, aber 
mehr als ver vierte Theil fland bei Ausgang des 
3Ojährigen Kriegs leer. Diefe Häufer waren mit we- 
nigen Ausnahmen — wie der Palaft des Grafen 
Adam Schwarzenberg, die f. g. Statthalterei auf 
der Brübderftraße, ver Stadt Paris gegenüber — höl- 
zern, zum großen Theil baufällig, die Straßen, auf 
denen der Defonomie halber die Schweine umberliefen, 
noch ungepflaftert und fo voller Roth, dag im Jahre 
1671 ver Befehl erging, jever Bauer, der zu Markte 
fomme, folle rüdwärts eine Fuhre davon mit fi 
nehmen. Sogar das Schloß war fo verfallen, daß 
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eine gleichzeitige Nachricht fagt: „man müſſe fih vor 
den Fremden ſchämen, die dieſes kurfürſtliche Reſidenz⸗ 
ſchloß fähen.“ 

Für die Erweitrung und Verſchönerung Berlins 
geſchah durch Friedrich Wilhelm mit ſeinen beiden 
großen Baumeiſtern Memhard und Nering Vieles. 
Das Schloß ward reparirt, die wüſten Stellen wieder 
angebaut. 1657 ſchon erhielt Berlin eine ſtehende 
Garniſon, und das bewirkte ein regeres Leben. Die 
Zahl der Einwohner ſtieg über's Dreifache, von etwas 
über 6000 auf gegen 20,000. Durch Memhard 
baute Friedrich Wilhelm ſchon 1650 das neue Luft 
haus im Luftgarten, die fpätere fogenannte Börfe. 
Dies Lufthaus war mit einer Grotte gefhmüdt, und 
zwei Geſchoß hoch, mit Vorfprüngen auf allen vier 
Seiten und zwei Thürmchen nad dem Luftgarten vers 
fehen, in der Mitte hatte es eine Kuppel und rund 
herum liefen Galerieen, die vie freie Ausficht nach 
Spandau gewährten. Die königlihe Familie trank 
no im Jahre 1708 hier. den There. Memhard legte 
auch den fpäter von Frievrih Wilhelm I. zum 
Paradeplatz umgefchaffenen Luftgarten nah holländi⸗ 
foher Art an: e8 war eın Blumengarten, von grünen 
Kirſch- und Manvelheden eingefaßt; die fpäter nad 
Charlottenburg verfegte marmorne Bildfäule des Kur: 
fürften mit der von ihm felbft angegebenen Auffchrift: 
„Domine, fac me scire viam per quamı ambulem“, 
ein „coloffalifcher liegender Neptun“ und ein Spring: 
brunnen befanden fih darın. Bon diefem Blumengar: 
ten flieg man auf einer Treppe von fieben Stufen, bie 
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die beiden Marmorfäulen. ver Pomona zierten, in ben 
f. g. Untergarten, in ber Gegend des fpäteren 
Doms: er enthielt viele bedeckte Gänge von Ulmen 
and Liguſtrum und 11 marmorne, 2 fteinerne und 
29 bleierne Statuen. Der Länge nach in der Mitte war 
ein Baumgarten von Obfibäumen mit einem Vogel⸗ 
hauſe. Weiterhin flieg man wieder auf einer Treppe 
von fieben.Stufen in den Hintergarten am Wafler; 
- bier war eine Lindenplantage, ein botanifcher Garten, 
and ein 150 Fuß Tanges und 60 Fuß breites Pom⸗ 
meranzenhaus mit 586 Drangen- und andern fremden 
raren Bäumen, die fpäter nach Charlottenburg famen. 
Endlich gelangte man in den Küchengarten, der mit 
8 Waflergräben in Form eines Sterns durchzogen war. 
Nächſt dem Luſthaus im Luftgarten warb noch in Ber: 
Im die doriſche fleinerne Bogenlaube vor den 
Raufläden an der Stehbahn in ven Jahren 
41679 — 1681 von Nering gebaut. Der -Kurfürft fo- 
wohl als die Kurfürftin Dorothea legten einen ganzen 
neuen Stabttheil von Berlin an: der Kurfürft 1660 
den Friedrichswerder und die Rurfürftin 1674 die 
Dorotheenftadt. Die Dorstheenflant ward mit 
der Friedrich sſtadt, die 1688 der Nachfolger Fried: 
rich anlegte, durch die befannten Berliner Linden. ver; 
bunden: zu dieſer Rindenallee pflanzt Dorsthen den 
erften Baum. Diefe drei neuen Stadttheile, der Fried: 
richöwerder,, die Dorotheenftadt und die Friedrichsſtadt 
wurden die Haupttheile der Reſidenz, die nun mächtig 
zu ihrem Glanze aufflieg. Seit 1679 —32 wurden 
die Straßen Nachts erleuchtet. 1680 kam eine Ord⸗ 


443 





nung für NReinhaltung derſelben, es hieß: „wer aus 
Häfen und Ställen den Unrath auf die Straße würfe, 
dem ſolle vom Gaſſenmeiſter er wieder ind Haus ge- 
worfen werden.“ Jeder Hansbefiter mußte vor feinem 
Baufe die Straße bis zur Mitte verfelben auf feine 
Roften pflaftern Jaffen. 1681 ward, um endlich Die 
Schweine aus den Straßen zu verbannen, das Mäſten 
derſelben innerhalb der Stadt Berlin verboten. ben 
fo patriarchaliſch einfah und faſt ländlich war zeither 
euch die Phyfiognomie von Potsdam geweſen; noch 
unter dem großen Kurfürften kamen die Hofleute in 
Potsram auf Stelzen zu Hofe, wegen des gewaltigen 
KRothes. 


0: Werbot der Reifen ind Ausland. Die Sitten ded neuen Venusbergs 
in Parid nach den Briefen der Herzogin von Orleand, gebornen 
Pfalzgräfin bei Rhein. Ueberreſte mittelalterfihen Aberglau« 
bend. Der Alhemift Kunkel. Der Brief aus der andern Welt 
von ber Kommerpräfidentin Kniphaufen. Der Oberfämmerer 
Kurt von Burgsdorf und die weiße Dame. 


Seit der Einwanderung der Refugies wurden 
allerdiags franzöfifche Tracht, Sprache und Mode nad 
und nach einheimifch in Berlin. Kernab aber war noch 
der franzöfifche Yurus, den diefe proteftantifchen Aus⸗ 
wanderer nicht mit fih brachten, er ward erft am 
eatholifchen Hofe Ludwigs XIV. ausgebildet. Die Hu- 
genotten hatten im Gegenfag gegen die catholifche Pracht 
eine faft afcetifch tingirte Einfachheit in ihren Sitten, 
aͤhnlich wie die Puritaner in England im Gegenfaß 
gegen die catholfirenden Stuarts. Der Kurfürft be- 
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diente fich lange Zeit der niederländiſch⸗ſpaniſchen Kleider 
und, wenn er in Preußen fich aufhielt, ver polnifchen 
Tracht, zuletzt nahm er aber doch auch die Perücke 
und dag franzöfifche Hofkleid, das ſelbſt Kaiſer Le o pold 
nicht von ſich wies; es ward allgemeine Moe 
und Jedermann trug es in Wefteuropa, der zu Hof 
ging Jedermaun, ver bei Hofe fein Glück machen 
wollte, reifte damals auch nad Paris, um die Repräs 
fentation,, die großen Airs und die imponirenden Welt- 
manieren zu lernen. Friedrich Wilhelm aber. wehrte der 
beim deutſchen Adel damals einreißenden Leivenfchaft, 
fih in Frankreich möglichft zu entveutfchen, höchſt en⸗ 
ergiih. Er Hatte Wiffenfchaft von den Dingen, die 
im Benusberg zu Paris vorgingen, von der grenzen- 
Iofen Licenz, die nach und nad einrif und zu Ende 
des 17. Jahrhunderts faft auf dem Gipfel angelangt 
war. Er erlies deshalb die merkwürdige Verordnung, 
die fpäter fein Enkel, König Friedrich Wilhelm l. 
und fein Urenfel, der große Friedrich, wiederholten, 
unterm 30. Januar 1686 über das Reifen ins Aus— 
land. Er führte darin an, wie feine Bafallen und 
Unterthanen fich bishero „unterflanden, ihre Söhne 
in fremde Lande und Königreiche unterm Vorwande 
daß fie dafelbft die Spraden und allerhand Exereitia 
lernen follten, zu verſchicken und reifen zu Iaffen, welche 
dann nicht allein ihren Eltern, fondern auch ihnen ſelbſt 
zum äußerſten Schaden und Berberben, ein großes 
Geld in der Fremde unnüglich verzehrt und durchge⸗ 
bracht, indem fie fih allerhand Eitelkeiten ergeben, 
dem Debaudiren, Spielen und andern Wopt- 
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lüften nachgegangen, zu deren Bezahlung große Sum- 
men Geldes übermachet ‘werden müffen, viele auch 
ihre Religion abzuſchwören ſich verführen laſſen, 
theils auch Liederlih um ihr Leben gefommen. 
Allem diefem Hebel nun vorzubiegen — zumahlen, 
da nunmehro auf denen Oymnaſiis und Academiis in 
Deutfchland An guten bequemen und tüchtigen Sprach 
und Erereitien-Meiftern nichts ermiangelt — Sr. Kurf. 
Durchl. auch infonderheit dero Univerfität zu Frankfurt 
an der Oper damit wohl verfeher hätte — als Tiefe 
höchſtgedachte Sr. Kurf. Durchl. kraft gegenwärtigen 
Ediets allen dero Vaſallen und Unterthanen verbieten, 
daß hinfüro feiner mehr ohne Special-Erlaubniß und 
Paß von Ihro Kurf. Durchl.' ſich ſolches Reiſens in 
fremde Länder unterfangen ſolle — bei Verluſt aller 
Dignitäten, daß er auch deren hinkünftig unfähig fein 
foffe, wie auch Geld⸗Buße und anderer Strafe.“ 

Die Dinge betreffend, die im Pariſer Benusberge 
vorgingen, möge es genügen, eine Eleine Reihe von 
Auszügen aus den Briefen der befannten Herzogin 
von Orleans, gebornen Pfalzgräfin, an ihre Schwe- 
ftern, die Raugräfinnen zu geben. Sie find aus dem 
legten Jahrzehnd des 17. und aus den erften beiden 
Yahrzehnden des 18. Jahrhunderts und malen die 
Corruption bereitd in der üppigften Entfefllung; in 
allen ihren Keimen entwicelt war fie, als der Kurfürft 
1686 die fehr heilfame Verordnung erließ, völlig be: 
reits. Die Herzogin war nicht nur an einen fehr ga: 
Ianten Mann, Monfieur, Bruder Ludwigs AIV. 
verheirathet, fondern Mutter des Negenten und Deshalb 
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wohl unterrichtet. Sie läßt fih ſo aus: — „Die 
Leute von Qualität find in biefem Laud viel 
ärger debauchirt, als die gemeinen Leute. 

Bor dieſem paffirten die Sachen noch in Galanterien 
und ernftlichen aber ehrlichen Pafıionen, aber nun iſt 
alles pure debauche und nirgend keine Schamhaftig⸗ 

keit mehr. Die Weiber ſprechen mehr Wüſtereien, als, 
die Mannsleute, halten’s weder vor Schande noch 
Sünde“. „Die Franzoſen halten ſichs vor eine rechte 
Ehre debauchirt zu fein und wer ſich piquiren wollte, 

ſeine Frau allein zu lieben, würde für sinen Sot pas- 
siren und würde von Jedermann verfpottet und ver⸗ 
achtet werben, fo iſt's bier befchaffen.“ — „Muß. nur, 
noch fagen, daß man ſich hier vor eine Ehre hält 
keine Verwandte zu lieben. Die es thun, ſagt man, 
ſeien bürgerlich." — „In Paris find wenig unſchul⸗ 
dige Divertiffements; alles Fleiſch dort hat feinen Weg, 
verkehrt.“ — „Man verirt. die jungen Kerls bier, daß 
diefer und jener verliebt von ihm tft, eben wie 
man in Deutfchland eine ungeheirathete Jungfer verirt. 

Was noch mehr ift, Die Weibsleute feien in einander 
verliebt, welches mich noch mehr efelt, als alles. Man. 
fann wohl von bier im Rand fagen, wie in ber 
h. Schrift ſteht (alles Fleifch hat ſich verfehret). Es iſt 
mir als bang, daß man mit den Moden die Laſter 
auch von hier wird in unſer Vaterland bringen, denn 
wenn die Franzoſen einen hübſchen Deutſchen ſehen, 
laufen fie ihnen fo lang nach als fie können, um fie zu 
ertappen. Ich weiß ihrer viel, fo fich nicht haben per: 
fuadiren laffen und mit Ehren davon fommen find, 
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aber andere find aͤrger worden als die Franzoſen ſelber.“ 
— „Hats mich kein Wunder genommen, wie ich wieder 
davon gehört, ver Dur de Schom berg (der oben vorge⸗ 
fommene Herr: in. buandenbürgifchen Dienften) hätte 
recht Died .Lafter, Das lernen die jungen Burfche 
hier. in den Collegien und Akademien mit andern Kin: 
dern.“ — „Graf Hora (ward 1720 wegen Affaffinirung 
eined.:Baukcommis, dem er Bankzettel abnahm, deca- 
pitirt) iſt von denen, fo von Buben debauchirt find, 
hat. vergangen. Jahr, um einem Cavalier feine Liebe 
und. Saffion zu erweifen, fih mit einem Degm die 
Hans: durdh: und durch geftochen, hätte, wenn man ihm 
nieht gewehrt hätte, ſich noch die Seite durchſtochen, war 
ein- abfcheuficher Sodomiſt. Summa, außer daß er eine 
artige ‚Figur Hatte, war gar nichts NXöhliches an ihm, 
denn: Geburt ifl vor nihts zu rechnen, wo 
feine Tugend dabei iſt.“ — „Die Herren jebiger 
Zeit haben fi zu gemein gemacht mit ihren Lafeien, 
brauchen fie zu allerhand Infamien, dürfen ihnen her- 
nach nichts fagen, die Lakaien fpielen den Meiſter.“ — 
„Das Rartenfpiel und inſonderheit das Landsknecht richt 
tolle-Händel hier an; feit diefem Winter find vier warfre - 
Offiziere in eine ſolche Verzweiflung. gerathen, daß fie 
fi felber ums Reben gebracht haben u. f. w. zu erfchießen - 
und zu. vergiften, L'hombre ift fehr A la Mode; fo 
bald Affembieen fein, thut man nichts, als Landsknecht 
fpielen; das Tanzen ift ganz aus der Mode überall“ 
(1695). — „Wer nicht fpielt, zu dem fommt man nicht 
gern. Converfation ift gar feine Mode mehr, alle 
Menſchen find chen und fürchten fich zu. reden.“ —- „Die 
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franzöfifchen Damens laßt über . Euer innocente Luft 
lachen, wie fie wollen, fie haben keine fo wahrhafte 
Freude nicht. Man mag fle nur. bei ihren Spiel von 
vierundzwanzig Stunden fehen, um davon zu jubiciten, 
wie verzweifelt fie ausfehen: eine weint die bittern Thrä- 
nen, bie andre ift fenerroth und gehen ihr die Augen im 
Kopf, als wenn fie in die Gicht fallen wollte, die 
dritte ift-bleich wie ber Top und wie halb ohnmächtig 
und Männer und Weiber fehen aus wie befeffen. Ich 
wollte lieber mit ‚guten. Freunden im grünen Gras in 
Bad Schwalbach effen, wie Fhr« ꝛc. ꝛc. — „Der Graf 
von Naſſau hat 20,000 Franken verfpielt mit etlichen 
Damen bier, ich glaub, fie haben ihn ein wenig be 
fhiffen, mit Verlaub, denn fie haben die Reputation 
wohl zu fpielen können.“ — „Das Saufen. ifl gar ge- 
mein bei die Weiber hier in Franfreih und Madame 
de Mazarın hat eine Tochter hinterlaffen, fo es auch 
meifterlih fann, die Marquife.de Richelien.“ — 
„Die Cavalier trinten fo wohl mit der Rammermagd. 
als ihrem Fräulein, wenn fie nur coquet iſt.“ — „Zu 
allem Unglüd faufen die Damen bier mehr als die 
Mannsleute und mein Sohn — der Regent — (unter 
uns gefagt). hatte eine verfluchte Maitreffe, vie fäuft 
wie. ein Bürſtenbinder, ift ihm auch gar nicht treu; 
er ift nicht jaloux, leidet, daß feine eignen Bedienten 
bei feinen Maitreſſen liegen, das deucht mir abfcheulich, 
das macht mich ald bang, daß er noch etwas Schlimm: . 
res von dieſem Commerce ertappen wird. - Gott be- 
wahre ihn dafür. Diefe. verteufelte Compagnie, wo 
er bei alle Nacht zu Nacht ißt und ſitzt an Tafel bie 
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drei oder vier Uhr Morgens. Die verfluchte Damen ver- 
folgen ihn zu ſehr.“ — „Die Weiber find zu leicht: 
finnig und unverfchämt, infonderheit die vom größten 
Haufe fein, fie fein ärger als die in den Hurenhäufern, 
es ıft eine Schand und Spott was man verzählt, was 
fie öffentlich im Ball gethan.« — „Damen, ſo große 
Namen haben, Iegen fich in vollem Opera in Manns: 
leute Schoß ze. ꝛc. Ich fage: „que voulez vous que 
j’y fasse, ce sont les manieres du temps“ (1718). 
„Bir haben hier vergangene Woche (Yuli 1700) eine 
abfcheuliche Sache gehabt: die Ducheſſe d' Uffay ıfl 
von den — mit Verlaub, mit Berlaub — Franzofen 
verfauft geftorben. Sie war des Prince de Monaco 
Tochter, eine tugendfame, gute ehrlihe Dame, ihr 
wüſter Mann, den fie aborirte, hat fie fo zugericht. 
Ich kann nicht begreifen, wie dieß Menfch ihren Mann 
hat lieben können, er ift abfcheulich häßlich, ſtinkt wie 
ein Bock, ift alle Tage voll und fänft mit Lakaien und 
thut noch etwas Aergeres mit ihnen, da er ohne Zweifel 
diefe Wüſterei aufgefifcht Hatte. — (April 1711): „Der 
ame Monf. le Dauphin iſt unverfehens geftorben. 
Seine Krankheit war abfcheulih, die Ducheſſe de 
Billeroy Hat nur zu Verſailles mit ihrem Mann 
gefprochen, fein Kleid, fo ın Monf. le Dauphin’s 
Kammer gewefen, hat fie ſchon angeftedt.« — „Bon 
neun jungen Leuten von Qualität, fo vor etlichem mit mei⸗ 
nem Enkel, dem Duc de Chartres, zu Mittag aßen, 
waren fieben, fo die Franzofen hatten, ift das nicht ab- 
ſcheulich⸗ — „Mein Sohn meint, weil er nur die Weiber 
fieb hat und nicht von den andern Debauchen iſt, ſo 
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jetzt ‚gemeiner hier als :in Italien, fo meint er, mm 
‚falle ihn noch dazu laben.“ — „Alle Klöſter, wo Penfio⸗ 
maire find, find mit ſolchen Laſtern und Debauchen gefüllt, 
daß einem grauſt, nur daran zu gedenken.“ — Die 
ſtärkſte Expectoxation über. die gräulichen neuen De: 
banchen ſteht in ‚einem Brief ‘ver Herzogin aus Per: 
failles vom 3. Dec. 105 an ihre Schweflen: „Herz: 
liebe Amelife, :wo feid Ihr und Luiſe denn 


geſtocken, daß Ihr die Welt fo wenig kennt? 


Mich däucht, man darf eben nihtlangesan Hof 
fein, mhmefte bald zu kennen. Aber wer alle vie 
Haften wollte, ſo Die jungen Kerls !idben, würve ihier 
aleine ſechs Menſchen Heben Können oder aufs Woniqſſte 
wicht haſſen. Es find deren allerhand Gattungen. Gs 
find, Die Die Weiber wie Sen Tod haſſen ‚un nich 
als Mannslente Heben können. Andere lieben Dlämser 
0 Weiber: son deuen iſt Mylord Raby ſpäter 
Lord Strafford, er war engliſcher Geſandter in 
Berlin 1701 - 1714 ıuud Favorit der Tönsglichen Favv⸗ 
tin Kolbe Wartenberg). Andere lieben nur Kinder 
son 40—14 Jahren, andere junge Kerls "sun 47-25 
Zahren aud deren finb am meiften. innere Dem: 
chirte find, fo werner Männer noch Weiber Tieben and 
ſich allein divertiren, deren iſt die Menge nicht fo groß 
als der anderen. Es find auch, fo mit allerhand vebau⸗ 
chiren, Bich und Menfchen, was ihnen vorkommt; ich 
feune einen Menſchen bier, fo fich bemüht hut, mit 
em zu hun gehabt zu Haben, bis anf Kröten. 
Sat sh es weh, kaun ih ven Kerl vhne Ab⸗ 
Shen nicht auſehn. Er mar. in meines Herrn 
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Seẽligen Dienſten und ein rechter böſer Menſch, hatte 
Yar tkeinen Verſtand — da feht Ihr, liebe Ameliſe, 
daß die Welt noch ſchlimmer iſt, als Ihr nie 
gemeint Yabt. “ — Dazu feßt "die erfahrene Dame 
noch in einlem Briefe aus Fontainebleau 30. Sept. 1705; 
„Glaͤubt mir, in allen Landen find ſolche Benjamiter 
und in einem Briefe aus Meudon 3. Sept. 1708: 
Melut Ihr Liebe Ameliſe, daß in der Armee (vie 
Teftleier und Engländer flanden am Rhein damals) 
nicht auch viel böſe Buben ſein, ſo dieſelbe Inclination 
haben J wie die Franzoſen, wenn Ihr das glaubt, be- 
trägt For Euch ſehr. Carllutz (Carl Ludwig, ihr 

Brüder, der in ben Türkenkriegen geföchten hatte und 
1689 in Dioren ‚geftorben war) hat mir auch vergeht, 


EhgTänver find eben fo arg und machen es gar nicht 
veſſer.“ — Unterm 12. October 1704 hatte fie berich⸗ 
tet: „Die von König Wilhelm’s (Wilhelm IN. von 
Dranien) Inclination fein, fragen nach keine Weiber 
nichts. In dieſer Sache bin ich ſo gelehrt hier in 
Frankreich worden, daß ich Bücher davon ſchreiben 
könnte⸗ und unterm 4. November 1701: „Zunge Eng-⸗ 
Yander, fo mit Mylord Portland's Ambassade 
berfommen als fie fahen daß es zu Paris eben fo zu- 
gebt, wie bei ihrem Hof, haben fie feine Scheu ge: 
habt, alles ganz natürlich zu verzählen, wie es her— 
geht. König Wilhelm foll von dem Albemarle 
verliebt gewefen fein, wie von. einer Dame und ihm 
die Hände vor allen Menfchen gefüßt haben,“ 
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Die gräßlichſte Leidenſchaft, die wie eine Hyäne 
alle Menſchen in Frenkreich anfiel, war das Intereſſe, 
der Geiz, durch die man ſich die Mittel zu den De— 
bauchen verſchaffen. wollte. „Außer Madame de 
Chaſteautier (ihrer Geſeilſchaftsdame), ſchreibt die 
Herzogin, 29. November 1719, kenne ich Niemanden 
in ganz Frankreich, ſo ganz ohne Geiz iſt, aber ich 
kenne viele, die es ſo abſcheulich ſind, daß einem wahrlich 
die Haare davon zu Berge ſtehen. Was ſechs Damen 
von Qualität gethan haben, aus Intereſſe, um Mr. Law 
(den großen Actienmann) zu fprechen und Actionen zu 
fordern, ift gar zu unverfhämt. Sie hatten Dir, Law 
im Hofe aufgepaßt, umringten ihn und er bat fie, fie 
möchten ihn doch gehen laffen. Das wollten fie nicht. Er 
ſagte endlich zu ihnen: „Mes dames, je vous demande 
mille pardons, mais si vous ne me laissez pas 
aller, il faut que je cr&ve, car jJ’ai une neces- 
site de pisser, qwil m’est impossible de tenir 
davantage.“ Die Damen antworteten: „Eh bien, 
Monsieur, pissez, pourvu que vous nous Ecouliez.‘“ 
Er that es und fie blieben bei ihm ſtehen. Das ıfl 
abfcheufih. Er will ſich felbft krank darüber Tachen. 
Da feht Ihr, Tiebe Luiſe, wie hoch der Geiz und 
Intereſſe Hier im Lande geftiegen iſt.“ — „Ich glaube 
daß die ganze Natur verkehrt iſt, man hört abfcheu: 
liche Sachen von Mord, Dieberei und Debauchen.“ — 
„Ich glaube nicht, daß man fo wohl in geiftlichen als 
weltlichen Perſonen in Paris hundert Menfchen findt, fo 
einen rechten chriftlichen Glauben haben, ja gar an 
unfern Erlöſer glauben, das macht mich ſchaudern. 
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Bon der h. Schrift wiffen. wenig Leute hier und es 
find noch weniger, die es glauben, noch wiſſen wollen.“ 
— „Alles was man in der Bibel lieſt, wie es 
vor der Sünpfluth und zu Sodom und Go. 
morra hergangen, fommt dem Parifer Leben 
nicht bei. Die meiften Leute bier ſind, als 
wenn fie aus der Hölle fämen und lebendige 
Teufel wären. Es iſt weder Gemüth noch 
Dankbarkeit bei ihnen, nichts ale Satereffe 
und wagenbe Ambition." — 

Nach alle dem gab die Herzogin, ſchon 22. Jult 
1702, den treuberzigen Rath: „Wäre der franzöfiiche 
Hof noch, wie vor diefem, da man hier zu leben Tonnte 
lernen, aber nun, da Niemand mehr weiß was. Polt 
teffe ift, außer der König und Monfeignenr, (ver 
Dauphin) da alle junge Leute an nichts als pure 
abfheulihe Debauden gevenfen, da man bie 
am artigften findet, fo am plumpften find, da wollte ich 
Riemanden rathen, feine Kinder bei zu ſchicken, denn 
anftatt, daß fie was Gutes follten Iernen, werben fie 
lauter Untugenden lernen. Alfo habt Ihr wohl groß 
Recht, übel zu finden daß die Deutfchen jebt ihre 
Kinder in Frankreich ſchicken wollen“ „Wir haben, 
fehreibt die Herzogin, 20. Januar 1718, ſchier allezeit 
das Unglück gehabt, daß Deutſchland allezeit Frank: 
reich nicht allein nachäfft, ſondern auch alles. doppelt 
macht, was man bier thut. Derowegen wundert 
mich's nicht, daB man in Deutichland Frankreich zu 
copiren fo toll lebt.“ 
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Gtwes von dieſen tellen Beben kam für Branden 
burg wirklich unter der Megierung Frirdrich's III. vor 
— um nie fehr wichtige Nenstion, die unter 
Friebrich Wilhelm I. eintrat, richtig zu wäre 
digen, iſt es fehr nöthig gewefen, vorläuſig hier einige 
draftiihe Bilder aus dem franzöfifchen Schandleben 
aufzurollen. 

Noch bot die Regierung Friedrich Wilhelm's jenes 
merfwürbige Gemiſch dar, in dem das neue, yon bem 
Lilienhof in Frankreich berfommense, zwar durch und 
durch verderbte, aber feinere, aufgeflärtere Leben ringt 
mit dem alten derben, rohen und fuperftittöfem deutſch⸗ 
mittelalterlichen Leben. Mittelalterlich war noch Vieles. 
Sa frieh der große Kurfürſt noch mit großer Vorliebe 
md großen Unkoſten die Goldmacherkunft. Er hatte 
ſelbſt ein großes Laboratorium und Taufte alle wichtige 
Manuferipte über die geheimen Wiffenfchaften zufamımen. 
Yange Zeit Iebte an feinem Hofe und genoß ausge⸗ 
zeichnete. Gunſt der berühmte Chemiſt und Alchemiſt 
Johann Kunkel, gebürtig aus Holflein. Er vers 
einigte die Funktion eines Furfürftlichen Kammerdieners 
mit der. eines Laboratoriumsdirecetors. Er kam im 
Jahre 1673 aus Sachfen nach Berlin. und ſchlug fein 
‚Laboratorium auf einer Havelinfel bei Potsdam auf, 
Die damals der Kranichöwerber bieß, der heutigen 
Pfaueninfel. Er blieb in Brandenburg bis zwei Jahre 
nach des Kurfürſten Tode, wo man ihm einen Prozeß wegen 
Berwenbung ber Gelber beflelben machte. Diefer Bro: 
zeß dauerte bis zum Jahre 1690, worauf Kunkel nad 
Stockholm ſich wandte. Hier warb er Bergrath König 
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Carls Kl. und unter dem Namen von Löwenſtern 
geadelt. Später kehrte er nach Berlin zurück, Taufte 
das Gut Dreiſſigacker bei Berlin und flarb 1702, 
73 Jahre alt. Friedrich Wilhelm glaubte noch fteif 
und feſt an Teufel, Beifter und Gefpenfter, Zauberer, 
Schwarzkünſtler und Sterndeuter. Großes Auffehen 
machte in ben letzten neunziger Jahren des 17. Jahrh. in 
Berlin und anderwärts die Gefchichte von einem Briefe, 
ben die verfiorbene Frau des Rammerpräfidenten Dopo 
von Rniphaufen ihrem Dianne aus der andern Welt 
sefärieben haben: ſollte. In den VBruchflücden des. 
Tagebuchs des berühmten Leibnitz, welde in dem 
zur zweiten Säcularfeier feines Geburtstags 1846 
herausgegebenen Album abgedruckt find, finvet fich 
darüber folgende Stelle: „Abends an ver fürftlichen 
Tafel (ia Hannover) gefpeifet, wurde erzählet von dem’ 
Briefe, fo des Herrn von Kniphaußen, Kammerpraͤſi⸗ 
denten zu Berlin verftorbene Fran, aus jener Welt 
gefchrieben Haben fol. Prinz Ludwig (Sohn Anton 
Ulrich's, "Herzogs von Wölfenbättel) und feine 
Gemahlin, fo eben von Aurich wieder angelommen 
(die Kürftin von Oftfriesiann war eine Schweiter der 
Prinzeſſin Ludwig) erzähleten viel davon un) Herr 
v. Kniphaußen ſoll fagen, fie fer ihm hernach felbft 
erföhienen und habe wunberliche Dinge gefagt. Sei 
ohne Schmerz und ohne Frende, gebe burch weiß nicht 
wie viele Gradus. Er foll etwas von Natur melan: 
choliſch fein.“ 

Oft Hat man aus des Rurfürten Munde bie 
Geſchichte gehört, die feinem Günflling Kurt von 


156 





Burgspdorf mit der weißen Frau begegnet fein follte. 
Sie Hatte fih im Jahr 1651 — Burgsporf flarb 1652 
— wieder im Berliner Schloffe fehen laſſen. „Es Lie 
fih auch der Zeit,“ berichten die Frankfurter Rela- 
tionen“ zum Jahr 1651, zu Berlin die weiße Frau 
{welches ein. Spectrum oder Gefpenft, fo fih vor Ab- 
fterben Jemands aus dem Kurhaus Brandenburg. alle: 
zeit fehen Yäflet und jedesmal gewiß einen Tobten von 
gedachten Haufe anfündiget) gar oft, auch bei hellem 
Tag, auf dem Furfürftlichen Begrabniß, auf dem Altar 
und an andern Orten des Schloffes wieder fehen, wef- 
wegen man daſelbſten fehr erfchrocden und zwar um fe 
vielmehr, weil ber einige Exbe des .Rurfürften (Prinz 
Wilhelm Heinrich, 1! / ejährig, den 20. Det. 1649 
‚geftorben) vor einem Jahre geftorben und die Furs 
fürftliche Gemahlin‘ annoch nicht wieder fehwanger 
war.“ Burgsdorf, ein beherzter veutfcher Mann, hatte 
zu verſchiedenen Malen geäußert, daß er doch auch 
wünfche, die weiße Dame zu Geſicht zu befommen. 
Als er nun eines Abends den Kurfürftien zu Bette 
gebracht und die Heine Stiege nach dem Garten, wo: 
hin ex fein Pferd beftellt, heruntergehen will, findet 
er die weiße Frau auf der Treppe vor ihm .ftehen. 
Im Anfange beftürzt, faßte er fih doch bald und ruft 
ihr. die Worte zu: „Du alte. farramentifche Hure Du, 
Haft Du noch nicht genug Fürftenblut gefoffen, willſt Du 
noch mehr haben?“ Die weiße Dame aber antwortete 
nicht, fondern faßte ihn beim Kragen und warf ihn 
die Stiege hinunter, fo daß, wie er verficherte, ihm 
die. Rippen gefracht, doch ohne weiteren Schaden. 
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Der Kurfürſt hörte das Poltern, fchickte feinen Rammer- 
pagen herab und erfuhr fo, was fi) mit Burgsporf 
begeben. Beim Schloßbau unter dem Nachfolger des 
großen Kürfürften 1709 fand man ein weibliches Ste- 
lett, das Volk Hielt mit Gewißheit dafür, es fei die 
weiße Frau, man begrub es auf dem Domkirchhof und 
hoffte nun, fie werde nicht mehr umgehen. Sie fam 
aber dennoch noch zweimal unter dem König Friedrich 
Wilhem I. wieder: beivemale nahm fie aber die Wache 
gefangen und der König ließ fie öffentlich in Die Fiedel 
einftellen — es war das einemal ein Küchenjunge, der 
im Kleid der weißen Frau ausgepeitfcht wurde und 
das zibeitemal ein Soldat, der im Kleid ber weißen 
Frau auf dem hölzernen Efel reiten mußte. 


7. Die Bamilie Briedrib Wilhelms. Die fromme Luife von 
Dranien und die Holiteinifhe Dorothea, die angebliche 
Giftmifcherin. 


„Briedrih Wilhelm,“ fchreibt fein großer 
Urenfel, „hatte Feine Schwächen, als den Wein und 
feine Gemahlin.“ Er meinte die zweite der zwei Ges 
mahlinnen, die er hatte. Die erfte, Luiſe voonDranien 
war eine .fromme Frau, eine eifrige. Calviniſtin. Sie 
bat das ſchöne Lied: „Jeſus meine Zuverficht- 
und andre gedichtet, dabei war ſie eine Frau von 
hohem Verſtande und galt viel im Rathe bei ihrem 
Gemahl, dieſer verließ oft die Geheimen Raths⸗ 
Sigungen, um ſich mit ihr zu befprechen. Obgleich 
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wicht von feſter Gefundheit, folgte fie demfelben auch auf 
feinen. Feldzügen, wie 1656 im ſchwediſch-polniſchen 
Kriege nachj Prenfen und Dänemark. Friedrich Wilhelm 
pflegte oft nach ihrem Tode, wenn ihn irgend eine 
Sache ſtark bewegte, vor ihr Bildniß, das in Lebens: 
größe in feinem Zimmer hing, hinzutreten und auszu⸗ 
rufen: „DO Luiſe, Luiſe, wie fehr vermiſſe ich Dich!“ 
Er verlor fie nach einundzwanzigjähriger Ehe im Jahre 
1667. Das Jahr darauf heirathete er Dorothea, die Wittwe 
des Herzogs Chriſt ian Ludwig von Braunſchweig— 
Lüneburg⸗Zelle, eine geborne Prinzeſſin von Holftein 
Sklücksburg, die jüngſte von zehn Schweſtern. Sie 
war eine höchſt energiſche, ja heroiſche Dame, die eben⸗ 
falls ihren Gemahl auf allen ſeinen Feldzügen beglei⸗ 
tete und noch weit größeren Einfluß auf ihn gewann, 
zumal nachdem ſie ihm zu Gefallen zum reformirten 
Bekenntniſſe übergetreten war. In dem zum großen 
Theil noch lutheriſchen Lande machte dieſer Uebertritt 
ſchlimmen Eindruck, überdem war die Kurfürſtin auch 
wegen ihres Geizes verhaßt. Sie ſuchte aus allem 
Vortheil zu nehmen, legte auf dem ſandigen Grund 
und Boden eines ihr zugehörigen Vorwerks die Doro⸗ 
theenftadbt an, um den Häuferzins zu beziehen und 
unterhielt fogar anf einem andern Borwerfe vor dem 
Spandauer Thore einen ausgedehnten Wein: und 
Bierfchant, ließ ein Gafthaus daſelbſt anlegen und bie 
Hamburger Fuhrlente beherbergen, woraus fie anſehn⸗ 
lichen Gewinn zog. Vergebens befchwerten fich darüber 
bei dem Kurfürften die in ihrer fläntifchen Nahrung 
gefränften Berliner Bürger. Die Rurfürftin ward 
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ſelbſt beſchuldigt, zu Dem fo nachtheiligen Frieden von 
St. Germain beigewirkt zu haben, nach den Franl 
furter Relationen und nach den Memoiren von Pöllnitz 
ſchenkte ihr Ludwig XIV. bei diefer Gelegenheit 
100,000 Thaler baar und einen Schmud von Dia- 
manten. Die ſchwerſte Beſchuldigung aber fraf die 
beim Volke fo umbeliebte Kurfürftin Dorothea wegen 
der famofen angeblichen Vergiftung der Kinder des 
Rurfürften aus feiner erſten Ehe. Schon beim franzö⸗ 
ſiſchen Feldzug 1674. flarb nämlich der neunzehnjährige 
hoffuungssolle feurige Kurprinz Earl Emil an einem 
bisigen Fieber zu Straßburg”) Der Kurfürft befand 





*) Ueber bie Beifeßung biefes in Straßburg geflorbenen viels. 
betrauerten Kurprinzen Bari Emil liegt ein Bericht in den 
Frankfurter Relationen aufs Jahr 1674 vor: 

Der Prinz ſtarb im Dettlinger'ſchen Hofe zu Straßburg, 
Sonnabend, 28. Nov. 1674. Gr warb einbalfamirt, föftlich be⸗ 
Fleivet und man ließ ihn nun bis auf den Dreikönigstag 1675 
öffentlich Jedermann fchen. An diefem Tage (6. Ian.) fand die 
Abführung nach Berlin flatt. Die zu dem Zuge Abgeorhneten 
verfammelten fi in einem Saale des Deitlingerfchen Hofes, wo 
ihnen ein Trunk und etwas Confect präfentirt wurde. Den Zug 
bildeten eine berittene Straßburger Bürgercompagnie, eine Fuß: 
compagnie der Stabtvölfer, die Studenten zu Pferb unter ihrem 
Fechtmeifter, 3 brandenbürgifche Trompeter, die, den Trauermarfch 
gebämpft bliefen, dann Fam der brandenburgifche Ober-Marfchall 
auf einem weißen Pferde mit noch 2 Räthen. Darauf folgte, 
unmittelbar vor ber Leiche, der Oberftallmeifter. Und endlich 
felgten die Geſaudten von Baden: Durlah, Pfalz und 
Würtsmberg und ber Straßburger Magiftrat und die Univer- 
fität in Kutfchen. Der Zug ging über ven Rhein gegen Raftatt 
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fich damals noch auf dem franzöſiſchen Feldzug, Dorothea 
war mit ihm im Hauptquartier zu Colmar. Sie weinte große 
Thränen, als die Nachricht aus Straßburg anlangte. 
Bon den Soldaten im Lager warb fie aber mit 


. * 


gerade auf Philippsburg „weilen Herr Feldmarſchall de Turenne 
deßwegen Paß ertheilt* auf Berlin. 

Hier fand die Einführung und Beiſetzung der kurprinzlichen 
Leiche am 4. Februar 1675 ſtatt. Gegen Mittag ſtellten ſich das 
preußiſche Regiment der Leibguardi, das Dohna'ſche und Var⸗ 
geliſche Regiment (Obriſt Fargel, ein Heſſe) nebſt etlichen 
Compagnien Landvolk in Parade vom Stadtthore an, wo die 
Leiche einkommen ſollte, bis zum Dome und vor dem Schloſſe 
auf. Gegen drei Uhr als der Zug nahte, wurden die Glocken ge⸗ 

leuten, die Kanonen geloͤſt. Die Prozeſſion zum Domkirchhofe 
war folgende: | 

1) 3 Oberförfter zu Pferd mit einer Jägercompagnie von 
105 Dann. Folgten: 

2) 5 Handpferde des Obriften Mörner. 

3) 2 Trompeter, fo „a la Sourdine* bliefen. 

4) Obriſt Mörner mit feinem Reiter: Cornet (Schwadron) 

von 112 Mann (Mörner fiel kurz darauf bei Fehrbellin.) 

5.6) Ein Paufer, die bezogenen Pauken fchlagend und wieder 
8 furfürftliche und anhaltifche Trompeter. 

7) der Oberfchenf Börftel, (Ernſt Gottlieb, aus einer 
anhaltifchen jegt ausgeftorbenen Familie, die Hohenfinow be- 
faß, verfchienen von ven Borftel) als Marfchall zu Pferde. 

9) 58 hiezu verfchriebene Edelleute vom Lande, alle ſchwarz und 
zu Pferde. 

9) Der Stallmeiſter des Kurprinzen Monſ. de Schwerin. 

10) Die Leiche, von 6 Schecken, dem „Leibſpann“ gezogen: 
babei 12 ſchwarz gefleivete Trabanten in langen Mänteln und 
hintennach 10 ſchwarzgekleidete Trabanten zu Pferd mit 

! einem Corporal. \ 
11) Der Anhalt'ſche Stallmeifter und Junker zu Pferde. 
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Schmähungen überhäuftl. Der zweite Prinz aus des 
RKurfürften erfter Ehe, der nachmalige König Friedrich, 
17 Jahr alt, al8 der Kurprinz flarb, war verwachien, 
kränklich und ſchwächlich. Die Stiefmutter drang in 
den Kurfürſten, ihren eignen Söhnen die durch den 
weſtphäliſchen Frieden erworbenen Provinzen zuzuwenden. 
Friedrich erfuhr dieſe Ränke und zerfiel darüber ſo hart 
mit der Stiefmutter, daß er heimlich aus dem Lande 
entwich; er begab fih zu Hedwig Sophie, feiner 
Tante, der verwittwete Landgräfin, nach Caflel. Der 


12) Der Fürſt von Anhalt in einer ſchwarzen Kutjche, 
nmgeben von 6 Trabanten mit Mänteln. 

13) Die Geheimen Räthe in 3 ſechsſpaͤnnigen ſchwarzen Kutfchen. 

14) Die Kammergerihts-Amts-Räthe, Kanzlei und andere 

Bollegia in 17 fechsfpännigen Kutjchen. 
15) 3 vierfpännigen Kutfchen. 
16) 39 zweifpännige Kutfchen, darin der Magiftrat der 3 Stadte 
Berlin, Coͤln und Friedrichswerder. 
17) 2 Trompeter und zum Schluß 
18) Rittmeifter Spitznas mit 58 Reiten. 
Die @dellente trugen die Bahre mit der Leiche unter einem 

Sanmethimmel nad) der Kirche, ber Fürſt von Anhalt mit der 
ganzen Suite folgte bis zum. furfürftlichen Erbbegräbnig. Die 
Beiſetzung erfolgte fofort, unter dreifacher Salve der Eavalerie 
und Infanterie. Darauf ward beweglich muficiret von denen 
Kammer-Muftfanten und vom Hofpreviger Schmettau *) ber 
Leihen-Sermon gehalten, was auch in allen andern Kirchen 
der Stadt flatt fand. 


) Er war der Oheim der erſten Grafen Saqmettau. S. unten den 
Hof⸗Etat. 


I. | 11 
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Kurfürft Friedrich Wilhelm, darüber höͤchlich erzürnt nnd 
dankbar für die Pflege, die ihm, vem immer vom 
Podagra geplagten alternden kränklichen Manne, Doro- 
thea mit größter Sorglichkeit widmete, ließ fich nn 
wirklich auch durch fie verleiten, den Kirpeiigen auf 
Preußen und das Kurland in einem Teſtainente zii Beſten 
ver Söhne aus ver zweiten Ehe zu veſchtanten. Aber 
ver kaiſerliche Hof fügte ven Kurprinzen "und biefer 
Yaffırte fpäter, als er zur Regierung gelängte, vas 
‚väterliche Teftament. 

Im Jahre 1679 verheirathete fi) der Kurprinz 
mit Elifabeth Henriette von Heffen: Caſſel, 
Tochter des Landgrafen Wilhelm. IV. und der Prin; 
zeffin Hedwig Sophte von Brandenburg, feiner 
Tante. Die Stiefütukter wär gar. wicht zufrieden mit 
dieſer Vermähluug, iweil ſte titinter im Stiffeng vfft Hatte, 
die Kurwürde einmal noch ihrem eignen Sohne hilipp, 
dem nachmaligen Markgrafen von Brandenburg— 
Schwedt verſchaffen zu können, weil der Kurprinz fo 
ſchwächlich war und fein Bruder Ludwiz dar keine 
Reigung bezeigte, ſich in den Eheſtand zu begeben. 
Der Kurprinz kehrte, nad in Caffel gefeierfer Hochzeit, 
mit feiner Gemahlin nach Berlin zurüd und wohnte 
theils hier, tbeils in Köpenick, das ihm fein Vater 
zum Aufenthalt angewiefen hatte. Im Jahre 1680, 
ein Jahr nach der Hochzeit, ward er von feiner Stief- 
mutter zu einem Gaftmahle eingeladen. Unmittelbar 
nad dem Genuß einer Taffe Kaffee fand er fih won 
‚ einer heftigen Kolik befallen, man trug ihn für todt 
in fein Zimmer, er wurde aber durch feinen Hofmeifter 
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and waihmaligen Minifter Dankelmann vurch fihnelle 
"Anwendung :eined Brechpulvers gerettet, das feine 
Tante und Schwiegermutter in Eaffel ihm für alle 
mögliche Fälle eingehännigt hatte. Er verlieh nun 
ſofvrt Berlin und zog nach Köpenik, weil er fich nicht 
mehr für ficher am Berliner Hofe hielt. Drei Jahre 
vatauf ſtarb ſeine Gemahlin plötzlich im zweiten 
Wochenbeite. 

Der Nurprinz heirathete daranf in zweiter Ehe 
1684 die beruühmte ſchöne und gefftreihe Sophie 
Charlotte son Hannover, die nachmalige erſte 
Königin Son Preußen. Ungefähr einen Monat vor 
ihrer erſten Niederkunft, Yam ihr Vater, ver Kurfürft 
Ernſt Auguſtvon Hanno ver, zum Beſuch nach Berlin 
und fand 'mit Gevätter, der Prinz farb aber ſchon 
nach fünf Monaten, 1686. Als fie filh wieder gefegneter 
Hoffnung befand, begab ihr Gemahl fih mit ihr nad 
Hamover, um fie bier bei ihrer Mutter, der berühm⸗ 
sen Kurfürſtin Sophie Stuart, ‘ihr Wochenbett 
halten zu Yaffen. Sie erreichte aber Hannover nicht, 
fie kam ſchon unterwegs im Haufe eines Dorffchuls 
meifters nieder: diefer Umſtand veranfaßte wieder, daß 
man die Eile der Abreife einem nen erwachenden Vers 
dachte des Kurprinzen zuſchrieb. Dieſer zweite Prinz 
Yam ſchon todt zur Welt, 1687. 

In demfelben Jahre flarb anch Ludwig, jener für 
ehefehen gehaltene jüngere 21 jährige Bruder des Kur: 
prinzen, ver aber fich doch noch und zwar fihon ein 
Jahr nach der erften Heirath feines Bruders 1680 
mit einer fchönen Polin, ver reichen Erbtöchter des 
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Fürften Bogislan Radziwil, Stattfalters in 
"Preußen: verheirathet hatte. Diefer Prinz. Ludwig 
farb am. Tage nah einem Balle bei der Kurfürflin: 
die Nichte verfelven, die er, wie die Martgräfin 
son Baireuth erzählt, nicht hatte heirathen wollen, 
bie fpätere Gemahlin des Herzogs Friedrich Lud— 
wig von Holftein-Bed, Gouverneurs von Preußen, 
“ Hatte ihm auf jenem Balle eine angeblich vergiftete 

Drange von ganz befonverer Größe präfentirt. Laut 
nanvte man nun die Kurfürftin als Giftmifcherin bie 
brandenburgifche Agrippina Der Kurfürft ließ zwar 
eine Unterſuchungs⸗Commiſſion anftellen, aber er war 
damals. fhwer am Podagra erkrankt, fein Leben ging 
auf die Neige, e8 war ein Jahr vor feinem Tode — 
die Unterfuchung warb nievergefchlagen. Am 29. April 
‚ 9. Mai) 1688 'flarb Friedrich Wilhelm im Schloffe 

zu Potsdam, an der Waſſerſucht, 68 Jahr alt, nad 
. 48jähriger glorreicher Regierung. Als er ftarb, ſtand 
die directe Nachfolge in Brandenburg: Preußen nur 
auf dem nachherigen erften König in Preußen. Erſt 
nach dem Tode des großen Kurfürften, ward Friedrich's 
dritter Prinz geboren, der am Leben blieb, der nad): 
malige König Friedrich Wilhelm J. 
Ein Jahr nach dem Tode des großen Rurfürften 
ſtarb auch die ſchlimme Stiefmutter Dorothea auf 
einer Baderur im Carlsbad. 

Friedrich Wilhelm hinterließ, außer feinem in erſter 

Ehe mit der frommen Yuife von Dranien erzeugten 
Sohne und. Nachfolger, noch vier Söhne und zwei 
Töchter von der zweiten Gemahlin; 
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1) Markgraf Philipp Wilhelm, ver Lieb- 
lingsſohn verfelben, dem fie die Nachfolge zuwenden 
wollte, wurde der Stammvater der Linie Bran— 
denburg-Schwedt, die erft 1788 erlofchen fl. Er 
refidirte zu Schwert, einem Oderſtädtchen in der 
Udermart, nah dem NAusfterben der Grafen von 
Hohenftein, als eröffnetes Lehen dem Kurhauſe heim: 
gefallen. Er wurde Statthalter in Magveburg, wo 
er, vermählt mit Johanna Charlotte von Anhalt: 
Deſſau, im Jahre 1711 ftarb. Es überlebten ihn” 
zwei Söhne: der ältere, Friedrich Wilhelm, ver 
Erbauer des Schloffes von Schwert und Gemahl 
einer Tochter König Friedrich Wilhelms I. ftarb 1771, 
mit dem jüngeren Bruder, dem jovialen Heinrich 
Friedrich, einem der Hauptfreudenflifter an dem 
Iuftigen Rheinsberger Hofe des großen Friedrich, 
von dem derfelbe einft, als ihn die Mücken im Schwebter 
Schloßgarten plagten, fagte: „J'ai de mechans cousins 
à Swedt!““ — erlofh 1788 die Linie Brandenburg: 
Schwedt. | | 

2) Der zweite Sohn ver Kurfürftin Dorothea, 
Markgraf Albreht Friedrich, wurde 1696 Heer: ' 
meifter des Johanniterordens zu Sonnenburg und 
1706 Statthalter in Hinterpommern. Er war einer 
der galanteften Herren am Hofe des erften preußifchen 
Königs, fo galant, daß er mitten im Winter feine 
Ihöne Schwägerin Charlotte, die erfte preußifche 
Königin, nach Königsberg 1701 zur Krönung kutſchirte, 
in Hoffleivern troß Unwetter und Froſt vom hoben 
Bo herab die Zügel führend. Er war ein berühmter 
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Anorbner der Höffeftlichleiien: er arrangixte unter 
andern, die Vermählungsfeierlichleiten feiner Nichte 
Luife mit dem Erbpringen von Heffen:Laffel, 
nachmaligem König von Schweden, Friedrich 1700, 
dann die feines Neffen Friedrich Wilhelm’s mit 
Sophie von Hanrover 1706 und die feines Halb- 
bruder König Friedrich's I. mit feiner dritten Ge- 
mahlin 1708. Er felbft war vermäßlt mit der durch 
ihre Tugenden berühmten Maria Dorothea von 
Curland und farb 1731. Von drei Söhnen, die: 
ihn überlebten, ward Markgraf Earl Albert fein 
Nachfolger als Heermeifter in Sonnenburg, die zwei 
andern Prinzen fielen in den Schlachten bei Molwis 
und Prag. Mit Carl Albert. erlofh. 1762 dieſe 
Descenvenz. 

3) Der dritte Prinz ber Rurfürftin Dorothea, 
Markgraf Carl Wilhelm wer vor feinem älteren 
Bruder Heermeifter in Sonnenburg 1693 und flarb, 
heimlich vermählt, erſt 23jährig, 1695 in Savoyen. 
Sein. Halbbruder, der Kurfürſt, nachmaliger erſter 
König, Fried rich J. hatte ihn im Jahre 1691 im 
Franzoſenkriege mit einigen brandenburgiſchen Regi— 
mentern nach Italien geſchickt: der Markgraf ließ ſich 
bier zu Turin mit einer ſchönen Italienerin Catha— 
rina Balbiani, . verwittweten Marquife von 
Salmour trauen. Der Berliner Hof wollte. ihn 
nöthigen, diefe Verbindung aufzuheben, der Kurfürft 
fihiefte deshalb 1695 einen Offizier nach Italien ab. 
Die. Trennung erfolgte. mit Gewalt, die ſchöne Dame 
ward ‚in ein Klofter gebracht. Der. Prinz hatte den 
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Degen gezogen, fih zur Wehre geſetzt und war dabei 
verwundet worden. Ex alterirte fich fo, daß er darüber 
bald darauf flarb, wie die Markgräfin von Bai— 
reuth fagt, von feinem Bruder, dem Kurfürften ver- 
giftet. „Des Prinz Carl's von Brandenburg Hiftorie, “ : 
fchreibt die Herzogin Elifabeth Charlotte von 
Drlieans an die Raugräfin, ihre Schwefter, aus 
Paris unterm 23. Juli 1695 „ift eine wunderliche 
Begebenpeit, wie die deutfhen Comddianten 
alfo pflegen zu fagen. “ Der ſachſiſche Feldmar⸗ 
ſchall Graf Wacerbarth wurde im Jahre 1707 in 
Wien der dritte Gemahl der ſchoͤnen Italienerin, der 
ſ. 8. Madame de Brandebourg. 

Unvermaͤhlt ſtarb der vierte Prinz Doros 
theens, Markgraf Ch riſtian Ludwig, Statthal⸗ 
ter zu Halberſtadt 1734. 

5. 6) Bon den beiden Prinzeffinnen heirathete 
Maria Amalie 1687, kurz vor des großen Kurfürſten 
Tode, ben Herzog Carl von Mecklenburg in erfier 
Ehe und, alg fie ſchon nah 7 Monaten zur Wittme . 
geworben war, Morig Wilhelm von Sadfen: 
Zeig in zweiter. Ehe... Elifabeth Sophie ward 
nach des Vaters Tode dreimal vermäßlt, 1691 wit. 
Herzog Friedrich Caſimir von Eurland, dann 
mit Markgraf Chriſtian Ernfl von Baireuth und 
zulegt mit Ernft Ludwig von Sachſen-Mei— 
ningen. 
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8, Der Xof-, Civil- und Armee⸗Etat und das diplomatifche Corps 
unter dem großen Kurfürften. 


I. Hof: Etat: 
a) des Kurfürften. Der Oberfämmerer Kurt von Burgsdorf, 
fein Yauptgänftling. Piftolenduell zu Pferd auf dem Ochfengrieß 
bei Wien des Oberftallmeifterd Pöllnig mit Baron Truchſeß. 


Das Budjet des Hofs, einfchließlih ver Civil⸗ 
und Juſtiz- und einiger Militairbeamten, betrug im 
Sabre 1674: 150,000 Thaler, flieg aber am Ende 
der Regierung des großen Kurfürften auf 226,000 
Thaler. Da das flehende Heer Hauptaugenmerk war, 
war große Sparfamfeit in andern Branchen nöthig. 
Sp glänzend und zahlreich in manchem Betracht der 
Hofftaat war, — der neapolitanifche Tourift Paci- 
chelli fand zwölf Reichsfürften in der Umgebung $rie- 
drich Wilhelms — fo fparfam war diefer weile Herr 
doch mit den eigentlichen Hofſtellen. Es gab wenig 
Oberchargen und die Rammerherrnftellen waren bloße 
Ehrenämter. Während der Nachbar in Sachfen, ver 
„inventionenreihe" Johann Georg II. fih eine 
Wolle von 111 Kammerherrn ſchon hielt, hielt ver 
große Kurfürſt, der den Hofinventionen Staatsinven: 
tionen vorzog, deren nur zwei, die wirkliche Dienfte 
thaten. Nach Leti, veffen Bericht vom Berliner Hofe 
1687 erſchien, ein Jahr vor des Kurfürften Tod, wa- 
ren der Oberhofämter vier: 

1. Das erfle Oberhofamt war und blieb das 
Oberkämmereramt — deshalb, weil der Kurfürft 
von Brandenburg Erzlämmerer des h. Römifchen 
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Reichs war. Es befleivete dieſes Amt, nad) des Grafen 
Schwarzenberg Tod, der Obrifi Kurt von Burg: 
dorf, der Schwiegerfohn des alten Kanzlers Johann 
vonLöben aufBlumberg. Burgsporf ſtammte aus einer 
alten brandenburgifchen Adelsfamilie, die aus der Schweiz 
eingefommen fein will, wo Burgdorf im Canton Bern 
— berühmt durh Peſtalozzi — ihr Stammort fein 
fol. Das Geſchlecht theilte fi in drei Zweige, einen 
märkifchen, fächfifchen und ſchleſiſchen; Curt gehörte der 
mittelmärkifchen Hauptlinie des märfifchen Zweigs zu 
und flammte aus dem Hanfe Ziehen. Er hatte fich 
als tüchtigen Eolvaten im I0jährigen Kriege bemährt: 
dreimal im Jahre 1633 Hatte er die Stürme Wal: 
lenſtein's auf Schweidnitz, wo er damals Comman- 
dant war, zurüdgefchlagen. Beim Regierungsantritt 
des Kurfürſten war er Commandant der Feftung 
Cüftrin, diefer erhob ihn zum Geheimen Rath und 
Dberfammerhern, Commandanten aller Feftungen in 
der Mark, Dompropft zu Halberftant und Branden⸗ 
burg, Sohanniter-Ritter und Comthur zu Lagow. Er 
war Friedrich Wilhelm's langjähriger Günſtling 
und im Jahre 1646 ſchloß er für ſeinen Herrn die 
Heirath mit Luiſe von Oranien ab. Er vertrat 
auf dem Landtage aber ſehr nachdrücklich die ſtändi⸗ 
ſchen Rechte gegen den Kurfürſten und erklärte ſich 
namentlich gegen den Plan des Kurfürſten, zur Erhal⸗ 
tung einer ftehenden Armee von A000 Mann einen 
lebenden Fonds zu bewilligen. Er fah voraus, daß 
wenn die Bewilligungen nicht, wie bisher jährlich ge 
ſchähen, die Landtage bald überfläffig werben würden. 
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Darauf fiel er in Ungnade und Friedrich Wilhelm ver 
wies ihn auf den Rath feiner Gemahlin und des Hof 
predigerd Blasfpiel auf fein Gut Blumberg aus 
Berlin, wo er in ber Geififiraße fein Haus Hatte, 
weg. Nachdem er in Ungnade gefallen war, fagten 
feine Feinde ihm nach, er Habe oft achtzehn Man Wein 
bei einer Tafel getrunfen, mehr als fürflich ſplendib 
gelebt und fer ein gewaltiger Courmader, Serenaden⸗ 
bringer bei den Damen und Tänzer geweſen. Burge⸗ 
dorf ſtarb 1652 ohne männlihe Erben. Die Erb, 
tochter brachte Blumberg an das Haus Canitz. 

Ueber Burgsdorfs Sturz berichtet ein feltnes Bud: 
„Apophtegmata over 274 fcharffinnige Verſtands⸗ 
Reden von M. H. H. %. Dresden 1705, 8.“ in 
folgender Weiſe: 

„Bon der Ungnad des Ober- Minifters und 
Günftlings am Rur- Brandenburgifchen Hofe, des 
Herrn von Borgstorff unter Ihro Kurf. Durchl. 
Friedrich Wilhelm.“ 

„Dieſer Miniſter war ſo hoch geſtiegen, daß er 
Ihro Kurf. Durchl. durffte auff die Axel klopffen und 
von dieſem großen Helven-Fürften für einen Vater ge⸗ 
halten ward. Wenn hocderwähnte Kurf. Durchl. ein 
Kleid von 400 Reichsthalern angezogen, fo mußte diefer 
Minifter den folgenden Tag eins haben von 500. Aber 
wenn das Glück durch die Lafter gegründet wird, fo 
wird e8 bald baufällig. Diefes geſchahe auch diefen 
Minifter, welcher feine meiften Güter und Herrſchafften 
dur das Sauffen prosperiret hatte: denn der vor: 
hergehende Kurfürſt war ein fonderlicher Liebhaber nes 
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EFrunks und dieſer Herr von Borgstorff konnte achtzehn 
Mac Wein in einer Mahlzeit crevengen; ja ein ganz 
— Maaß Wein in einem Zug und gleichfam ohne Athens 
3Schöpffung verfählingen. Als nun der Kurfürft Fried⸗ 
= rich Wilhelm, hochlöblicher Gedächtniß mäßiger Iebte, 
= weld;es diefem Minifter mißfiele, fagte er einmal bei 
der Tafel: „„Gnädigſter Herr! ich weiß nicht, wie Sie 
leben! Bei Ihrem Herrn Vater ging es viel Iufliger 
der; da bat man tapffer herum getrunfen, und da war 
dann und wann ein Schloß oder Dorff mit Trinken 
zu gewinnen, und ich weiß mich noch wohl der Zeit 
zu erinnern, in welcher ich 18 Man Wein bei einer 
Mahlzeit habe getrunken.“ Die Kurfürftin, eine ge 
borne Brinzeffin von Dranien und ein Spiegel aller 
Tugenden, nahm die Rede wohl ın Obacht und fagte: 
„Man bat fchön gewirthſchafftet, fo vielSchlöffer und 
Güther für das leidige und liederliche Saufen zu 
verſchenken.““ 

„Dieſem Fehler kam noch bey, daß dieſer Miniſter 
dem Kurfürſten wollte persuadiren nicht Dero Hoch⸗ 
ſürſtlichen Ehe-Gemahlin allein beyzuwohnen, ſondern 
auf die Galanterie ſich zu verlegen, um nicht fo viel 
rechtmäßige Printzen und Erben zu haben, welche, ſei⸗ 
ner Ausfage nach, nicht alle könnten mit Fürftenthümern 
verfehen werden, fondern zum Theil Bettel-Pringen 
werden müßten. Allhie ward das Sprichwort bald 
wahr: „„Malum consilium consultatori pessimum‘“. | 
Denn die Kurfürſtin ruhete nicht, bis dieſer Minifter 
von dem höchften Ehren-Amt des Hofs in einem Augen: 
blick und mit der größten Beichimpffung in der Kirche 
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in Gegenwart einer großen Menge, geflürzt und zum 
Bauern-Stande verſenkt ward. Nachdem tft er auf dem 
Land ganz Sinn: und Troftloß geflorben. Riemand 
hat ihn beffagt, vieweil er getrachtet hatte, feinen Lan: 
des- Fürften in ein Gottloß, ärgerlih und liederlich 
Leben zu bringen.” 

Burgsporf’s Erbtochter ward die Mutter des 
Poeten Canitz und ſchloß nach dem Tode ihres erften 
Mannes noch zwei Heirathen, von denen bie dritte fo 
großes Auffehen machte, daß fogar Friedrich der 
Große in einem in der Akademie ver Wiffenfchaften 
vorgelefenen Memoire: „sur les moeurs, les coutu- 
mes, l’industrie et le progr&s de l’esprit humain“ 
ihrer gedenkt. Mean befchulpigte Frau von Canitz, 
nachdem fie fih von ihrem zweiten Manne, dem Ge- 
neral Baron Joachim Rüdiger von der Golg, 
hatte ſcheiden laſſen, daß fie einem Kaufmann in Paris 
— weil fie einen wahren Enthuſiasmus für alles 
Sranzöftfche Hatte — Auftrag ertheilt habe, ihr einen 
jungen, fihönen, Träftigen, artigen, geiftreihen Mann 
von guter Familie zu fohiden. Peter von Larrey, 
- Baron von Brunbofe, fagt Friedrich, entbehrte, 
wie man behauptete, wenigftens eines Theils dieſer 
Eigenfhaften. Die Ehe ward aber 1676 eingefegnet. 
Die Familie war im höchſten Grad über den franzd- 
ſiſchen Aukömmling erbittert, den fie geradezu für einen 
Abentheurer anfah. Der Poet Canig war, während 
ihm feine Mutter den zweiten Stiefvater gab, auf 
Reifen geweien, feine Großmutter, Frau von Burgs— 
dorf, verbot ihm, als.er von Paris zurüdfam, feine 
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Mutter zu fehen und meinte, der neue Stiefvater fei 
der Mann dazu, ihn zu vergiften, um Herr feines 
Vermögens zu werden. Die kindliche Liebe übermochte 
den Poeten, feine Mutter aufzufüchen: fie und der 
Tranzofe nahmen ihn mit Höchfter Zärtlichkeit auf, er 
brachte den Abend fehr vergnügt bin. Zuletzt forderte 
der Stiefvater ven Poeten auf, eine Pfeife mit ihm 
zu rauchen. Es gefchah, und da der Poet bisher noch 
nicht geraucht hatte, wurde ihm fo übel, daß er fi 
der Warnung. feiner Großmutter nicht erwehren konnte. 
Später bat er oft über dieſen pantfchen Schredien ges 
lacht und ſich flets gut mit dem Stiefvater vertragen. 

Nach Burgsdorfs Tode ward die Oberfämmerer: 
ſtelle vorerſt nicht wieder befegt. Erft beim Leichen⸗ 
begängniß des großen Kurfürften erfcheint wieder ale 
Oberfämmerer ver Geheime Rath und General Fried rich 
Graf von Dönhoff, Gouverneur vom Memel. Er 
flammte aus einem alten polniſch⸗preußiſchen Haufe und. 
war ein Sohn des zuerft 1637 von Kaiſer Ferdi: 
nand II. gegraften Woiwoden von Pernau, Magnus 
Ernfl. Er galt für ven artigften Mann am Hofe, 
dabei war er nah Pöllnitz großmüthig, gütig und 
wohlthuend, fein Wort galt ihm Heilig, man konnte 
fih daranf verlaffen. Frievrih Dönhoff war feit 1665 
Schwiegerfohn des Dberpräfiventen Schwerin und 
ift der Bater des Diplomaten Otto Magnus Döns 
boff, des Gründers des Haufes Frieprichsftein bei 
Königsberg, der den Utrechter Frieden für Preußen ſchloß, 
des Generals Grafen Bogislan Friedrich, des Grün- 
vers des Haufes Dönhoffftänt, das 1816 erlofh, und 
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des Generals Grafen Alerander, des Gründers bes 
Haufes Beynühnen, der als einer der Lieblinge Fried: 
rich Wilhelm’s 1. fich bekannt gemacht hat. Fried: 
sid Graf Dönhoff, der. gemeinfchaftliche Stammpater 
ftarb 1696, 60 Jahr alt. 

2. Die zweite Obercharge war die des Ober: 
marfaite, Es befleivete fie in den funfziger ab: 
ven Otto Chriſtoph von Rochow, der im 30jäh- 
rigen Kriege ald Obriſt unter Guſtav Adolf und 
Torftenfohn, deſſen Liebling er gewejen war, ge 
dient hatte. Er flarb 1659. Nun folgte ver Geheime 
Rath Raban von Kanftein, auf vem Stammſchloß 
und der Herrſchaft Eanftein in Weftphalen und auf 
Schönberg, Lindenberg u. f. w. in der Marl. Can: 
ftein flammte aus einem ver älteften Gefchlechter Weft: 
phalens. Er heirathete 1662 die Wittwe des‘ Ram: 
merpräfiventen Bernd von Arnıim-Boigenburg 
„eine geborne von Kracht, und ward dadurch Stief- 
fhwiegervater des Poeten Canitz. Er iſt ferner der 
Bater des durch die Canſteiniſche Bibelanftalt in Halle 
berühmt gewordenen Earl Hildebrand Kanftein, 
des Freundes von Frande und Spener. Hildebrand 
Eanftein war auf feiner europäifchen Tour in Brüffel 
gefährsich frank geworden und hatte das Gelübde gethan, 
im Fall er gefund werde, ganz einzig Gott feinen 
Dienft zu winmen. Endlih war Raban Canftein noch 
ber Großvater des erſten Grafen Degenfeld: 
Schomburg durch feine Tochter Helene, Gemahlin 
des Barons Mar Degenfeld, kurpfälziſchen Ge 
heimen Raths. Eine zweite Tochter beirathete den 
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ſächfiſchen Kanzler Otto Heinrih Baron Friefen. 
1657 ward Raban von Canſtein durch Kaiſer Ferdi: 
nand III. in den Reichsfreiherrnſtand erhoben; 1658 
ging er mit dem Prinzen Morig von Naffan- 
Stiegen und dem Geheimen Rath Jena nah Frank: 
furt zur Kaiſerwahl Leopold's I. und wurde au 
noch fpäter zu Geſandtſchaften verwendet, wie 1673 
nah Dresden. Er war zugleih Kammerpräſident und 
balberftäntifcher Regierungsdirector, gab aber fchon 
1669 , nachdem er die Unbeftänvigfeit des Hofglücks 
erfahren, das Obermarfchallamt auf und farb 1680. 
Nach feinem Tode heirathete feine Wittwe zum dritten 
Male den hannöverfchen General von Dffen, fo daß 
der Poet Canitz, der zwei Stiefoäter hatte, andh zwei 
Stieffehwiegerväter erhielt. Raban Canſtein's Geſchlecht 
ging ſchon mit Hildebrand, dem Gruͤnder der Bibel 
anftalt aus, da er 1749, zwei und funfzig Jahr alt, 
zu Berlin flarb, ohne Erben mit feiner Gemahlin, 
Bertha Sophie von Krofigt, zu binterlaffen. 
Die Halle'ſche Watfenanflalt ward feine Univerfalerbin, 
fie erbte auch einen Theil ver Herrſchaft Eanftein, ver 
andre Fam durch eine Canſtein'ſche Tochter am die 
Familie Spiegel, und iſt noch in den Händen ver 
Grafen Spiegel vom Defenberg-Canftein. Hit: 
debrand’8 Bruder, Philipp Ludwig, der zweite 
Sohn Raban’s, fiel, wie fein Denkmal in der Kirche 
zu Blumberg bei Berlin befagt, 1709 in ver blutigen 
Schlacht bei Malplaquet. 
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Canſtein's Nachfolger war: 
der Geheime Rath Melchior Frieprich, feit 1669 
Freiherr von Canıg, 

von der fchlefifchen Linie auf Dalwig, veflen Jahr⸗ 
gehalt nach dem Etat von 1683, 4120 Thlr. war, und 
zulegt beim Leichenbegängniß des Kurfürften 1688 er- 
jeint in der Function als Obermarſchall: 

der Gcherme Rath und General Joachim Ernft 

von Grumbkow, 

der Bater des nachher unter Friedrih Wilhelm I. eine 
Hauptrolle fpielenden Generals Friedrich Wilhelm 
von Grumbkow. Er war früher Hofmarfchall, dann 
Schloßhauptmann, dann Obermarſchall. Als folcher 
that er 1684 die Anhalt um die fhöne Charlottevon 
Hannover für ven furprinzen. Er war zugleich General- 
Commiſſar der Armee, Chef ver Verwaltung der Accife 
und der erfle General» Intendant ver franzöfifchen Co⸗ 
Ionie. „Er führte“, fagt Pöllnis, „pie Aceiſe ein 
und beförderte die Anlage von Meanufakturen und 
anderer gewinnabwerfender Anftalten. Er Tiebte die 
großen Unternehmungen und war fühn in ihrer Aus- 
führung. Man würde feinen Charakter großartig haben 
nennen können, wenn ihm die Beförberung feiner Fa- 
milie weniger am Herzen gelegen hätte, für bie er 
große Schäge mit Leichtigkeit zufammenhäufte. Man 
fand ihn eines Tages tobt in feinem Wagen, als er 
von einem Feft zurückkehrte, wo der Wein nicht ge- 
fpart worden war.“ Der Tod erfolgte bei Wefel, auf 
einer Reife des Hofs nach Eleve, am zweiten Weib: 
nachtsfeiertage 1690. Der Hofpoet Beffer pries ihn, 
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wenn nit als einen feligen, doch als einen fanften 
Tod gegen feine Wittwe, eine geborne von Grote. 

Unter dem Obermarſchall fungirten: 

1) der Schloßhauptmann: in dieſer Funetion 
erſchein 1652 Zacharias Friedrich von Götz mit 
800 Thalern Gehalt; 1675 Erxſt Gottlieb von 
Börftel, geftorben 1687 ale Generalmajor; 1683 
Joachim Ernft von Grumbkow, der fpäter Ober: 
marfhall ward, mit 2256 Thalern Gehalt und enblich, 
beim Leichenbegängniß des Kurfürften 1688, ein Herr 
von Canitz. 

2) der Oberſchenk: 1653 Johann Sigis— 
maund Götz, mit 500 Thalern Gehalt; 1633 Sa; 
muel von Stryska mit 1554 Thalern Gehalt, 
freiem Tiſch und freiem Brennholz; 1674 Ernſt 
Gottlieb von Börftel, welcher zum Schloßhaupts 
mann aufftteg, und 1688 ein Herr von Podewils. 

3) der Hofmarfhall. Als ſolcher erfcheint 
1652 der Geheime Rath Adam Georg Gans, 
Edler Herr von Putlig mit 1600 Thalern Ges 
halt; dann beim Einzug der brandenburgiſchen Geſandt⸗ 
haft 1658 zur Raiferwahl in Franffurt, Philipp 
von Loen zu Overdyk in ver Grafſchaft Markt, Droft 
zu Wetter und Ohriftlieutenant, fpäter Grumbkow, 
ehe er Schloßhauptmann und zulegt Obermarfchalt 
ward — und nah Leti auch: noch ein Herr von 
Berlepfd. 

3. Die dritte Obercharge war bie des Ober—⸗ 
ſtallmeiſters. Diefes Amt befleiveten 1652: Georg 


Ehrenreih von Burgsdorf, auf Derzow und 
I. 12 
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Ziethen, Bruder des Oberkammerherrn, gefiorben 1656, 
mit 1600 Thlr. Gehalt und freiem Tiſch bei Hofe. 
Er war zugleich Gouverneur zu Cüſtrin, Johanni⸗ 
ter-Ritter und Comthur zu Supplinburg. 1658 beim 
Einzug der brandenburgiſchen Gefandtfchaft zur Kaiſer⸗ 
wahl in Frankfurt fungirte: Johann Walrabe, 
Baron von Gent, Herr von Dieden und: 

- 1664 der General Gerhard Bernhard Baron 
von Pöllnitz, von einem aus Thüringen ſſammenden 
Geſchlecht, Erbherr auf Reſchau in Preußen und auf 
Buch, Carau und Birkholz in der Mark. In Buch 
bei Berlin im Kirchengewölbe ſieht man ſeine Leiche 
noch heut zu Tage als eine Art Mumie wohl con⸗ 
ſervirt. Sein Vater, Hans Georg von Pöllnitz, 
ein Bruder des ſächſiſchen Kanzlers Bernhard, 
war ſächſiſcher Geſandter zu Regensburg, der 1623 
von einem betrunkenen Diener in ber Nacht hier er⸗ 
morbet wurde. Des Oberflalfmeifters Sohn, Wilhelm 
Ludwig, war Obriſt in prenßifchen Dienften und deſſen 
Sohn Carl Ludwig der befannte Tourifl. Hen⸗ 
riette, Xochter Gerhard Bernhards, heirathete den 
franzöftfhen General MarquisſFrançois vu Hamell. 

Des Oberſtallmeiſters Gemahlin war Gräfin 
Eleonore von Raffau, eine natürlihe Tochter des 
zweiten berühmten Statthalters der Nieverlande, M orig 
son Dranien und Anna’s von Mecheln. Diefer 
Oberſtallmeiſter und General Pöllnitz war zugleich noch 
Geheimer Rath, Rammerherr, feit 1670 Kommandant 
zu Berlin, Obrift ver. Garde zu Fuß, Nitter des 
Johanniterordens und warb auch in biplomatifchen 
Aufträgen verwandt: er ging ale Geſandter nad 
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London, nah dem Hang und nah Mainz. Er iſt 
durh ein famoſes Piſtolendnell zu Pferde mit einem 
Baron Truchſeß von Waldburg befannt geworben, 
das er wegen ſchwerer Beleidigungen zu beftehen hatte; 
Truchſeß, der Beleidiger blieb dabei tobt auf dem Platze. 
Der Drs, wo die Herren fich trafen, war der f. g. Ochfen: 
grieß bei Wien, der gewöhnliche Nencontreplag für 
die am Wiener Hofe fehr häufigen Duelle. Am 
Berliner wie am Dresdner Hofe waren die Nenicontres 
fhon im Jahre 1652 durch ein Eurfürfttiches Edikt 
ſchwer verpönt worden. Nichts befloweniger unterließ 
man fie nicht, wie denn die Frankfurter Relationen 
zum Jahre 1665 berichten, daß am Hofe zu Berlin 
zwei Kammerjunker, einer aus Preußen, ver andre aus 
Geldern, mit zugemachten Angen Kugeln gewechfelt 
hätten, — „welches am Hof mit großen Unwillen vers 
flanden worben, weil zumal vergleichen Elägliche Fälle 
in Kurzem unterſchiedliche ſich zugetragen hatten.“ 
Dazu gehörte jenes Duell Pöllnitzens mit Truchſeß, 
worüber ein Protokoll vorliegt, das in des damaligen 
Touriſten Oldenburger veutfcher Reiſebeſchreibung 
mitgetheilt iſt. Es ward in dem Hauſe des kaiſerlichen 
General⸗Auditors zu Wien, Orafen Sparr, von den 
Seeundanten des Gefallenen, einem Herrn von 
Schöning und Baron Clary, in die Feder gegeben 
d. d. 1664, 49. Detober neuen Style; es war kurz 
nah dem Siege Mortecuculi’s bei St. Gotthard 
(1. Auguft 1664) — vielleicht waren beide Combat 
tanten damals mit bei der ungarifchen Campagne 
gewefen, vielleicht, was wahrſcheinlicher ift, waren fie 
12* 
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ausdrücklich, um ihre Sache auszumachen, nach Wien 
gereifl, wo man bei dergleichen Ehrenfachen durch die 
Finger zu fehen pflegte. Baron Truchfeß, Obriftlien: 
tenant bei der Garde, hatte bei der Armee ſich berühmt, 
daß er den Oberſtallmeiſter „coujonirt habe“; ferner 
fih berühmt, daß der Oberftallmeifter das Eartel, das 
er von ihm, Baron Truchfeß, empfangen, feiner eigenen 
Tochter gegeben habe, um es durch die Hofmeiflerin 
zur Kunde der Kurfürflin zu bringen; und endlich ſich 
berühmt, daß er, Baron Truchſeß, zu feiner Satie- 
fartion nicht babe gelangen können. Als der Ober 
flaffmeifter und Baron Truchfeß Sonntags 19. Detober 
ohngefähr um 3 Uhr auf dem Wahlplage mit dem 
angeführten omindfen Namen, der eine halbe Meile 
von Wien lag, anfamen, redete der Baron den Ober: 
ftaffmeifter. mit den Worten an: „Es iſt mir lieb 
denfelben an dieſem Ort anzutreffen“, worauf ver 
Dberfiallmeifter antwortete: „wenn er, ver Baron, 
folchergeftalt zu Berlin verfahren, fo wäre er biefer 
weitläuftigen Reife überhoben gemwefen, welches er doc) 
dahin geftellt fein -Ließe.« Er, der Oberftallmeifter 
‚fragte hierauf in Gegenwart ber beiverfeitigen vier 
Secundanten, ob er, was vorhin erwähnt worden, ſich 
berühmt babe. Worauf, fo lautet das Protokoll, 
gemelter Baron Truchfeg fih mit eigner Hand uff die 
Bruft gefchlagen, geantwortet: „Sa, das habe ich 
gefagt und bin hier, umb daſſelbe zu mainteniren.«“ 
Daruf ber Oberſtallmeiſter replieiret: „Und fo bin 
ich bier umb euch zu begegnen, zeugen, daß ihrs Teiht- 
fertig gelogen und wider die ©. fürftlihen Gnaden 
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von Anhalt (ale Obercommandanten der brandenburgi- 
fihen Truppen) gegebene Parole gehandelt habt.“ Woruff 
Baron Truchfeß eingewendet: „Das wolle er fehen. Was 
die Parole an S. Durdl. von Anhalt antreffen thäte, 
habe er folche niemal gegeben, ſondern damals exprefle 
fih erklärt: Er könnte feinergeflalt von dem Ober: 
ſtallmeiſter Satisfaction haben, ehe er fich mit dem: 
felbigen gefchlagen.“ Da dann der Herr Oberſtall⸗ 
meifter geantwortet: „baß er, Truchjeß, ungleich hätte, 
ſolches zu fagen, weil er folches in feinem Gewiſſen 
weit anders befünde“. 

„Hierauff Baron Trucfeß, nicht mehreres replis 
eirende, fondern nur begehrende, daß er feine Piftolen 
möchte abfchießen und friſch laden. Welches der Herr 
Dperftallmeifter folgenvergeftalt beantwortet: „Ach ja, 
fehr gerne, nehmet fo viel Zeit, als ihr begehret.“ 

„Woruff Baron Truchſeß bei 50 Schritt zur 
Seite abgeritten, dajelbft feine Piftolen gelöfet. und 
inmittelft er folche geladen, ging der Oberftallmeifter zu 
ihm und gab ihm die Wahl, ob er fein Pferd behalten oder 
dasjenige, fo er, ver Oberftallmeifter, hätte, gebrauchen 
wollte. Welches aber der Baron Trucfeß mit Nein 
beantwortet, fagende, er will das feinige behalten. 
Darauf er, Baron, ſich alfo zu Pferd gefebet, da 
dann der Herr Oberftallmeifter nochmalen zu uns und 
denen feiner Seite beigewefenen zwei Cavalieren ge: 
fagt:« Ihr Herren habt alle gehört und verftanden, 
daß Baron Truchſeß hier zugeflanden, daß er die 
Schimpfworte von mir geredet?“ Worauff wir und fie 
ſämmtlich „Ja“ fagten.“ 
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„Darauff Herr Oberftalfmeifter und Baron Truch—⸗ 
feß fort nnd auff der Seiten gar fanffte nabe uff 
einander zugeritten, und wie fie gar nahe an einander 
waren, ruffte Baron Truchfeß zu unterfchiebenen mahlen: 
Tirez, tirez. Als der Herr Oberſtallmeiſter ebenmaͤßig 
alfo geruffen und fie noch näher an einander kommen, 
Iöfet Baron Truchſeß feine Piſtole und flreifte ben 
Oberflalfmeifter mit zwei Kugeln über ven Bauch, und 
als er wiederum nach den andern griff, gab der Ober: 
ſtallmeiſter Feuer und traf ven Baron Truchfeß folcher: 
geftalt, daß er fein Pferd nicht mehr zwingen konnte, 
daß alfo daſſelbe mit ihm uff der Seite lieff, die 
andre Piſtole auf der Hand fiel, welche zugleich los 
ging.“ | 

„Hieranff ritt der Oberſtallmeiſter ihn fanfft 
nach, ſehende, daß der Truchfeß Feine Wehr mehr in 
den Händen, auch ritten wir mit den beiden Gavalieren 
hinzu.“ Da fagt der Oberflalfmeifter zum Baron: 
„Müffet ihr nunmehr nicht gefteben, daß ihr mir zuviel 
und unrecht gethan und ihr in folchem Stande ſeid, 
daß ich Euch das Leben nehmen könnte?“ Welches 
der Baron Truchfeß bejahte, fagende: „Ich bin fehr 
verwundet und befenne, daß ich euch unrecht gethan 
habe und bitte, daß ihr mir, gleich wie ich euch, 
vergeben wollet.“ Da doch enplih der Baron fo 
ſchwach worden, daß cr gänzlich vom Pferde gefallen 
wäre, wenn wir nicht nebft den andern des Herrn 
Dberftallmeifters anweſenden avaliere ihn mit 
bheruntergehoben Hätten, wozu denn der Herr Oberſtall⸗ 
meifter nicht allein mit geholfen und alle Freundſchafft 
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bezeiget, fondern fi auch vor dem Baron auf bie 
Knie nievergelaffen und demfelben faft bei einer halben 
Stunde aus Gottes Wort zugeſprochen, bis er endlich 
chriſtlich verſchieden.“ 

Aber trotz dieſes und anderer tragiſcher 
Fälle dauerten die Duelle am Brandenburger 
Hofe fort, der ein vorzugswelfe Friegerifcher durch 
den großen KHurfürften geworden war. Die Frank 
furter Relationen zum Jahre 1673 berichten wieder, 
daß der vorlängft in Schweden gewejene kurbranden⸗ 
burgiſche Geſandte Obriſt Großeck (Rorenz Ludolf 
von Kroſigk, Obriſt, Kammerherr und Kriegsrath) mit 
Obriſtlientenant Strauß ohnweit Berlin Kugeln ges 
wechfelt habe und auf dem Plate geblieben fei. Nach den 
Memoiren der franzöftfchen Refugies in Preußen erſchoß 
Graf Chriſtoph Dohna, Obriſt der Grands Mus 
quetaires, ſeinen eigenen Major Mr. de Souville 
im Duell. 

Als der Nachfolger von Pollnih, der 1679 ſtarb, 
erſcheint als Oberſtallmeiſter des großen Kurfürſten 
zuletzt ein Franzoſe, der General und Trabanten⸗Obriſt 
Ludwig Graf von Beauveau, Herr von Eſpen— 
ſes, derſelbe, der 1668 in brandenburgiſche Dienſte 
getreten war und 1672 der franzöſiſchen Colonie den 
öffentlichen Gottesdienſt verſchaffte. Auch er ward als 
Diplomat verwendet; er ging 1672 vor dem Kriege 
mit Frankreich nach Mainz, dann zweimal vor und 
nach dem Frieden von St. Germain in einer geheimen 
Sendung nah Frankreich und nah des Kurfürſten 
Tode nach England, um Wilhelm von Dranien 
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zur Thronbefleigung zu gratuliven. Sein Gehalt, 
einfchließiich 1800 Thlr. als Trabantenobrift, betrug 
nach dem Etat von 1683: 4469 Thlr. 

4. Die vierte Dbercharge endlich war der. Ober; 
jägermeifter. 1652 befleivete dieſe Stelle Jobſt 
Gerhard von Hertefeld zu Liebenberg, aus einem 
alten eleviſchen Gefchlechte, mit 1600 Thlr. Gehalt 
und freiem Tiſch bei Hofe, 1678 Johann von 
Oppen aus dem Haufe- Frieversporf. Leti führt 
einen Herrn von Lüderitz 1687 in biefer Funktion 
auf, der, nach dem Etat von 1683, 1356 Thlr. Gehalt 
genoß, und beim Leichenbegängniß des Kurfürften 1688 
erfcheint noch ein Hofjägermeifter Johann Friedrich 
von Pannewitz. 

Die Jagd, die der große Kurfürſt ſehr liebte, koſtete 
jährlich 54,000 Thlr. Leti giebt gar 600,000 Franes 
an und berichtet, daß außer einer ungeheuern Menge 
von Pferden und Hunden, mehr als 3000 Menſchen 
dabei verwendet worden ſeien. 

Von Kammerherrn und Kammerjunkern führt 
der Hof⸗Etat von 1683 nur auf: 
zwei wirklich Dienſt thuende Kammerherren, 
achtzehn Kammerjunker und 
ſechs Hofjunker. 

Die beiden Dienſt thuenden Kammerherrn waren 
Obriſt von Perband, der zugleich General-Adju⸗ 
taut des Kurfürſten war und 2450 Thlr. Gehalt genoß; 
der zweite, von Münch, Hatte nur 600 Thlr. Obriſt 
von Perband, aus dem alten preußifchen Gefchlechte, 
gehörte nebſt feinem. Schwager dem General 
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Chriſt oph Adolf von Wangenheim, aus dem be 
fannten thüringifchen Gefchlechte, geftorben 1709, zu den 
jopialften Leuten am Hofe: ın Canitz' und feines 
Freundes Eufebius Brand’s Gevichten fommt er 
noch 1692 vor. Perband war nach einander mit zwei 
Schweftern Wangenheim’s verbeirathet und deſſen 
Gemahlin war ein. Fräulein Canitz, Tochter des 
Obermarſchalls, eine Schwefter der Gemahlin Euſe⸗ 
bius Brand's. 

Die achtzehn Kammer: und ſechs Hofjunker, die 
1683 fungirten, bekleideten zugleih Militair⸗ und Civil⸗ 
ämter und genofjen bis zu 1452 Thlr. Gehalt. Die 
orventlihe Befoldung der Kammerjunfer wurde im 
Etat felbft auf 400 Thlr. nebft freiem Tiſch bei Hofe 
und die Zahl auf zwölf herabgefegt. 

Pagen fungirten 1693 emundzwanzig und dazu 
noch vier Reitpagen. Ihre Befoldung wurde gleicher: 
geftalt auf 400 Thlr. nebft freiem Tiſche bei Hofe 
herabgeſetzt. 

Beim Leichenbegängniß des Kurfürſten 1688 fun- 
girten: 

achtzehn Kämmerer, | 
fehsundzwanzig Kammerjunker, 
drei Hofjunfer, 

drei Jagdjunker und 
zweiundvierzig Pagen. 

Geheime Rämmeriere und Rammerdiener 
finden wir im Etat von 1683 neun. Der beven- 
tendfte unter den Geheimen Kämmerieren war Chris 
fian Sigismund Heidekamm, Hofcaffirer und 
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Schagmeifter mit 900 Thalern Gehalt. Er ward 
fpäter 1701 baronifirt und ift der erfle Baron aus 
diefer Sphäre. Er flarb fehr reich, fo daß er 
feinen Söhnen eine glänzende Erziehung hatte geben 
können; einer berfelben diente als Rammerjunfer unter 
dem großen Rurfürften, machte dann bie biplomatifche 
Garriere, kam aber eben fo fehnell wieder herunter, 
als fein Bater aufgefliegen war: er wurde in die be 
rüchtigte Clement'ſche Verſchwörung verwidelt, auf die 
th unter Friedrich Wilhelm I. zurüdtomme. 

Der Gehalt der Kammerdiener wurde im Etat 
von 1683 auf 500 Thalern nebft freiem Tiſch bei 
Hofe herabgeſetzt. 

Die Kapelle beſtand im Jahre 1683 aus nur 
vierzehn Kammermuſikern mit Gehalten von 100 bis 
400 Thalern. Beim Leichenbegaͤngniß des Kurfürſten 
1688 kommen vierundzwanzig Hof: und Feldtrompeter 
und zwei Paar Hofpauker vor. 

Eben ſo einfach war das Perſonal in Küche, 
Keller, Silberfammer, Stall und Hausvoigtei 
beftellt. 

Die Hoffarbe der Hofbedienten, Bagen, Lafaien 
Trompeter und Paufer, Leibkutfcher u.f.w. war orange 
mit filbernen Schleifen und Knöpfen, Hut: 
federn und Unterfutter feegrün und weiß. 

Hoflieferant war ſchon feit ven fünfziger 
Jahren der bereits oben erwähnte Holländer Daniel 
Enckefort, kurfürſtlicher Oberproviantmeifter, der 
1083 geadelt ward. In den fechziger Jahren erfcheint 
auch ein Jude Iſrael Aaron als des Kurfürften 


187 





Hoflieferant und Agent, den er zu mannicfaltigen 
Geſchäften gebrauchte, namentlich, und zu feiner großen 
Zufriedenheit, zu den Armeelieferungen. Die Juden 
hatten in der Nothzeit bereitwillig Geldvorſchüſſe ge- 
leiſtet; deshalb Tieß fie Friedrich Wilhelm im Jahrer,. 
1671 wieder in den brandenburgfchen Staaten zu, 
nachdem fie feit der tragifchen Execution Lippolds 
unter Johann Georg 1571 ein ganzes Jahrhundert 
verbannt gewefen waren. 
Noch werden im Hof-Etat von 1683 folgende 
Derfonen aufgeführt: 
vier Hofprediger: 
‘ Dr. Conrad Bergins mit 909 Thlr. Gehalt. 
Heinrich Schmettan mit 1007 Thlr. Gehalt. 
Diefer Schmettau war früher Superintenvent ver 
reformirten Kirchen in Schlefien zu Liegnit, von wo 
er durch Kaiſer Ferdinand II. vertrieben ward. Er 
ftarb 1705 in Berlin und war der Dheim der beiden 
erſten Grafen Samuel und Earl Chriſtoph 
Schmettau. 
Benjamin Urſinus mit 920 Thlr. Gehalt. 
Dieſer Urfinus iſt der fpätere Biſchof, der bei ber 
Krönung in Königsberg fungirte. Er war geboren 
1646 zu Liſſa in Polen und farb 1720. 
Anton Brunfenius mit 41320 Thl. Gehalt. 
Der Bibliothelar: Chriſtoph Hendrich mit 
650 Thlr. Gehalt. 
Der Antiquarius: Chrifian Heimbah mit 
201 Thlr. Gehalt, 
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Der Rector des Zoahimsthal’fhen Gym- 
nafiunms: Joh. Gerl. Wilhelmi mit 600 Thlr. 
Gehalt. . 

Acht Leib: und Hof-Medici: 

Dr. Williſch mit 1152 Thlr. Gehalt. 

Dr. Cornelius Buntedoe mit 1052 Thlr. 

. Gehalt. 

Bunteckoe iſt der berühmte Holländer, der den Tabad 
als Univerfalmedicin anfahb und den. Thee, einführte, 
nachdem er damit dem Kurfürften die Gicht erleichtert 
hatte. Man fagte, die holländiſche Compagnie habe 
ihn bezahlt, um den Abfat ihrer Waaren auszubreiten. 
Buntelve farb 1685 in Berlin, noch nicht 40 Jahre 
alt, indem er die Treppe herabftürzte. Er hieß eigent- 
ih Deser, nahm aber den Namen Bunteckoe an 
von der „bunten Ruh“, die er im Wappen führte. 

Dr. Beiffe mit 700 Thlr. Gehalt. 

Dr. Mengel mit 660. Thlr. Gehalt und 

noch vier andere mit 100 und 200 Thlr. Gehalt. 

Der Mathematicus: Langerfeld mit 852 Thlr. 
Gehalt. | 

Der Mechanicus mit 316 Thir. Gehalt. 

Der Hofbaumeiſter: Michael Matthes mit 
522 Thlr. Gehalt. 

Fünf Hofmaler: . 

Jaques Vaillant mit 800 Thlr. Gehalt. 

Formantjou mit 600 Thlr. Gehalt. 

de Roy, Blumenmaler mit 500. Thl. Gehalt. 

Adam Clerck, Portraitmaler mit 400 Thlr. 
Gehalt. 
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Baratta, zugleih Grottenmeifter mit 
504 Thlr. Gehalt. 


Der Kupferfieher: Gottfried Bartſch mit 


306 Thlr. Gehalt. 


Der Stuccator: Giovanni Simponetti m. 


400 Thlr. Gehalt. 
Simonetti iſt der Erbauer des Werderifchen Rath: 
baufes und der Werverifchen Kirche, er ftarb 1716. 
Der Bildhauer: Döbel mit 666 Thlr. Gehalt. 
Der Marmorier: Ramming mit 290 Thlr. 
Gehalt. 
Der Glasfhneider: Winter mit500 Thlr. Gehalt. 
Der türfifhe Pofamentirer: Gärtner mit 
300 Thlr. Gehalt. 
Der Spisen- Manufacturier: Mihau mit 
400 Thlr. Gehalt. 
Der Tapezier: Biets mit 300 Thlr. Gehalt. 
Fünf Tapetenmadher mit 290 Thlr. Gehalt. 
u. ſ. w. uf. w. 


b. Hof⸗Etat der Kürfürſtin Dorothee: 


4) Oberhofmeifter der Kurfürfin war der 
Geheime Rath Thomas von dem AKnefebed, ver 
zugleich Director des Kammergerichts und Confiftoriums 
zu Berlin und Landeshauptmann in der Altmark war. 
Er wurde wie andere Hofbeamte zugleich auch als 
Diplomat verwendet, ging ald Gefandter nach Dresden, 
nach der Schweiz und nad Dänemark und flarb 1689. 
Nah dem Etat von 1683 betrug fein Jahrgehalt 


1% 
2174 Thlr. und dazu bezog er die Sporteln und 
Lehnsgefälle von der Altmark. 
2) Hofmarfhallder Kurfürſtin war ein Herr 


von Cramm, ein Braunſchweiger von Geburt, der 
& feiner Herrin von dem Hofe zu Zelle nah Berlin 


j ne 


gefolgt war. 


I. Eivil- Etat. 
Die Minifier Otto Schwerin, Franz Meinders, Paul Bud, 
Dad Princip der Verwendung ausgeſuchter Eapacitäten für's Cabinet, 
abgefehen vom Adel. Der Beldmarfhall Derfflinger. 


41. Die oberfte Landesbehörde für die allgemeinen 
Staats: und die auswärtigen Sachen war der Ge- 
heime Rath. Director deffelben war zu Anfang der 
Regierung des großen Kurfürſten noh vor Graf 
Schwarzenberg’s Top: 

Samuelvon Winterfeld. Wie die Putlige, 
bie Rochowe, die Quitzowe, zu dem dermaleins 
mächtigften. Adel in den Marken, gehören die Winter: 
felde zu’ dem älteften märfifchen Adel; fie follen, 
wie die Arnims, die Schlabrendorfe, die Ste— 
Howe, die Bredowe, die Blumenthale u. f. w. 
angeblich ſchon zu den Zeiten. Heinrich’S des Voglers 
in Brandenburg eingewandert fein. Samuel Winterfelb 
fungirte ſchon als Gefandter bei der Kaiſerwahl 
Ferdinand's II. und ging 1641 zu den Weftphäli- 
fchen Frievenstractaten nad Hamburg, ftarb aber be⸗ 
reits 1643, 

Nah feinem Tode biieb die Stelle unbefegt und 
erft nach dem Weftphälifchen Frieden 1651, ward wieder 
ein Geheimer Raths Director ernannt in: 


191 





Baron Joachim Friedrich von Blumen; 
thal, der aus einem, wie gefagt, ebenfalls angeblich 
ſchon zu der Zeit, Heinrich's des Voglers nah Brans 
denburg gekommenen Gefchlechte ftammte. Ihm folgte 
im Jahr 1658: | 

Dtto, Baron von Schwerin. Er war ge 
boren 1535 (nach andern Nadhrichten 1616) und ſtammte 
aus altem pommerfchen Adel; die Familie befaß an- 
fehnliche Lehne Hier und das Erboberfüchenmeifteramt. 
Er fludirte zu Greifswalde und Königsberg, trat zur 
reformirten Religion über und verließ nach dem Tode 
des Iehten Herzogs von Pommern das Land, das eines 
der eifrigft Iutherifch gefinnten war. Schwerin trat 
zuerft in den Dienft der Kurfürftin Elifabeth Char- 
Iotte von der Pfalz, ward 1638 Kammerjunker bei 
Georg Wilhelm und 1640 bei Antritt des großen 
Rurfürften, Hoflammergerichte- und Lehnsrath. Als 
Pommern im weftphälifchen Frieden zum Theil an 
Schweden fiel, entfagte er. dem dort befeffenen Erbamte, 
verfaufte feine Güter und wandte, fi. ganz in den 
Dienft des neuen Herrn. Diefer verlieh ihm, nachdem 
ihm der Kaiſer Ferdinand II. fhon 1648 die Reiche: 
freiherenwürde ertheilt hatte, 1654 das Erblämmerer: 
amt in Brandenburg. Schwerin fand feit 1658 als 
erfter und oberſter Geheimer Staatsminifter mit dem 
Titel „Oberpräſident“ über allen andern Staats;, 
Hof: und Kriegsbeamten. Er war ein fireng recht: 
ſchaffner, eifrig religiöfer Mann, und namentlich ein 
fo eifriger NReformirter, daß er diejenigen von feinen 
Kindern von der Erbſchaft in feinem Teftament aus: 
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ſchloß, die diefe Religion verlaffen würden. Er war 
aber auch zugleich ein wiffenfchaftlih höchſt gebildeter 
Mann. Er befak eine flattliche Bibliothek, die feine 
Söhne noch vermehrten und die erft 1746 verkauft 
ward. Er war es, der für feinen Herrn die wichtigen 
ſchwediſchen und polnifchen Tractate von Labiau und 
Welau und 1672 die Allianz mit Holland abſchloß. 
Zugleih war er feit 1662 Oberhofmeifter der kurfürſt⸗ 
lichen Prinzen und namentlich der höchſt einflußreiche 
Erzieher des Rurprinzgen, des fpätern erſten Königs 
Friedrich I. von Preußen. Friedrich Wilhelm be: 
Iohnte feine treuen und redlichen Dienfte fo reichlich, 
daß er bei feinem Tode ein großes Vermögen und 
eine Menge anfehnlicher Güter in der Markt Branden: 
burg, in Cleve und Preußen hinterließ; er war feit 1654 
Herr der Herrfchaft Altenlanpsherg in der Nähe 
von Berlin, die 20,000 Thaler jährliche Einkünfte ge- 
währte und die nachher der erfte König von Preußen 
1709 zum Witthum feiner dritten Gemahlin um 350,000 
Thaler von Schwerin's Erben erfaufte, — er war 
ferner Herr der Stadt Fürftenwerder, von Wilden: 
boven in Oftpreußen, von Wolfshagen in der der: 
mark, von dem von feinem Bruder ererbten Zachan 
und Laßene u. |. w., Hauptmann zu Lebus, Dom: 
propft zu Brandenburg u. f. w. In Berlin bewohnte 
er das heutige Criminalgericht, auf dem Molkenmarkt, 
wo man noch das Schwerinfche Familienwappen, die 
Wecke oder Raute, fieht. Er ftarb 1679, vierundneungig 
Jahre alt im Schloß zu Berlin. Vermählt war er 
dreimal, mit einer Fräulein von Schlabrendorf aus 
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dem Haufe Glinicke, die reformirt war, einer Fräu⸗ 
lein von. Kreytzen, die lutheriſch war und von der 
er Wildenhoven ererbte und einer Fräulein von Flem⸗ 
ming. Er hinterließ zwei Söhne, die 1700 gegraft 
wurden und, fo viel erfichtlich tft, acht Töchter. Der 
ältefle Sohn Otto, der Alten-Lanpsberg erhielt, war 

Statthalter in Berlin, Geheimer Rath und feit 1702 

Ritter des fchwarzen Adlerorvens. Früher war er: 

Gefandter in Wien, Paris, London. Er warb ber 

Schwiegervater des Dichters Canitz und flarb 1705, 

fechzig Jahr alte Der zweite Sohn, Friedrid 

Wilhelm, wurde Oberhofmeifter ver legten Gemahlin 

König Friedrichs I. und dann Gefandter in Wien: 

ich komme auf ihn zurück. Dito wurde der Stifter 

des Haufes Wolfshagen, wo er das Schloß baute, 

Friedrich Wilhelm der des. Haufes Walsleben. 

Bon den Töchtern des Dberpräfidenten hefrathete 

Eleonore, aus erſter Ehe, den General und Ober- 
kammerherrn und Gouverneur von Diemel, Graf 
Friedrich Dönhoff. 

Marie Dorothea, aus zweiter Ehe, den Ge 
neraf und Obermarſchall, fpäter Generalfeldmar-⸗ 
{ball und Gouverneur zu Wefel Graf Lottum. 
König nennt fie in feinen Noten zu Canitz' Ge: 
dichten „eine der allerlobwürbigften Frauen des 
ganzen Hofes.“ 

Eine dritte Tochter heirathete den Geheimen Rath und 
Obriſt Chriſtoph Eafpar, Baron von 
Blumenthal, den Sohn des Geheimen Nathes 
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Directors Joach im Friedrich, welcher dreimal 
als Gefandter nach Frankreich geſchickt ward. 
Eine vierte und fünfte heiratheten zwei . Grafen 

Schönaich-Carolath in Schleſien 
Eine fechste einen Baron von der Heyden 
Eine fiebente einen Baron von Strunckede in 

Cleve und 
Eine achte einen Baron von Wittenhorſt zu 

Sonsfeld, ebenfalls in Cleve. 

Neben Schwerin und des Kurfürſten ehemaligem 
Hofmeifter, Johann Friedrich Kalckhun, ſtauden 
unter den Gcheimen Räthen in der erften Hälfte ver 
Regierung bis zum: franzöfifch-fehwerifchen Kriege an der 
Spitze der Gefchäfte Friedrich von Jena und Raban 
von Sanftein, der oben ſchon genannte Dbermarfchall. 

Sriedrih von Jena flammte aus einer berab- 
gefommenen thüringifchen Familie, der Kaiſer Leopold 
im Jahr 1658 den Adel wieder erneuerte, fein Vater 
war Bürgermeifter zu Zerbft, er felbft erft Profeflor 
zu Frankfurt an der Oder. Er fchloß mit Schwerin 
1656 den Tractat von Labiau ab und befand fich mit 
dem Prinzen von Naffau:Siegen und Canftein 
als Gefandter bei der Kaiſerwahl Leopold's, 1658. 

Raban von Eanftein, Obermarfchall und Ram: 

merpräſident, fchloß noch 1672 mit Schwerin die Allianz 
mit Holland. 
Seit dem Kriege von 1672 führten befonders 
Franz von Meinders und Paul von Fuchs die 
Gefchäfte, jener die auswärtigen, - biefer bie innern 
und Mifiteirangelegenpeiten. 
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Franz von Meinders, ein Weftphale, aus Ra⸗ 
vensburg gebürtig, war, wie fein. Zeitgenoffe Graf 
Strattmann in Wien, einer ber glüdflichften Empor- 
fömmlinge: fo einflußreih und reich Strattmann in 
Wien ward, ward es Meinvers in Berlin. Er wurbe 
1667 Hof⸗ und Kriegsrath, 1672 Geheimer Rath, 
ſchloß für feinen Herrn mit Frankreich die. Friedens⸗ 
fhlüffe zu Boffem 1673 und zu ©. Germain und 
Nymwegen 1679 und ging dann in außerordentlichen 
Miffionen wiederholt nach Paris, nah Wien, nad 
dem Haag, nach Dresden, Hannover und Copenhagen- 
Er ftarb, 1682 vom Kaiſer geadelt, 65 Jahre alt 
41695, erſt unter der Regierung Friedrich's 1. 

Nach dem Etat von 1683 betrug fein Gehalt nur 
1200 Thaler, aber die außerorventlichen Einnahmen, 
pie fein Poſten als Minifter des Auswärtigen ihm 
verfchaffte, brachten ihn zu einem beveutenden Ver⸗ 
mögen. Seit dem Frieden von Boffem, von welchem 
an der Kurfürft ſtehende Subfivien von Franfreich er- 
hieft, erhielt Meinvers nur allein von dieſer Krone, 
wie Pöllnitz berichtet, 20,000 Franes jährlich 22 Jahre 
lang bis zu feinem Tode. Pöllnitz war der Stieffohn 
von Meinders: feine Mutter, eine junge Wittwe, bei- 
rathete den alten Minifter, der aber bereits nad 
10 Monaten ſtarb. Er binterließ ihr ein fo großes 
Bermögen, daß fie die Penfion, welche fie vom Hofe 
genoſſen hatte, aufgeben konnte; fie ward die reichfte 
Wittwe in Preußen und heirathete nachher in dritter 
Che den Hofmarfhall von Wenfen, auf ven ich noch 
einmal zurüdtomme. 

13° 
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Der zweite Minifter, der nebft Meinvers in hoher 
Gunft beim großen Rurfürften ſtand, war ebenfalls 
ein Emporlömmling aus der Bürgerreibe, Paul von 
Fuchs. Fuchs war ein Pommer, wie Schwerin, ein 
Predigersfohn aus Etettin. Er ſtudirte in Greife 
walde, Helmſtädt und Jena und machte darauf. Reifen 
durch die Niederlande, Franfreih und England. Er Tieß 
fih dann als Advocat zu Berlin nieder, 1667, 27 Jahre 
alt, warb er Profeffor der Rechte zu Duisburg. Bon 
bier entführte ihn der große Kurfürft, der ihn 1670 
zu feinem Geheimen Cabinets-Secretair machte. Fuchs 
flieg dann ſchnell, da er fih als tüchtiger Gefchäfte: 
mann und ftattlicher Redner *) bewährte. Sihon 1674 
ward er, ein Bürgerlidher von 34 Jahren, Ge 
heimer Rath, ging dann 1684 als Gefandter in den 
Haag, ward 1686 Lehnsdirector in der Kurmark, 
1695 Eonfiftorialpräfivent in Berlin, endlich A703 
Kanzler in Pommern. 1700 erhob ihn der KRaifer 
Leopold aus eigner Bewegung in den Neichsfreiherrn: 
fland. Bier Jahre darauf ſtarb er, 64 Jahre alt. Er 
war erft, wie Leti erzählt, mit einer fehr gebildeten 
Dame ‚von der franzöfifchen Colonie und dann mit 
einer Fräulein von Friedeborn vermählt, übrigens 
ein galanter Herr, wie feine Adoration der fchönen 
Frau von Beffer beweift, die ihn aber nicht erhörte, 
obſchon er ihren Dann als Gefandten nad England 
recht geſchickt zu entfernen gewußt hatte. Auch Fuchs 
erwarb afehnliche Güter, er war Erbherr auf dem 
früger Barfuß’ifhen Malchau, zu Fuchshofen, 


*) Weiter unten folgt eine. Brobe der Beredtſamkeit. 
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zedderau u. ſ. w. In Malchau baute er ein fehönes 
chloß mit einem fchönen Garten, das nach feinem 
ode König Friedrich an fich Faufte. Fuchs hinterließ 
re einzige fehr gelehrte Tochter, die feit 1687 mit 
m Geheimen Rath Baron Wolfgang von 
hmettau, Gefandten im Haag vermählt war. Fuchs 
w — obgleich er mit allen feinen Domeftiquen vom 
tberifchen zum reformirten Bekenntniß übertrat — 
ı Special des berühmten Iutherifchen Propſts E pener. 

Nah dem Etat von 1683 genoß Fuchs ale Ge 
imer Rath eine Befoldung von 1700 Thaler — 
> ſpätern Stellen, vie ihm übertragen wurden und 
legt die Sporteln und Lehnsgefälle von dem Kanzler: 
ıt in Pommern fleigerten feinen Gehalt beveutend. 

Fuchs iſt hauptfächlih vie Stiftung der für den 
eußifchen Staat fo wichtig gewordenen Univerfität 
alfe zu danfen: er weibte fie 1694 am 1. Julius mit 
ver flattlihen Rede felbft ein. 

Meinders und Fuchs waren vie beiven Bürger: 
ben, welche für die Größe der. brandenburgifchen 
tanarchie unter Friedrich Wilhelm das Meifte gethan 
ben; was fie mit der Jever thaten, verrichtete ein 
itter großer Maun aus der Bürgerreibe, Derff 
ager, mit dem Degen. Es gehört zu den fables 
nvenues in ver preußifchen Gefchichte, daß ver 
sel das Meifte getban habe; die großen Fürften 
aten das Meifte und nächft ihnen die gefcherten 
ute aus dem dritten Stande. ine lange Reihe 
rähmter Namen verfelben geht von dem berühmten 
mzler des fechzehnten Jahrhunderts, Lampert 
iftelmeyer, dem Leipziger Schneiversfohne, herunter 
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bis in das gegenwärtige Jahrhundert, eine Reihe, vie 
von der Reihe der preußifchen berühmten Adelsnamen 
bei weitem nicht aufgewogen wird: der preußifche Staat 
ift, wie der englifche, hauptſächlich dadurch zu feiner 
Größe emporgeftiegen, daß er vem alten Adel einen 
neuen zur Seite treten ließ, die Meinders un 
Fuchs, die Spanheim und Derfflinger unter dem 
großen Kurfürften, die Danfelmann, Rraut (ber 
fehr wichtige Gelobefchaffer) und Bartholdi Mer 
Negotiateur der Königskrone) unter dem erften preußi⸗ 
fen König, die IIgen, Thulemeyer und Cocceji 
unter Frieprih Wilhelm I. Vor der Herrfcherfraft 
und Herrlichleit des großen Königs verſchwinden alle 
andere Namen aus der Adels- und aus ber Bürger: 
reihe, doch waren die bürgerlichen Cabinetsräthe, wie 
z. B. Eichel, bekanntlich weit einflußreicher als alle 
adelige Minifter, Finkenſtein und Herzberg nidt 
ausgefchloffen, und fie blieben es auch nachher,. wie die 
Namen Menden, Beyme Lombard u. f. w. nad 
dem Zeugniß der Eingeweihten es erweifen. 

Seit dem großen Kurfürften warb es ſtehender 
Grundfag und fefles Prinzip in Brandenburg, in’s 
Cabinet nur ausgefuchte Leute, die größten Capacitäten, 
ganz abgefehn vom Adel, zu nehmen. „Der preußifche 
Hof, fchreibt der Tourift von Loen, hat ſich vor: 
nebmlih durch dieſe Staatstunft fo Hoch em: 
porgebracht: feine meiften Cabinetsräthe 
waren ausgefuchte Leute. Man fah auf ihre 
Federn und niht auf ihre Ahnen — da man 
es einer Sache nicht anfiehbt, ob fie mit 
adeligem oder unadeligem Geblüte tractirt 
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worden ift.“ Das letzte Wort zum Räthſel der 
allerpings flaunenswerthen Erhebung Preußens find 
feineswegs die martialifchen Blauröde, fondern mit ihnen 
and hinter ihnen das blaue Wunder der gefchicten 
brandenburgifchen Federn. Die Hugen Monarchen 
Brandenburgs begriffen es feit dem großen Rurfürften 
in vollem Bemußtfein, daß es hinter den Kanonen, 
der ullima ralio regum, doch noch auf den Genteblig 
anfomme, der fie nicht unnöthig, fondern zur rechten 
Zeit zündet; mit einem Worte, daß hinter jeder Maffe 
in Tester Linie Geift ſtehn muß, der die Maſſen Ienkt. 
Nicht vie Waffen, die Diplomatie, die hinter 
den Waffen gefhäftig iſt, giebt in ven Welt: 
händeln den Ausfhlag bis auf den heutigen 
Tag. Die Gefhichte Friedrich's des Großen, 
die Gefchichte Napoleon's und im größten Style das 
heutige ruffifche Sabinet bezeugen das fehr Har. Die 
Waffen wirken viel, aber fie mwirfen nicht immer, nicht 
auf die Dauer, die Diplomatie wirft anfcheinend wenig, 
aber ftetig und im Nachhalt das Allermeifte. 
„Meinders und Fuchs, fagt der Tourift von 
Pöllnitz in feinen Memoiren, vervanften alles, was 
fie waren, ſich felbft und nichts ihren Ahnen. Beide: 
waren in gleicher Nierrigfeit tes Standes und der 
Glücksgüter geboren, beide hatten ihre Laufbahn mit 
den Fleinften Hemtern angefangen. Die Stärke ihres 
Genies machte fie bemerkbar, ihr verdanften fie ihre 
Erhebung. Sie erhielt beide auch in der Folgezeit und 
ließ fie über den Neid trinmpbiren. Beide 
Männer Tiebten die Wiflfenfchaften und Künſte, das 
Wohl des Staats und den Ruhm ihres Herrn. Gie 
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waren beide gleich beliebt im Wolfe und beibe Hinter: 
ließen Söhne, mit denen ihr Gefchlecht wieder erfofch.“ 
| Meinders’ Erbe war, nächſt feiner Frau, fein 
Schwiegerfohn, der Schweizerobrift du Roſey, der 
unter anderm den von Meinders angelegten Garten in 
der Stralauer Vorſtadt erhielt. Die Meierei und der 
- Garten Meinarpshaufen in der Friedrichſtadt kamen 1699 
nach dem Abfterben ver Söhne des Minifters an ben 
Kurfürften Friedrich Ill. Meinders' Haus in ber 
Königsftraße (zwifchen der 5. Geiſt- und Spandauer: 
firaße linker Hand) das der reiche Kaufmann Leonhard 
Weiler gebaut hatte, gelangte an ven General 
Grumbkow, Günftling Frievrih Wilhelms Il. 
Der Erbe von Fuchs wurde der Gemahl von. 
deſſen einziger Tochter, der Geheime Rath Baron 
Wolfgang von Schmettau. Fuchs beſaß unter 
andern den von Raule angelegten Garten Belvedere 
in der Stralauer Vorſtadt: diefen faufte Friedrich IH. 
ebenfalls, für feine dritte Gemahlin. Voltaire wohnte 
darin 1750. Später fam er an den Geheimen Com: 
merzienrath Banquier Schüge. 

Außer Meinders und Fuchs werden im Etat von 
1683 noch folgende zehn Perfonen als Geheime Räthe 
aufgeführt: 

4) Der Baron. Meldior Friedrich von 
Canitz, der obengenannte Obermarfchall, mit einem 
Gehalt von 4120 Thlr. 

- 2). Der Baron Chriftoph Caſpar von 
Blumenthal, Sohn des Geheimen Raths-Direetors 
und Schwiegerfohn des Oberpäfidenten Schwerin; 
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er war zugleih Obrift, Gefandter in Frankreich, - 
Spanien, Wien, Dresden, Mainz, Trier, Zelle, 
Copenhagen, Dompropft zu Brandenburg und Johan⸗ 
niter-Comthur zu Supplinburg. Er warb 1701 gegraft 
und mit feinem Enkel erlofh 1732 das alte Blumen- 
thal'ſche Grafengeſchlecht. In der großen Fourner von 
1786 erſt erfolgte eine neue Grafung. 

3) Ehriftoph von Brand, aus der alten mär⸗ 
fifchen Familie der+Brand, die in viele Linien getheilt 
war. Er gehörte der preußifchen an, war ein Sohn 
des Geheimen Raths Chriftian von Brand und 
der ältefte von fieben Brüdern, von denen mehrere fich 
ausgezeichnet Haben, gleich dem fpäteren Siebengeftirn 
der Danfelmänner. Chriftoph war, wie fein Bater, 
Kanzler in der Neumark und. wiederholt Gefandter in 
Paris, London, Holland, Stockholm, Wien und Copen⸗ 
hagen. Sein Gehalt betrug nach dem Etat von 
1683, 1200 Thlr. ohne die Sporteln und Lehnsgefälle 
in der Neumark. Er flarb 1691 auf Hermsporf, dem 
Stammgute. BEE 


4) Thomas von dem Rnefebed, der. genannte 


Dperhofmeifter des Rurfürften, mit 2174 Thlr. Gehalt. 
5) Dtto, Baron von Schwerin, der Jün⸗ 
gere, der ältefle Sohn des Oberpräſidenten, der zugleich 
Hauptmann zu Ruppin war. Sein Gehalt: betrug 
nach dem Etat von 1683, 1676 Thlr. | 
6) Lorenz Georg von Krokow, ein Pommer, 
Ranzler in Hinterpommern, geft. 1702. Auch er ward 
früher vielfach zu Geſandtſchaften verwendet, nach 
Wien, Paris, Stockholm, London. Sein Gehalt betrug - 
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ach dem Etat von 1683, 1350 Tür, dee W 
Sporteln und Vehnegefälle von Hinterpommen. “ 
Rrodom follen aus ten Rheingegenven mi WM 
deutſchen Orten nad Preußen gefommen fein: WE 
bauten fie Schloß Krockow bei Neuflabt in > 
preußen. 

D Der General Joachim Ernft v. Gruubim, 
der ſchon als Obermarſchall genannt ift, zugleich we 
er General: Commiffar ter Armee, erfter Gereul 
Intendant ver franzöſiſchen Colonie, Chef ver We 
waltung der Aecciſe und Prafitent der Finanzen. 

I Der Baron Dodo von Rniphanfen, M 
1687 Kammerpräſident ward, mit einem Gehalt sh 
dem tat von 1683 von 1790 Thlr. ® 

M Rbetius, welcher die Direction der Städte-Caſt 
batte, mit einem Gebalt von 1300 Thlr. Er wen 
der Schwiegervater des Generals Gersdorf unter 
Friedrich I. Endlich 

10) Der berühmte Ezechiel Spanheim, Ref 
dent in Frankreich mit 1200 Thlr. Gehalt. 

Unter den Geheimen Cabinets-Secretairen wart 
der einflußreichſte: 

Rüdiger Heinrich Algen, ein Weſtphale, 
geboren in Minden, ver cine Zeit lang Secretair bei 
Meinvers, feinem Landemann, gewefen war und nachher 
deſſen Neffen, ven Baron Heidekamm, (auf den ich 
gelegentlih in der Clement'ſchen Geſchichte unter 
Friedrich Wilhelm 1. zurückkomme), auf einer zwei 
jährigen Tour dur Holland, England unt Frankreich 
begleitet hatte. Als Legationsſecretair wohnte er 
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dem Friedenscongreß zu St. Germain bei. Nah 
feiner Zurückkunft ward er von Meinvers im Cabinet 
angeftellt, erſt als Geheim-Secretair des Kurfürſten, 
dann als Staats-Seeretair, in welcher Function er 
das Protocol im Confeil zu führen hatte. Algen 
wurde unter dem erften und zweiten König von Preußen 
böchft einflußreicher Minifter der auswärtigen Ange: 
legenheiten.. Sein Gehalt betrug nah dem Etat von 
1683 nur 400 Tplr. 

2. Der Geheime KRriegsrath. An ver Spike 
deffelben ſtand feit 1657 ver nachherige Steger bei 
Sehrbellin Georg Derfflinger. Derfflinger war 
ein Bauernfohn aus Neuhofen in Defterreich; feine 
Eltern, Broteftanten, wandten fihb nah Böhmen. 
Sein Vater hatte ihn, weil er wahrſcheinlich felbft 
Schneider war, zur Hülfe für fich, zur Elle beftimmt, 
aber Derfflingers Sinn fand nach höheren Dingen. 
Es war die Zeit des dreißigjährigen Kriegs: er 
befchloß fich felbft durch den Degen groß zu machen 
und es glückte ihm nebft Pappenheim und Jean de 
Werth der größte Neitergeneral des fiebzehnten 
Jahrhunderts zu werden. Derfflinger diente zuerft als 
gemeiner Dragoner unter Johann Georg von 
Sachſen, wo er Offizier ward. Sodann ging er 
unter die Schweden und machte die Feldzüge unter 
Guſtav Adolf mit, der ihn zum Obriftlieutenant 
ernannte. Unter der Rönigin Chriftine flieg er zum 
General. Nah dem weftphälifchen Frieden aber ließ 
er fih unter dem großen Kurfürften in Brandenburg 
nieder: er hatte bier im Sabre 1646 eine Fräulein 
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von Schaplomw geheirathet. Seit 1656 made a 
den polnischen Krieg mit und Friedrich Wilbele 
übergab ihm als Geheimen Kriegsratb 1657 di 
Leitung der Rriegsangelegenheiten. Später ward ı 
Statthalter von Pommern und Gouverneur von Cüftri 
Seit 16760 war er Generalfelomarfhall. Als foldh 
trug er 1675 den Hauptantheil an dem Sieg b 
Fehrbellin, durch welchen der Glanz der Plonarcieg 
gründet ward. Derfflinger hatte zwei Cavalleri 
und ein Snfanterieregiment unter fh. In Berl 
erbaute er fih das der breiten Straße gegenübe 
liegende Haus auf dem Cölner Markt, im Angeficht d 
Schloffes, das dem Kaufmann Weftp hal fpäter gehört 

Derfflinger, dieſer tapfre bürgerlihe Degen, w 
ein biedrer, ehrenfefter Dann, von derbem, gutem Hume 
nicht geringem Ehrgeiz und wußte ſich auch, wie Le 
bezeugt, troß des Mangels an der Cavalierbildun 
namentlich in Sprachen, Hug und gewandt genug a 
Hofe darzuftellen. Der franzöfifhe Gefandte — ma 
Pöllnitz' Bericht war es ein Herzog von Holfte 
Bed — wollte ihn einft wegen feiner frühern Han 
thierung verfpotten, er fragte den Aurfürften üb 
Tafel, ob es wahr fei, daß er einen General in fein 
. Dienften habe, der früher Schneider gewefen. Sof 
erhob ſich Derfflinger und rief: „Hier ifl der Man 


"von dem.das gefagt wird; hier aber iſt die Eile, m 


der ich die Hundsfötter nach der Länge und Brei 
meſſe.“ Und dabei ſchlug er auf feinen Degen u 
der Sragefteller verſtummte. 

Derfflinger ward auf Empfehlung des groß 
Kurfürſten 1674 von Kaiſer Leopold in den Reich 


205 





freiherenfiand erhoben. Er ftarb 1695, 89 Jahr alt 
unter dem Nachfolger auf feinem aus der Familie 
Schaplow ererbten Gute Gufow bei Bad Freienwalve. 
Schon mit feinem Sohne Friedrich, der ebenfalls bis 
zum General flieg und die Nechtfchaffenheit, wenn 
auch nicht das Genie des Vaters beſaß, erloſch 
fein Gefchledht wieder 1724. Ein zweiter Sohn Earl 
fiel 1686 beim Sturm auf Ofen. As man dem 
martialifhen Bater die Todesnachricht überbrachte, 
äußerte er: „Warum bat fih ver Narr nicht beffer 
in Acht genommen!“ Bon Derfflingers fünf Töchtern 
heiratheten zwei zwei Marwige, darunter General 
Curt Hildebrand aus dem Haufe Sellin, der das 
Infanterieregiment feines Schwiegervaters cnmmandirte, 
1690 Gouverneur von Eüftrin ward und 1700 als Gene: 
rallieutenant ſtarb. Die dritte Tochter heirathete ven 
General Johann von Ziethen, Commandant zu 
Minden, ver 1690 flarb; die vierte 1690 den General 
Joachim Balthafar von Demwig, Gouverneur von‘ 
Colberg, einen Pommer, und die fünfte blieb unver; 

mählt. Guſow mit feinen fehönen Gärten fam durch 
Heirath an die Grafen Podewils und gehört jegt 
dem Grafen Schönburg-Glaucha. 

3. Die Kammer, die Behörde für bie Finanzen. 
Director verfelben war Bernd von Arnim: auf 
Boigenburg, der Schwiegervater des Dichters. 
Canig dur die fhöne Doris. Er flarb 1661 und 
ihm folgte der oben als Obermarſchall und Geheimer 
Rath fchon aufgeführte Naban von Canftein, der 
1680 ftarb, fpäter feit 1687 ver Geheime Rath, Dodo 
Baron von Kniphauſen, aus einem alten oflfries. 


— 
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Aſchen, ſchon 1338 in den Reichsfreiherrnſtand erhobenen 
Geſchlechte, Tas die freie Meichsherrfchaft Knip⸗ 
dauſen in Oſtfriesland befaß, fie aber nach ſechsund⸗ 
neunzigjäbrigem Befige nach einem berühmten Proceffe 
an ven Grafen von Oldenburg abtreten mußte, 
worauf fie an die Grafen Bentinf kam, die heut zu 
Tage wieder einen berühmten Proceß führen. Dodo Knip⸗ 
baufen, ver Enkel des berühmten ſchwediſchen Generalfeld⸗ 
marſchalls Dodo im Dreißigjährigen Kriege und ber 
Sohn eines ſchwediſchen Obriften, iſt derjelbe, mit dem 
feine Frau aus dem Himmel correfpondirte. Sein 
Gehalt, ehe er Rammerpräfivent ward, als Geheimer 
Kath, betrug nach dem Etat von 1683: 1790 Thlr. 
Er erhielt feinen Abſchied 1698 und flarb bald darauf. 
Die neun Amts-Rammerräthe genoffen nach dem Etat 
von 1683, je nachdem fie Nebenämter .oder feine 
hatten, 300-1000 Thlr. 

4. Das Rammergeriht und das Eonfi: 
forium, die Juſtiz- und Die geiftliche Behörde. 
Direetor war der oben als Oberhofmeifter der Kur— 
fürftin genannte Thomas von dem Rnefebed 
nad dem Etat von 1683 mit 2174 Thalern Gehalt 
und den Sporteln. Der Bicelanzler hatte nad dem 
Stat von 1683, 4400, die dreizehn Rammergerichts: 
räthe und fünf Conftftoriafräthe, je nachdem fie Neben: 
ämter oder feine hatten, 200—1000 Thlr. 

Der Gehalt ver Räthe war verhältnigmäßig noch 
gering: es kamen aber Naturalien, Nebenämter und 
befonders Anwartſchaften auf erledigte Lehn- 
güter dazu. 
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Die Statthalterftellen in ven Provinzen 
beffeiveten meift Prinzen reformirter Religion, die in 
Brandenburg Dienfte nahmen, aus dem nördlichen 
Deutfchland. Durch fie erhielt der Berliner Hof feinen 
Hauptglanz. | 

1) Statthalter in Brandenburg war ber ſchon 
genannte Principal» Commiffar des Kurfürften zum 
weftphälifchen Friedenscongreß Graf Johann von 
Wittgenftein: er flarb 1657 zu Berlin. Ihm folgte. 
Johann Georg, Fürft von Anhalt:Deffau, ver 
Bater des fogenannten „alten Deffauers“, Schwager 
des großen Kurfürften, der zugleich Generalfelomar- 
ſchall und Chef der brandenburgifchen Armee war: er 
farb 1693 in Berlin. Sein Gehalt war nach dem 
Etat von 1683: 13,800 Thlr. | 

2) Statthalter in Eleve und Mark war Moritz, 
Graf, fpäter Fürft von Naffau: Siegen, der 
Eroberer PBrafiliens für Holland. : Er trat 1647 mit _ 
6000 Thlr. Gehalt in brandenburgifche Dienfte, behielt - 
aber die hollänbifchen noch zugleich bei. Er warb 
4652 vom Raifer gefürftet, ging als Principal-Gefandter 
des. Rurfürften mit Canftein und Yena 1658 zur 
Kaiſerwahl nah Frankfurt, wo er mit böchfter 
Munificenz auftrat, fodann 1661— 1663 als branden- 


burgifcher Gefandter nah England: er Schloß Hier 


4661 ven Allianzvertrag zu Weftmünfter ab und 
wurde mit den größten Ehren behandelt. Er war - 
zugleih Johannitermeifter zu Sonnenburg und flarb - 
unvermählt 1679 zu Bergethal bei Cleve unter ſelbſt⸗ 
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folgte der Kurprinz in der GStatthalterfchaft zu 
Cleve. | 

3) Die Statthalterftelle in Preußen bekleidete 
Bogislaw, Fürſt von Radzimil, der leßte aus dem 
Drdinariat Birze, deſſen reiche Erbtochter fpäter die 
Gemahlin des zweiten Sohns des Kurfürften, des 
Prinzen Ludwig wurde. Nach feinem Tode 1669 
folgte ihm Ernft Bogislaw, Herzog von Eroy, 
einer der niederländischen Ausgewanderten, Sohn der 
legten Prinzeffin von Pommern, ein gelehrter Herr, 
deffen Bibfiothef der Berliner Bibliothek einverleibt 
wurde. Er flarb, lange vom Podagra geplagt, 1684 
unvermählt zu Königsberg. Sein natürlider Sohn 
ward 1670 vom Kurfürften unter dem Namen „von 
Eroyengreiff“ geadelt, wie es im Diplom heißt: 
„in Kraft habender Furfürftliher Macht und Gewalts«, 
er. comvertirte fich 1675 ward 1679 Jeſuit und ftarb 
um 1700 zu Rom. Der Sahrgehalt des Herzogs 
von Eroy war nah dem Etat von 1683 nahe an 
13,800 Thlr. und dazu fam noch der Ertrag ber 
Propſtei zu Camin. Die Statthalterfchaft von Preußen 
erhielt zulegt 1637 der Marſchall von Schombere. 

4) Statthalter von Pommern war, ehe er 1669 
die preußifche Statthalterfihaft erhielt, der Herzog von 
Croy und fein Nachfolger der Prinz Friedrich von 
Heffen- Homburg mit dem filbernen Bein — er 
hatte das feinige vor Copenhagen eingebüßt — ver 
durch die Neiterattaque bei Fehrbellin befannte Held. 
&r folgte 1693 Anhalt in der Statthalterfchaft von 
Vrandenburg und flarb erft im Jahre 1708, 


29. 


5) Statthalter envlih in Magdeburg war 
Augufl, Herzog von Holflein-Bed, ver 1687 
reformirt wurde und 1689 vor Bonn blieb. 


III. Armee: Etat. 


Schon damals, wie jest, Hoftete das Heer das 
Meifte, über eine Million von emem Gefammt: 
einfommen von 2!/s Millionen. Beim Tone des 
Kurfürften war es 24,000, nach andern Nachrichten 
fogar 28,000 Dann flarf. 

Generaliffimus war Johann Georg, Fürf 
von Anhalt-Deffau, Statthalter in Berlin, ver 
Bater des alten Deffauers, und zulegt, feit 1687, ver. 
Marfhall von Schomberg. 
| Schon beim polnifchen Kriege, 1656, zählte die 
drandenburgtiche Armee vier Generallientenants 
und zwölf Generalmajors. Unter jenen befand 
fih der aus einer aus Schweden nah Sachfen gekom⸗ 
menen Familie ftammende erfle Freiherr Chriſtoph 
von Houwald, früher General Guſtav Adolf's, 
der Erwerber der Stanvesherrfchaft Straupie in 
Spreewald in der Niederlauſitz, geftorben 1663. 
Generalfeldmarfhall — der erſte, den man in Bran- 
denburg kennt — war damals Otto Ehriftoph von 
Sparre, der im 306jährigen Kriege fchon bewährte 
General, der Sieger von Warſchau und unter 
Montecucult bei St. Gotthard 1664 gegen die, 
Zürfen, der 1668 ftarb. Derfflinger, der fpätere 


Sieger von Fehrbeflin, war damals Generalwacht⸗ on 


I. | 14. 
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meiſter und beforgte die Werbungen für den polniſchen 
Feldzug; er ward erſt 1670 Generalfeldmarſchall. 

Lifte der Generalität des großen Kur- 
fürften in feinem vorlegten Negierungs: 
jahre 1687: 

| Generalfeldmarſchälle: 

1. Johann Georg, Fürſt von Anhalt: 
Deffau, Statthalter in Berlin. 

2. * Georg, Baron von Derfflinger. 


General-Feldmarſchall-Lieutenants: 

3. Georg Friedrich Fürſt von Waldeck, 
Generalfeldmarſchall des Kaiſers und ver General⸗ 
ſaaten Gouverneur zu Maſtricht. | 

* Srievrih Landgraf von Heſſen— 
Homburg mit dem filbernen Bein, der Held von 
Fehrbellin. 

5. Auguſt, Herzog von Hoffein. Plön, 

geſtorben 1699. 
General-Lieutenants: 

6. *Alexander Freiherr von Spaan aus 
Cleve, wo er 1693, 74 Jahr alt, als Obercomman— 
dant und Generalfeldmarſchall ſtarb und als Erbherr 
auf Moyland, Ringenberg und Bouljon in Cleve. 

7. *Louis Comte de Beauvau d'Espenſes, 


per obengenannte Oberſtallmeiſter. 


8. * Friedrich Graf Dönhoff, der oben— 
| geramte Dberfämmerer. 

9. "Hans Adam von Schöning, Herr auf 
Tamſei bei Cüſtrin. Er führte die brandenburgiſchen 
Truppen nach Ungarn, wo ſie im Jahre 1686 dem 
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Erbfeind Ofen wegnahmen. Seit dieſer Campagne 
gehörte er zu den Lieblingen des großen Rurfürften. 
Schon feit 1685. war er Geheimer Staates und 
Kriegsrath und feit 1684 Gouverneur von Berlin. 


Gleich nach feiner Thronbefteigung ernannte "ihn 


Friedrich HI. zum Generalfeldmarſchall Lieutenant. 
Auf der franzöſiſchen Campagne 1689 aber verfeindete 
er fh bei ver Belagerung von Bonn mit dem 
Generalmajor Barfuß, der nachher bei Friedrich III. 
bauptfächlih in Gunft fam und ging fo weit, im 
Borzimmer desNurfürften gegen Barfuß ven Degen zu 
ziehen: auf Gutachten der Geheimen Räthe ward er 
als Urheber des Streits angefehen und entlaffen. „Man 
weiß recht wohl, fagen die Lettres historiques zum 
Sabre 1692, daß Schöning damals fchon im fchwerften 
Verdacht eines geheimen Einverflännniffes mit Frank 
reich fchwebte, was zum Theil feinen Streit mit 


Barfuß und nachher feine Ungnade am brandenburgi- 
fhen Hofe veranlaßte.“ Schöning trat nun 1689 als 
Generalfeldmarſchall in fächfifche Dienfte, Hatte Hier 


aber das Unglück, als geheimer Anhänger Frankreichs 


41692 im Xöpliger Bade von Fatferlichen Truppen 


aufgehoben und bis 4694 auf dem Spielberg bei. 
Brünn gefangen gefeßt zu werben. Erſt Auguft 


ber Starte bradte ihn wieder Ios, er farb aber 


fhon 1696 in Dresden, nur 55 Jahr alt. 
General-Majors: 
10. Mareus von Lüdecke. 
11. Johann von Pring, geſtorben 1691, ver 


Bater des Obermarſchalls und Minifters, Ludwig u 
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Marquard, unter ven beiben erſten Königen von 
Preußen. | J 
1242. * Fran (ois, Marquis bu Hamel, der 
Schon oben erwähnte franzöfifche und zwar katho⸗— 
Yifhe Refugie. Er war der Schwiegerfohn _ des 
Oberftallmeifters Baron Gerhard Bernhard von 
Pöllnitz, deſſen Tochter Henriette, Wittwe des. 
- Rammerbhern Baron Schulenburg, er heiräthete. 
Er ward zwar 1702 als der Erſte nach der großen erften 
Ernennung, bei der Krönung, zum Ritter des ſchwarzen 
Adlerordens ernannt, nahm aber damals, weil man 
ihm den Titel als Generallieutenant abfehlug, feine 
Entlafjung und. trat in venetiantfche Dienfte, wo er als 
Generaliffimus der Landarmee 1704/1705 ftarb. Seine 


Neffen, ver Tourift Pöllnitz und deffen Bruder 


beerbten ihn und brachten feine Leiche nad) Berlin, wo 
ſie in der reformirten Kirche beftattet wurde. 

413. Joachim Henning von Treffenfeld, 
auf dem Schlachtfeld von Fehrbellin geabelt, ein 
Noturier, wie Derfflinger, früher hieß er Hen— 
ning und war bis zum Obriftlieutenant geftiegen. 
Der. Rurfürft erhob ihn zum OÖbriften und fihenfte 
hm Güter, er ftarb 16389 als Generalmajor. 

14. * Graf Briquemault de St. Loup, aus 
Paris, ebenfalls einer der oben genannten Refugie’s, 
geftorben 1692 als Generallteutenant. | 

15. Ernft Gottlieb. von Börftel, der oben: 
genannte Schloßhauptmann,: geftorben 1687. 

16. Wolf Chriſtoph Truchſeß Graf zu 
Waldburg, 1683 vom Kaiſer Leopold wegen 
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feiner‘ Dienfte beim Entſatz von Wien gegraft — — 
Ahnherr der Linie Capuftigal in Preußen, beſtorben 
1688. | 

17. * Johann Albrecht von Barfuß, der 
ſpätere Generalfeldmarſchall, auf den ich unter König 
Friedrich I. zurückkomme. Ä 

48. * Curt Hildebrand von der Narwis; 
der obengenannte Schwiegerſohn Derfflingers. 

419. Auguft, Herzog von Holftein- Bed, 
der obengenannte Statthalter in Magdeburg. 

20. * Friedrich Herzog von Holftein- Beck, 
Bruder Herzog Auguſt's, Gemahl ver Nichte der 
Kurfürfin Dorothee, die den Prinzen Ludwig mit. 
der großen Drange vergiftet haben Soll, Gonverneur 
in Preußen, geftorben 1728 — Bater des f.g. Duc 
de Holstein-Vaiselle, weil er Bed verkaufte und 
fih dafür ein prächtiges filbernes Tafelgeſchirr an: 
fchaffte, worin die preußifchen hohen Dffiziere damals - 
unter einander rivalifirten: er hieß Friedrich Wilhelm 
und flarb 4749 unter Friedrich dem Großen als 
Generalfeldmarſchall und Gouvernem von Spandau. 
Sein jüngerer Bruder Carl Ludwig war der 
Gemahl der berühmten Gräfin Orſelska, natürs 
lichen Tochter Auguſt's des Starken. 

21. J. GStreif von Löwenſtein, aus einer 
von Zweibräd nach Liefland Anfang des fiebzehnten 
Jahrhunderts gekommenen Familie. 

22. * Ferdinand, Prinz von Curland, ber 
Letzte vom Haufe Kettler, mit dem es 1737 aus: 
ftarb. 
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Im Jahre 1687 erfolgte "Seiten des großen 
- Rurfürften die fo viel Auffehen machende Ernennung 
des fiebzigjährigen Marfhalls von Schumberg, 
des Nachfolgers des berühmten Qurenne in ber 
franzöfifchen Marfchallswürbe, zum Generaliffimus und 
zugleich feines zweiten Sohns . Graf Carl zum 
Generalmajor. Der Heldenmarfhall Derfflinger, 
obgleich damals 31 Jahr. alt, und wegen Kränklichkeit 
auf feinem. Gute Gufow lebend, war durch diefen 
Schomberg gegebenen Vorzug nicht wenig: betroffen. 
Die. vom Hofmarſchall Schöning in der Biographie 
feines Borfahren Hans Adam mitgetheilte Eorrefpon- 
denz Friedrich Wilhelms mit Derfflinger iſt ein 
intereffantes Dentmal von der Denf: und Gefühlsart 
des. großen Herm und des großen Dieners. Der 
Kurfärft ſchrieb alfo: | 


„Wollgeborner bejonders Tieber General 
Feldmarſchall.“ 

„Es ift Euch annoch außer Zweifel erinnerlich, 
was Ich mit Euch zum öftern wegen eines tüchtigen 
und capabeln Generals, dem ich meine Armee und 
Militz en Chef zu Fommandiren: anvertrauen könnte, 
in gnädigſtem Vertrauen geredet, weßgeftalt Ihr auch 
jedesmal dafür gehalten, daß unter andern Dualitäten, 
die. zu einer fo vornehmen Charge erfordert werben, 
Ich inſonderheit darauf zu reflertiren hätte, daß er ein 
Teutſcher, der teutfchen Sprache fundig fein müſſe“. 

Nachdem ich nun von Tag zu Tage mehr wahr: 
- nehme. und fpüre, wie nüglih und nöthig mir eine 
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ſolche Perfon fer, auf die Ich mich verlaffen und 
welche allemahl bei mir gegenwärtig fen könne, 
umb bei allerhand vorfallenden wichtigen Angelegen: 
heiten mir mit vabt und taht an hand zu geben, 
zumahblen, da hr nach Gottes Verhängnif, nun eine 
fo geraume Zeit. hero unpäßlich und nicht. im flande 
geweſen Eure Dienfte bei mir zu verfehen, Alß. hat 
es ſich nenlicher Tagen alfo gefüget, daß der Marechal 
Graf von Schomberg, welder ver Religion 
halber Frankreich und Portugal verlaffen müßen, fi 
alfpier. bei Mir eingefunvden und fich nicht abgeneigt 
gezeigt, meine Dienfte allen andern zu präferiren, unges 
achtet Ihm vom Rayfer, Engelland und Prinz von Dranien 
allerhand ftattlishe nnd vortheilhafte Conditiones vfferiret 
worden, Ich habe mich ſolchem nach in Gottes nahmen 
reſolviret, denfelben in Meinen Dienften zu accomo⸗ 
diren, und ihm die Statthalterfchaft in Preußen, wie 
auch das Generalat über meine Trouppen zu conferiren; 
Ch feyn die gute Qualitäten, Kriegs: Exrperienz, ' 
Tapferkeit und gefchieflichkeit viefes Grafen. in ber: 
ganzen Welt fo befannt und er hat davon in vielfäl 
tigen Decafionen folhe Proben abgelegt, daß ich 
unnöthig achte, Euch von feinen Qualitäten weitläuftige 
Meldung zu thuen.“ 

„Und gleichwie Ich der zuverficht lebe, daß er‘ 
Mir und meinem hurfürftlihen Haufe gute und nüß- 
liche Dienfle werde Ieiften können, Alfo bin ih aud 
verfichert, Ihr werdet alß einer meiner Tiebfien 
älteften jn treueften Diener dieſe meine gefaßte 
Reſolution und. Wahl allerdings in. unterthänigkeit 
approbiren. a 
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„Ich wünſche dabei von dem Allerhöchſten, daß 
Ihr durch deßen Gnade bald wiederumb zu vblligen 
Kräften gelangen und Ich mich Eures guten und ver⸗ 
nünftigen einrathen wie bishero, alſo auch ferner 
gebrauchen möge, wie Ihr dann auch einen Weg alß 
den andern bey allen Euren habenden Chargen, alß 
vemlich bei der Statthalterſchafft in Pommern und 
dem Cüſtriniſchen Gouvernement verbleibet, auch Eure 
drei Regimenter behaltet, und vie Euch deßfalls ver: 
fehriebene und zuftehende Gagen und nußbarfeiten 
üngefehmälert gelaßen werden follen, worin Ich auch 
Eurem einzigen Sohn einige gnade und beförderung 
erweifen Tann, das werde ich nicht unterlaffen und 
Eure unterthänigfie Vorſchläge deshalb erwarten: 
Allermaaßen Ih dan ſchließlich Euch und den Eurigen 
mit beftändigen Churfürftlichen gnaden allezeit woll 
beygethan verbleiben werde. Gegeben Cölln an ver 
Spree, den 16. April 1687. 
. -(ge3.) Friedrich Wilhelm. 
An den Feldmarſchall.“ 


Der alte Feldmarſchall erwieberte auf diefes 
gewig huldvolle furfürftliche Schreiben: 


»Durchlauchtigfter Kurfürft, 
| Gnädigfter Herr“ | 
.: „Eure Churfürftfiche Durchlaucht gnädigſtes Refeript 


unterm Dato Cölln an der Spree ven 16. viefes 


habe ich Heute mit unterthänigftiem Reſpeet erhalten 
und mit mehreren daraus verflanden, wie Eure 
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Churfürfl. Durchl. gnaͤdigſt refoloiret, den Herrn 
Marfhall, Grafen von Schomberg, das Generalat 
über Dero Truppen zu conferiren; Ob ich) nun zwar 
won gemeinet, daß Ew. Churfürftl. Durchl. meine, 
Ihro treu geleiftete, unterthänigfte, Iangwierige Dienfte, 
wozu ih auch den Reſt meines Lebens gäntlich 
gewidmet gehabt, hätten gnädigſt confiveriren werden, 
infonderheit, da mir Gott nunmehro einen guten An: 
fang zu meiner Befferung verliehen hat, So habe noch 
Ew. Ehurfürftl. Durchl. gefaßte anderweite gnäpigfte 
Reſolution (die mir in meinem hohen Alter 
niemand vermuthet) vernehmen müffen, wie Em. 
Churfürſtl. Durchl. aber bei Dero böchften Betrübniß 
(dergleichen die Güte Gottes ferner in Gnaden ab- 
wenden wolle) ich anigo meine unterthänigfte Notturfft 
vorzuftellen bevenfen trage*); alfo werde bei fernerer 
meiner erfolgenden Beßerung die Gnade fuchen, Ew. 
Churfürſtl. Durchl. in Perfohn unterthänigſt aufzumwar- 
ten, oder da meine völlige Genefung noch etwas an- 
ſtehen ſollte, folches durch ein unterthänigftes Schreiben 
zu thun, mich erfühnen, inmittelft aber bin in tieffter 
Devotion | 
Ew. Ehurfürftl. Durchl. 
unterthänigſter 
getreu gehorſambſter Diener 
Frh. von Derfflinger m. pr. 
Guſow, den 20. April 1687.“ 


*), Am 28. März 1687 hatte der Kıurfürfl feinen Schn 
Ludwig verloren. 
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Außer dieſen wergenannten vierundzwanzig rar 
solen finy unter den hoben Offizieren beim Tade Des 
großen Kurfürften noch folgende berüßmte Namen aus⸗ 
zuzeichnen: | | 

23. Joachim Balthafar von Demwib, ein 
Dommer, der fchon eben srwähnte Schwiegerfohn 
Derfflinger’s, der als Gouverneur non Golberg 
und Genrrallieutenant 1699, 63 Jahr alt flach. 

26. Zoahim Friedrich non Wrech, auch ein 
Pommer, Schwiegervater der ſchönen Eleonore Luiſe 
Wreech, Enkelin Schöning's, welche sine Zeit lang 
die Geliebte des großen Fräedrich war. 

' 327. Der Artillerieoberſt Ernfi Weiler, der 
Shöpfer der brandenburgifhen Artillerie. 
Er und ſein Sohn Ehriftian waren biefenigen, Die 
gleich Bauban, auch einem Rotuxier, in Fraukreich, 
die Artillerie in Ordnung gebracht und ihre Kraft amt 
deckt Haben. Ernſt Weiler ward 1690 vom Reifer 
Leopold nobilitirt und flarb 1692 als Generalmajor 
and Chef Der Artillerie zu Berlin. Chrifien, fein 
Sohn, ging fpäter, "um 1699, in kaiſerliche Dienfte 
und wurde von Kaiſer Leopold baronifirt. Es Hi 
bies der Weiler, son weichem Poöllnitz erzählt, daß 
er aus Liebe zu einem Fräulein von Blumenthal, 
welche in Berlin für eine moderne Sappho galt, 
Amt, Fran und Kinder verlaſſen habe, um ihr nad 
Wien zu folgen und bier mit ihr zw leben. Voergehens 
bewarb fih der Hofpvet und Geremonienmeifter 
Johann von Beffer, nachdem er feine fchöne 
Leipzigerin, „bie Rühleweinin“ 1688 verloren hatte, 
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um dieſen „Engel von Schönheit und Verſtand“, al 
fie junge Wittwe geworben war. Weiler's Haus unter 
den Linden kaufte Markgraf: Philipp von 
Schwedt und baute es zu dem ſchönſten Palafte in 
dieſer Straße aus. 

28. 29. Bon Franzofen find noch gu nennen Die 
oben fchon beiläufig erwähnten Nefugies Jacques 
Laumonier Marquis de Barenne aus Champagne, 
geftorben 1717 zu Berlin und Imbert Roflas du 
Rofey, der Schweizeroberft unter Konig Fried rich J. 
ward und 1704 ſtarb. 

30. 31. Endlich ſind noch ein paar branden⸗ 
burgiſche Generale in ſächſiſchen Dienſten zu nenuen, 
bie der große Kurfürft aus feiner Kriegsichule aus⸗ 
drücklich an Sachſen abtrat, als 1681 das Finſterwalder 
Bündniß mit Johann Georg Il. abgeſchloſſen wor⸗ 
den war, um die ſächſiſche Armee zu organiſiren. 
Dieſe beiden ſehr tüchtigen Generale waren a 
und Flemming. 

Baron Joachim Rüdiger von der Bst 
war der fchon oben erwähnte zweite Gemahl ver 
lebhaften Mutter des Poeten Canitz, gebornen 
Burgsporf. Goltz flammte aus einem Gefchlechte, 
das vom Rheine nah Polen und von da nad 
Pommern und in die Marken gekommen fein fol. Er 
war ans dem oftpreufifchen Haufe Clausdorf und einer 
der vielverfuchteften Generale feiner Zeit, der faft in 
aller Herren Ländern Kriegsvienfte gethan und feinen 
Degen verfucht hat. Der Dienft ber Ludwig XIV. 
von Frankreich verlieh ihm die Lilien ınd Wappen. 
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1654 fam er als Oberſt zum großen Rurfürften, focht 
1656 in der Schlacht bei Warfchau mit und flieg zum 
General der Infanterie; feit 16614 war er aud 
Gouverneur von Berlin. 1665 trat er als General: 
Feldmarfchall ın dänische und 1681 in gleicher Eigen: 
haft in ſächſiſche Dienſte. 1683 führte er mit 
Johann Georg III. den Succurs zum Entfaß des 
von den Türken belagerten Wiens. Er flarb über 
fechzig Jahre alt 1637. 

Sein Nachfolger als Generalfeldmarſchall Sach⸗ 
ſens war der vom großen Kurfürſten 1681 überlaſſene 
Heino Heinrich von Flemming. Er flammte aus 
einem der älteflen Gefrhlechter in Pommern und war 
geboren 1632. 1690 aber, als Schöning in die 
fächrifche Armee eingetreten war, trat er in die bran- 
denburgifchen Dienfte zurüd als Generalfeldmarſchall, 
Gouverneur von Berlin an Schöning’s Statt und als 
Geheimer Staats: und Rriegsratb; 1695 erhielt er 
auch, nach Derfflinger’s Tod die Statthalterfchaft 
soon Pommern. Aber fchon 1698 bat er um feine 
Entlaffung, ward 1700 von Kaiſer Leopolhd zum 
‚Neichsgrafen erhoben und ftarb 1706, 74 Jahre alt 
auf feinem Schloffe -Budow in der Mittelmarf. Er 
war der Oheim des Günftlings Auguſt's des 
Starten, Graf Jacob Heinrih von Flemming. 

Das Theatrum Europaeum giebt die Liſte der 
erftien größeren Armee, die die Heine Monarchie 
1674 flellte, womit der Kurfürft dem Reiche zu Hülfe 
gegen. die Aranzofen an den Rhein z0g. Sie war 
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gegen 17,000 Mann ftark, führte 50 Stück Geſchütz 
und befland aus folgenden einzelnen Corps: 


„l. Savalerie (fhwere, Euiraffiere): 
1! Sr. Kurf. Durchl. Trabanten- 
Öuarde. .. ... 3800 Mann 
2. Das geibregiment au Pferde, ſo 
in Magdeburg Ingiret . . . . 684 
Commandant dieſes Regiments 
war Dewitz, der Schwiegerfohn. 
Derfflinger’s. 
3. Prinz Friedrich's Durdl. in der 
Markt Brandndug . . ... 6 m 
4. Herren General:Feldmarfhalls Derff- 
linger’s in der Neumat . . . 600 
5. Des Fürften von Anhalt Durdl. 
im Halberftädtiichen . . . . . 600 u 
6. Heſſen-Homburgiſches Regiment 
in ber alten Mat . . . 20 „ 
7. Herren Gen. Maj. Görtzke in Preußen 684 
Joachim Ernſt von Görtzke kam 
als Edelknabe der brandenburgiſchen 
Eleonore, als ſie Guſtav Adolf's 
Gemahlin ward, mit nach Schweden, 
diente dem großen König und ſeiner 
Tochter Chriſtine und kam 1656 in 
den Dienſt des großen Kurfürſten 
zurück. Er ſtarb 1682 als Gouverneur 
von Cüſtrin, Erbherr auf Friedrichsdorf 
und Bollensdorf in der Mittelmark. 


* 


40. 


11. 


» 


: 4676 als Commandant son Oberberg. 
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Herrn Gen. Malor Spaan im Sand 
Marl und Eve . . . 600 Mann 


. Herrn Gen. Major Lüdede in der 


Mark FE 526 » 


Herrn Oberſt Mörner aus Preußen 684. „ 


Bernd Joachim Mörner fiel 
1675 bei Fehrbellin. 
Ded Herzogs von Eroy, Fürſtl. 
Gn. (Statthalters in Preußen) aus 
Preußen . . 228 u 


. Medlenburgifge in der alten Mask WO „ 
. Frankenberg im Elenifhen . . . 600 „ 


6822 Mann 


Euiraffiere. 
I. Dragdner: 


. Her Gen. Feldmarſchall D erfflins er. 


it Pommern . . .. 720 Mann 
Herrn Oberſt Bomſtorfe 9 600 
Wolf Friedrich Bomſtorf fiarb 


1320 Mann 
Dragoner. 
It. Jafanterie: 


. Sr, Kurf. Durchl. Leib-⸗Guarde 


in Berlin, davon getommen . . . 1200 Dann 


. Des Rurprinzen Durdl. aus 


Preußen . . . 41200 „ 


. Herrn Gen. Felbmarſchall Derfflin ger 


aus Cuſttin und Colberg . . . . 1200 „ 


4 Hreria Oraent. hatnuanı Goltz m 
- Game  . « 220202. 4200 Daun 


5. Des Herzuge Son Holfte in Be. 
Statthalters in Magdeburg) aus 
Magdeburg uns Lippſtadt 120 „ 
6. Herrn Oberſt Fargel in Weſtphalen Ä 
und Halberftant ...  \ || BP 
Fohanun Fargel war ein Hefe 
von Geburt; er Kard 1683. 
7. Sam Graf Dönhoff Friedrich 
ans Preußen : . 2004 7500 
8. Herrn Oberſt Flemming eBeino | 
Heinrich uns PYreußen. ... 850 Br 
| 8,800 Dann 
Infanterie. 


, Hauptfamme: 16; 542 Mann.“ 


linter ben Regimentern, die im Jahre 1678 vor 
dem eroberten Stettin ſtanden, finden. ſich die 
Ramen folgender Corps: 


1. kabaletie Deagsner:: 
Regiment Obeiſt Orumblew's. 


| n. Infanterie: 
4, Der Rurfürfin Leibregiment. 
2. Régiment des Feldzengmeiſters Grafen Dohna. 
Graf Chriſtian Albert Dohna war Gouver⸗ 
nen? om Halberſtadt ind farb 1677 als Gouver⸗ 
neur von Cüſtrin. Er war def Vater der leßten 
Grafen von Dohna⸗Vianen, die beine 1686 
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im Sturm vor Ofen fielen und ber Oheim ber 
. Grafen Alerander und Chriſtoph, Die unter 
Friedrich I. eine große Rolle fpielten. 

3. Regiment des General-Major Lehndorff. 

Earl Frievrih Graf Lehndorff war Gou— 
verneur von Colberg. 

4. Oberſt Bomftorf’s Regiment. 

5. Oberſt Schöning’s (Hans Adams) Regiment. 

Der große Kurfürſt hatte bereits fünf Garden, 
die ihre. Zunetionen bei feinen Leichenbegängniß ver: 
richteten: eine Fußgarde und vier zu Rof. 

Die älteften diefer Garden waren: 

1. Die. Leibgarde zu Buß: zwölf Eompagnien 
unter dem General von Schöning. 

2. Die Trabantengarde zu Roß: zwei Compagnien 
unter dem Oberftallmeifter Grafen d'Espences, 
dem General von Wangenheim folgte. 

3. Das Leibregiment Dragsner: acht Compag- 
nien unter dem Beneral Joachim Ernſt von 
Grumbkow. 

Sie bildeten ſchon ſeit 1657, wo Berlin Feſtung 
ward, die ſtehende Berliner Garniſon, nebſt den ſechs 
Compagnien des kurprinzlichen Regiments zuſammen 
ohngefähr 4000 Mann. 

Hierzu kamen ſeit 1687 noch: 

4. Die. Grands. Musquetaires zu Pferd: drei Com⸗ 
:pagnien, wovon zwei aus adeligen franzöfifchen 
: Emigranten und eine aus deutfhen Adeligen gebilvet 
ward. Chef war der Marfhall von Schom- 
berg und die Oberſt⸗Lieutenants: 
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von der erſten Eompagnie: Graf Chriſtoph Dohna, 

von ber zweiten Compagnie: des Vignoles St, Bonnet, 

sonder dritten (deutſchen) C.: Flůgeladjutant Major von 

| Raymer, der nachherige Feldmarſchall 

(Stiefvater des Bifchofs Zinzendorf). 

Sämmtliche Grands Musquetaires hatten Dffigierde 

rang. Die Montur war: Scharlach mit golbnen 
Treffen befest. 

5. Die Grenadiers A cheval. Sie befanden 
ebenfalls aus lauter Franzofen. von Stande und 
hatten Unteroffiziersrang.. Commandeur war Deus 
mann ©. Selix. 


Den ſehr wichtigen Poſten eines General⸗Kriegs⸗ 
Commiſſars bei ver -brandenburgifchen Armee — ein 
Poſten, ver ſich bis unter König Friedrich Wilhelm 1. 
erhielt, der 1723 das Generaldirectorium ſtiftete, das 
bie Domainenverwaltung mit. dem Generals Kriege 
Eonmmiffariate verband — bekleidete im polntichen 
Kriege der Geheime Etatsratb Claus Ernſt -von 
Paten, aus einer Familie, die in. Hannover: zu deu 
höchften Ehrenſtellen parvenirte. In ben fiebziger 
Jahren fungirte als Geyeral⸗Kriogs⸗Commiſſar _ein 
Braunfchweiger Bodo von Gladebeck und endlich feit 
1680 der General und Geheime Rath und zulegt auch 
Dbermarfhall Joachim Ernſt von Grumbkow. 

Die Uniform der Armee war für die Infanterie 
Ham Auch die kurfürſtliche Leibguardia — ein 
Regiment von 3000 Mann beim. Tode des Kurfürften — 
war blau gefleidet mit weißen Auffchlägen und 

l. 15 
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Umnterfutter uns dergleichen Maͤnteln. Die Cavalerie 
hatte Levercollette. Die Artillerie ging braun. 
Die Yfontesie führte Piquen und Musqueten, bie 
Piquenire Hatten eiſerne Hüte and Panzer und neben 
ver Pique noch eine Piſtole ander Seite. Die Ca 
valerie, Dragoner wis ſchwere Reiter, führten noch 
Dolche. 

Das älteſte brandenburgiſche Feldzeichen, ſeit der 
Warſchauer Schlacht, war Eichenlaub anf den Hüten. 

1686, bei dem Feldzug nach Ungern, wär ber 
Solo 'eiwes Reiters monatlich t!/s Thaler, der eines 
Fußknechts 1 Thaler, außer völliger Berpflegung und 
ohne Abgang der Kleidergelder. Ein Berichterftatter 
aus jener Zeit führt noch an, daß vie brandenburgifchen 
Truppen damals durch herrliche Montur fi ausge 
zeichnet haben. „Die Generals, Oberflen und anbere 
Officiere hatten lauter filberne Pferdegeſchirr, die 
Dbersffictere der Grenadiere an ihren Taſchen ganz 
filbernes Blech; die Unter-Dfficiere verfilbert Meffing, 
bie Gemeinen aber Meffing. Die Service waren 
überaus koſtbar und trachteten darinnen einer 
den andern zu übertreffen, indem fie etliche gar 
son Augsburg undrandern Orten hatten bringen laſſen.“ 


IV. Das diplomatiſche Corps des großen 
Kurfürſten: 


Dem großen Kurfürſten zur Seite ſtanden nicht 
mir tapfere Soldaten, wie Sparre, ver Sieger bei 
Warſchan, Derfflinger, der Sieger bei Fehrbellin 
amd Andre, und biebere trene und ganz ergebeme 
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Räthe und Miniſter, wie Baron Otto Schwerin, 
ber Oberpraͤſtdent, Frauz vvon Meinders, Paul 
Fuchs und Andre, ſondern auch eine ganze Schaar 
zum Theil ausgezeichnete Diplomaten, die er ſowohl 
aus bem-Ginik, als Hofs und Militairſtaat heraushob. 
Man muß über die unaufhörliche Folge von Sendungen, 
die Friedrich Wilhelm an die europätfchen Höfe beförberte, 
faunen. Sie beweiß aber, was ich ſchon oben ange⸗ 
deutet Gabe, vaß der große Kusfürfs feine Hauptſtaͤrke 
nicht blos in feinen Vlaurscken fand, fonbern vor Allem 
in. des Hinter bisfen Blauröcken ungemein thätigen 
Diplomatie. Selbſt sie Franzofen, die Meiſter in 
biefem Felde damals, namentlich der geſcheite Cardinal⸗ 
miniſter Mazarin mußte die große Staatsklugheit 
und. Gewandtheit bewundern, mit. ver das Gabinet 
Friedrich Wilhelm's negotiirte. Er, war unabläffig ben 
Schlichen und Schlingen der ſchon damals hochß intris 
guanten. Palitit ber europaͤiſchen Machthaber auf ver 
Fährte und wußte ſich in feiner Mittelftellung zwiſchen 
ben großen Häufern Habohurg und Bourbon trefflichſt 
im Sattel zu vichten. Nebenbee bildete er ſich durch feine 
ausgefandten Diplomaten eine hoͤchſt nmugbare Schule 
weltvertrauter Menfihen. Unter den Befandten Friedrich 
BWilgelm’s ragen bedeutende Namen hervor, aufer 
Schwerin, Meinders und Fuchs: Blumenthal, 
Blasſpiel, Die Brande, Dverbed.und vor allen 
Ezechiel Spanpsim, der Brofefforsfohn aus Genf, 
ber Brandenburg au im Felde der Diplo—⸗ 
masie einen suropäifgen Namen machte, wie 
Derfflinger iu Felde 
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I. Brandenburgifche Geſandte an deutſchen 
Höfen: 


1. Beim RKuaiſerhof in Wien beſorgte ‚die 
laufenden Gefchäfte ein Reſident. Zu Anfang ver 
Regierung Friedrich Wilhelm's und noch 1678 fungirte 
in dieſem Poſten: 

Andreas Neumann. 
Ihm folgte bis 1687, wo er in Wien ſtarb: 
Bernhard Ernſt von Schmettan, 
mit einem Gehalt von 1200 Thalern nach dem Etat 
von 1683. Seit 1687 fungirte als brandenburgiſcher 
Reſident in Wien: 
Chriſtian Friedrich Bartholdi, 
ein Berliner, Sohn des Bürgermeiſters daſelbſt, Hof- 
und Kammergerichtsratb, dem es fpäter gelang, 
die Krone Preußen zu negotiiren. 
Als außerordentlihe Gefandte wurden nach Wien 
unter Friedrich Wilhelm folgende Diplomaten gefchidt: 

1647 der Geheime Rath Ewald von Kleift, 
‚ein geborner Pommer, Präfident zu Colberg, der auch 
1649 als Gefandter nah Stodholm ging. Kleiſt war 
einer der erften und feltenen brandenburgi- 
fhen Eonvertiten. 1663 verließ er Aemter und 
Frau und ging nah Baiern zu Rurfürft Ferdinand 
Maria, Sohn des erftlen großen Rurfürften Mar: 
hier warn er katholiſch und heirathete die reihe Gräfin 
Franeisca Marelrain, Tante des Testen Grafen 
dieſes Gefchlehts, das 1734 ausging. Kleift warb 
bairiſcher Hofraths⸗ und Kriegsrathspräfinent. Alle 
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Bemühungen des großen Kurfürften, ihn zur Rückkehr 
zu bewegen, waren vergebene. 

1655 zur Zeit des polnifchen Kriegs und 1661 
nah dem Arieden von Dliva ging ale Gefandter 
Brandenburgs nad Wien der Geheime Rath Freiherr 
Johann Friedrich von Löben, ver früher weft 
phältfcher Friedensgefandter gewefen war. Folgte: 

41658 der Geheime Rath Friedrih von Jena, 
der Gefandte zur Kaiſerwahl Leopold's I. in Frankfurt. 

Zur Zeit des franzöfifch-fchwenrifchen Kriegs, in 
dem 1673 der Separatfrieden zu Voſſem mit Frankreich 
und 1679 der zu S. Germain geſchloſſen wurde, gingen 
nach Wien: 

1672 der Fürſt von Anhalt, Vater des alten 
Deffauers. 

1673 ver Geheime Rath Chriſtoph von Brand, 
früher Gefandter in Paris und London, in Holland 
. und Stockholm und fpäter in Copenhagen, ver oben 
‚ erwähnte ältefte der fieben Brüder Brand, nebft: 

Conrad Afcanius von Marenholz, aus 
einem alten braunfchweigifchen Gefchlechte, der als 
Kammerherr und Präfivent zu Halberfladt im folgenden 
Jahre 1674 flarb und: Lorenz Georg von Krodomw, 
einem Pommer, der fpäter Kanzler von Pommern ward 
und auch in den folgenven Jahren 1674 und 1678 
und noch einmal nah dem Frieven 1682 nah Wien 
geihiet wurde. Während des Kriegs ging noch: 

1676 ver berühmte Minifter Franz von 
Meinvders nah Wien. 

Folgten nach dem Frieden von S. Germain 1679: 





1083, 1684 und 4685, währme der Türe 
belagerung Wiens und der Gampagne in Ungarn: ber 
Geheime Raid Otto Schwerin der Jüngere, 
Sohn 98 ÜDberpräfivenient., Endlich ging nach Wien, 
um die Örgtnlation wegen der Eroberung von Ofen 
zu dringen 

1686 Legationsrath Friedrich Ruvolf Ludwig 

von Capitz als Env. extr., der beiannie Poet. Bei 
deſſen Anweſenheit ſtarb 1657 der zeitherige Reſident 
von Schmedttan, dem, wie oben erwähnt, Barthol di 
folgte. | 
2. BerdevRNoihseorfamnrlung in Regens- 
burg fungirten am Echluffe der Regierung Friedrich 
Wilhelms als Eomitialgefandte und bevollmächtigte 
Minifter: 
Der Geheime Rath Gottfried von Jenla, 
Bender des obengsnannten Kaiſerwahlgeſandten Friedrich, 
früger Profeffor zw Heidelberg und Fraukfurt an der 
Oder, fpäter Kanzler zw Halle, und: 

Schönebeck. 

3. Nach Dresden gingen als außerdentliche 
Geſandte: 

4673 während des franzoͤſiſch⸗ſchwediſchen Kriege: 
ber obengenaunto Geheime Rath; und Kammerpräſident 
Raban von Eanfein, | 

4674 ver ebenfalls erwähnte Geheime Rath 
Baron Chriſtoph Caſpar von Blumenthal, 
früher zu wiederholten Malen Geſandter in Paris und 
| 1687 fungirte als Envoye Guſtav Adolf von 
Schubenburg, vow der aältern weißen Linie des Ge⸗ 
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fchlechte, Geheimer Rath und Rammerpräfibent in 
Magdeburg, geftorben 1691, der Vater des berühmten 
Feldmarſchalls ver Republik Venedig und ver be- 
fannten fpäter zur Herzogin von Kendal erhobenen 
Fräulein Melufine Schulenburg, Favpritin des erften 
englifchen Königs aus der Hannoverdynaftie, die die Eng⸗ 
länder wegen ihrer Hagerfeit „die Kletterſtange“ nannten. 

4. An die Höfe des Hanfes Braunfhweig zu 
Zelle und Wolfenbüttel ging im Laufe des 
franzöſiſch⸗ſchwediſchen Kriegs der Envoye tm Hang 
Werner Wilhelm von Blasfpiel, auf den ich 
zurüdfomme. | 
| 5. Nach München gmg 1673 während des 

franzöfifchen Kriegs in einer außerorbentlichen Sendung 
em Baron. Schulenburg (? der nacdhherige Envoye 
in Dresden). 

6. Zn Heidelberg bei Churpfalz fungirte am 
Schluſſe der Regierung Friedrich Wilhelm’s ei dem 
Mugen Carl Ludwig, Bater der Herzogin von 
Drleans: Staatsrath Mandelsloh als außeror⸗ 
dentlicher Geſandter. Sein Gehalt war nach dem Etat 
von 1683: 886 Thlr. 

Folgen die brandenburgiſchen Agenten: 

7. In Hamburg fungirte 1683 Otto von 
Guericke, der Sohn des berühmten gleichnamigen 
Bürgermeiſters von Magveburg, der die Luftpumpe 
erfand, bei welchen der Vater 1686 find. Sein 
Gehalt war 1200 Thlr. 

8. In Frankfurt a / M. fungirte 1683 Matthias 
Merian, einer von ver berühmten Basler Kupfer 
ftecherfamilie. Sein Gehalt war 400 Thlr. 
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Außer diefen beiden fungirten noch Agenten: 
9. m Cöln, 
10. in Nürnberg, 

11. ın Bremen und 

12. beim Rammergericht in Speier. 


II. Branvdenburgifhe Geſandte an aus wär— 
tigen Höfen: 

Die wichtigſten Geſandtſchaftspoſten für Branden⸗ 
burg im Ausland waren: Paris, der Haag und 
London. 

1. In Paris war 32 Jahre lang, von 1626— 
1658, bis er bei Mazarin in Ungnade fiel, Refident 
Brandenburgs: Abraham Wirquefort, ein Holländer 
ans Amſterdam, geboren ums Yahr 1595, aber fchon 
frühzeitig nach Frankreich gefommen, um Fortüne zu 
machen. Wicquefort war einer Ber erften von den Leuten, 
die wie Tpäter ver befannte Baron Grimm, Nachrichten 
aus Paris an die eurppätfchen Höfe fürderten, um Die 
Euriofität verfelben zu befriedigen, genau zu wiffen, was 
in der Weltftadt vorgehe: e8 gab damals noch feine regel- 
‘mäßige Journale, wie den Mercure galant, die Letires 
historiques, den Mercure historique u. f. w., die erft im 
legten Viertel des fiebzehnten Jahrhunderts flott wurden. 
Wicquefort diente alfo nicht blos Brandenburg mit 
feinen Depefchen, fondern auch anderen Höfen und das 
fann Veranlaſſung gewefen fein, daß der große Kur⸗ 
fürft ihn, als ihn Mazarin in die Baſtille fegen Tieß 
und 1659 nah Calais ausſchaffte, niht ın Schuß 
nahm: beim franzöfiihen Cabinet bezog man fi 
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ausdrücklich darauf, dem franzöſiſchen Geſandten Mr. 
Blondel fei in Berlin vom Kurfürſten angedeutet 
werben, daß man fi Wicquefort’s nicht annehmen 
wolle. Diefer ging nun in fein Vaterland Holland 
zurüd und feßt feine politifche Thätigkeit hier als Berichte 
erftatter an die Höfe fort. Mazarin bot ihm jeßt 
eine Penfion von 4000 Livres an: Wicquefort genoß 
fie bis zum franzöftfchen Krieg 1672. Er war ein 
Freund des großen Rathspenſionairs de Witt und 
ward Hifteriograph der Generalftaaten. Nach de Witt’s 
Sturze 1672, hatte auch er ein ſchlimmes Schickſal. 
Er ſchrieb zwar im Jahr 1674 das befannte Werk: 
L’ambassadeur et ses Fonctions, als Gegenſchrift 
gegen eine Schrift, die die Rechtmäßigkeit der damals 
fo großes Auffehen machennen Gefangenfeßung des 
franzöfifchgefinnten Grafen von Fürftenberg durch 
den Kaiſer zu Edle ‚behauptet hatte. Das Jahr 
darauf erhielt Wicquefort aber eine fehr ſtarke factifche 
Widerlegung feiner Schrift: obwohl er Reſident des 
Herzogs von Lüneburg: Zelle im Haag war, warb 
er von den Generalfiaaten als englifher Spion ver- 
haftet. Er blieb vier Fahre lang im Gefängniß, fuhr 
auch bier unter dem Titel: L. M. P. Le Ministre 
Prisonnier fort zu ſchreiben und befreite ſich endlich 
ſelbſt, ähnlich wie Hugo Grotius, indem er die 
Kleider mit feiner Tochter wechfelte, 1679. Er ging an 
den Hof zu Zelle und farb hier 84 Jahr alt, 1682. 

An Wicquefort’d Stelle ſchickte der große Kur⸗ 
fürfl, zuerfi mit dem Charakter eines Gefandten, 
nah Paris während des polnifchen Kriegs: 
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1680 endlich bis zum Ausbruch des neuen fran- 
zöfifchen Kriegs fungtrte als Envoye& extraordinaire 
in Paris ver berühmte Geheime Staatsrath Baron 
Ezechiel Spanheim mit 1200 Thalern Gehalt. Span: 
heim war einer der erften europäiſch berühmten Diplo- 
maten; zugleich war einer der erſten europätfch berühmten 
deutfchen Bolyhiftoren, die damals aufzutauchen anfingen: 
er glänzte befonders als Münz- und Alterthumsforfcher 
und Rritifer. Er war ein Genfer von Geburt, Sohn 
eines berühmten Predigers und Profeſſors daſelbſt, 
der nachher auf die Univerfität Leinen nach Holland 
verſetzt ward. 

Ezechiel Spanheim fland erſt in -. ienflen des 
Hugen Rurfürfien Carl Ludwig von der Pfalz, 
Sohns des Böhmenfönigs und Vaters der Herzogin 
von Orleans: für diefen Herrn ging er als Gefandter 
nah Rom, nach dem Haag und zulegt nach London. 
Rah Carl Ludwig's Tode 1680 trat er ald Gefandter 
in Paris in des großen Kurfürften Dienfte, warb nach 
Ausbruch des Kriegs mit. Sranfreih im Jahre 1689 
rappellirt und lebte ın Berlin. Nah dem Frieden 
von Ryswif 1697 ging er auf den Gefanbtichaftspoften 
in Paris zurüd bis 1701, wo ver Ausbruch des 
ſpaniſchen Erbfolgefriegs feiner : Miffion ein Ende 
machte. Damals 1701, ward er von dem neuen König 
in Preußen zum Staatsminifter erhoben und 1702 
baronifirt. In diefem Jahre kaufte ihm der König feine 
ſchöne Bibliothef von 9900 Bänden um 12000 Thlr. 
ab: fie bilvet noch heut zu Tage einen Beftandtheil 
der königlichen Bibliothek zu Berlin. Spanheim ging 
nun als Gefandter Preußens nach London und flarh 
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hier 1710, 81 Jahr alt. Seine Gemahlin war eine 
franzöſiſche Schweizerin, Mavemoifelle de Bonnet, 
Schwefler des Lerbarzts des großen Kurfürften 
Nicolaus de Bonnet aus Genf. Er hinterließ eine 
einzige Tochter, die Marguife de Montendre, 
von der die Herzogin von Orleans in einem 
Briefe aus Berfailles 23. December 1701 fchreibt: 
„Mademoiſelle Spanheim iſt gar ein artig Mädchen, 
ſowohl von Gefiht, als von Taille. Sie war fehr 
a la mode, ging auch mit großen Schmerzen weg, 
ich verfichere, daß dies junge Mädchen ſich gar wohl 
bei Alles, was in England artig iſt, wird werfen 
dürfen.“ 

2) Im Haag fhlof: 

1646 die Heirath des großen Kurfürften mit 
Luife von Dranien, Oberſt Conrad Burgspdorf, 
Friedrich Wilhelm’s Liebling mit Johann. Friedrid 
Schletzer. 1667 meldete Oberſt Schöning, der 
nachherige fächfifche Felomarfchall; ihren Top. 

In den fechziger und fiebziger Jahren war 
brandenburgifcher Envoye im Haag der Geheine Rath 
Werner Wilhelm, feit 1678 Baron von Dlas' 
fpiel, gebürtig aus Cleve, wahrſcheinlich — wie die 
Grafen Ehmettau aus einer Hofpredigerfamilie 
flommen — Sohn oder Neffe des Hofprepigers 
Blasſpiel unter dem großen Kurfürften uud Vater 
des Kriegsminifters unter Friedrich Wilhelm 1. 

1667 fungirte als Gefandter beim Friedens 
ſchluß zu Breda: Chriſtoph von Brant. 
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Im Jahre 1672. ſchloſſen Die wichtige Alliarz 
mit den Generalſtaaten gegen Frankrejch und 
Schweren: Baron Otto Schwerin, der Ober: 
präfibent, der Geheime Rath Tran; von Meinpers 
and Lorenz Chriſtoph von Somnig, sin Pommer, 
Kanzler in Hinterpommern: er flarb 1678 als Ge 
fandter beim Nimwegner Friedenscongrefle, 66 Jahr alt. 

1684 und 1685 fungirte im Haag der Geheime 
Rath Paul Fuchs und enplid: 

1687 ver Geheime Staats⸗- und ariegsrath bei 
der Negierung in Cleve, Friedrich Wilhelm Dieſt, 
ein Holländer, als Env. extr. 

Außer dem Geſandten im Haag hielt der Kurfürſt 
noch einen Agenten in Amſterdam. 

3) Geſandtſchaft in London: | 

1655 (vor dem polaifchen Kriege) war bei dem 
Lord: Protertor Cromwell accrebitist: der 1646 bei 
Holland. aufgeführte Johann Friedrich Schletzer. 

Nah ver Reftauration König Carl's II. Stuart 
4660 ging der berühmte Prinz; Mori von Raffau 
zur Beglückwünſchung nad London. Er ſchloß den 
Allianztractat zu Weflmünfter 1661 ab, erhielt große 
Ehrenbezeugungen und brachte 1663 den Hoſenuband⸗ 
orden für den NKurfürften zurück. Während ſeiner 
Miſſion erſchien noch als außerorbentliher Geſandter 
in London: 

1661. und wieder 1664 der Geheime Rath 
Ehriftaph yon Brand. 

Folgten vor and während bes frauzoͤßſch⸗ ſchwediſchen 
Kriegs: 





4671 Lorenz Georg Krockow, ſpäter Ranzler 
in Pommern und 

1674 und 4675 ver Geheime Rath Otto 
Schwerin, der Jüngere. 

Nah dem Frieden von S. Germain 1679 fungirten: 

1882 der Staatsratb Peter de Falaiſean, 
von ber franzöflichen Eolonie, ver nachher als außer 
ordentlicher Geſandter nach Stockholm kam und 

41634 Johann vou Beffer, ver bekannte Hofpoet 
and nachher Überceremonienmeifter unter bem erften 
Rönig. 

Beller, ein geboruer Bürgerlicder, ein Predigera⸗ 
fohn, -war ein Curländer, feine Familie flammte aus 
Ulm in Schwaben, we fie zu den Geſchlechtern gehörte, 
der Großvater war im breißigjährigen Kriege auszuman- 
dern gezwungen worben. Beffer war geboren 1654 und 
Iam mit einem jungen Curländer, einem Baron von 
Mayrel als deſſen Hofmeiſter nad Leipzig: vieler 
hatte das Unglück, in einem Duelle 1677 meuchel- 
mörderiſcher Weife erfihoflen zu werden. Die Bravour, 
die Beſſer gegen die Mörder, die mit Piſtolen und 
Degen auch amf ihn einnrangen, bewiefen — „ba er, 
wie fein Biograph König fagt, mit ſolcher Verzweif⸗ 
Jung weiter fie gefegt, daß er nicht wur Die zu Fuße 
in turgem alle von dem Plage verjagte, ſondern auch 
die zu Pferde ihr Heil in der Flucht ſuchten“ — 
verſchaffte ihm die Theilnahme des fchönften usb 
zeishfien Mädchens in Leipzig, ver Damals funfzehn- 
jährigen son Beſſer fo gefeierten Cathariva Elifa- 
beth Rapimeinin, Tochter des Bürgermeiſters, 
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der Erbin des berühmten Auerbachs Hofe und von 
Raſchwitz bei Leipzig. Beſſers weidliche Geftalt, feine 
höflichen Manieren und insbefondere feine Gedichte, 
verfihafften ihm nach fiebenjähriger Werbung — wie 
Jacob um Rahel — ihre Hand im Jahre 1681, und die 
Fürfprache des durch feine Bravpur erquickten Herzogs 
von Deffau brachte ihm in vemfelben Jahre vie 
Anftellung als Legationsrath beim großen Kurfürften. 
Die Geheimen Räthe Fuchs und Meinders wurden 
feine Gönner. Es warb ihm 1684 eine Mifion nad 
England aufgetragen. Auch in London erquidte er 
den Hof dur ein ausbündiges Bravourſtück. Es 
handelte fih darum, dem venetianifchen Geſandten bei 
der Beglüdwänfhung König Jacob's Il. zu feiner 
Thronbefteigung ven Rang abzulaufen, da ver Kurfürft 
von Brandenburg ven Bortritt einer Republik nicht 
zugeflehen wollte. &s kam zum Streit, der durch 
einige andere anweſende Geſandte dahin vermittelt 
wurde, daß der venetianifhe und brandenburgifche 
Geſandte fi) das Wort gaben, wer auf den angefegten 
Tag zuerft im Töniglichen Vorfaal anlangen würbe, 
follte zuerft reden. Der venetianifche Reſident, Big- 
nola, ein ‚alter ſchlauer Mann, fuhr darauf weg, 
Beffer uber blieb die ganze Nacht bei Hofe und 
empfing den große Augen machenden Venetianer am 
andern Morgen, als kaum der Tag angebrochen war, im 
königl. Vorzimmer. Demohngeachtet erflärte Vignola, 
er werde dennoch den Vortritt behaupten, Beſſer warnte 
ihn vor Schimpf und Schaden. „Der &eremonienmeifter“, 
beriäätet Johann Ulrich König, Beſſer's Biograph, 


244 


kam endlich herbei, der Verhorſael ward eröffnet aud 
beipe.testen zugleich hinsis. Bignola War fo fihlan, daß 
er fchon don weiten umd eher zu reden anfing, als «6 
fonft ver: Gebrauch war ‚oder der Wohlſtand leiden 
wollte. Nachdem er aber auf Beffer's wieberhaltes 
heimliches Abwahnen wicht ſchweigen wollte, brachte 
dieſer einen glädlihen Streih aus. feiner Fecht⸗ und 
Bingfunft an und kriegte, ohne das Geſicht non dem 
anf dem Throne figenden König abzuwenden, den guten 
Italien ploͤglich mit folder Beheudigkeit und Staͤtke 
hinten: an den Beinkleidern zu yaden, daß er 

ihn einige Schritte hinter ſich wegſchleuderte und zugleich 

mit der beſſen Anftänbigfeit ganz nahe vor dem Throne 
feine Rede faſt ſchon vollendet hatte, che jener ſich nur 
wiederum zufammengerafft. und von: biefer unvermn⸗ 
sheten Ueberraſchung in etwas erholt hatte. Zwar 
weite Bigpola no etwas herfagen, Beſſer aber zog 
fig mit der fhönften Ordnung zurüd, erhielt des ganzen 
Hofes, ſelbſt des Königs Beifall wegen feiner geſchickten 
Entfſchloſſenheit, der Alte aber warb von allen, ſonderlich 
von dem ſpaniſchen Geſaudten mit dieſen Worten verlacht: 
„Garo Vecchio, havete fata una graude cacatal- 
Ein feinem. Refivenien fo wohl gelungener beherzter 
Streich gefiel dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm 
‚aus der maaßen wohl.“ 

Noch einen aͤhnlchen ausbündigen Bravourſtreich 
berichtet König von Beſſer. „Er war gewohnt, 
bei einer reichen, fehr ſchönen und im Umgange be: 
fonder® angenehmen Raufmannsfran zu London manchmal 
in ihrem öffentlichen Hanbelsgewölbe ein oder mehr 

l. 16 
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Stunden zuzubringen. Ein Engländer, welcher früßer 
Zutritt hatte, eitem Fremden aber ſolchen mißgönnte, 
erzeigte fich eines Tags gegen die fehöne Frau und 
Befler fo’ unbefheiven, daß, als dieſer ihm feine 
unanfländige Aufführung, fonderlich gegen Das Frauen 
zimmer verwies, jener fogleich vie Fuchtel 308, wm, 
wie er fagte, dem Deutfchen Füße zu machen und ihn 
aus dem Gewölbe. heranszujagen, in weicher Abficht 
er auch hitzig auf Befler losging. Diefer aber, ohne 
von: Leder zu ziehen, riß jenem wicht nur den Degen 
aus der Fauſt, fondern ergriff and ven Großſprecher 
mit ſolchem Nachdruck, daß er ihn, fo zu fagen, wie 
‘ einen «Heinen Knaben auf den Händen durch das gamge 
Gewölbe etliche Stufen hinab bis mitten auf vie 
Gaſſe trag, wo er ihn ganz fäuberlich nienerfeßte; 
jener aber, nachdem er von allen Auweſenden weidlich 
ansgehöhnet worden, feine Luft mehr wieder umzulchren 
bei ſich fühlte.“ 

Bon London kehrte Beſſer über Baris — wo er drei 
Monate des Unterrichts in der. Sprache und anf ver 
Laute halber verweilte — nach Potsdam zurüd,' zum 
Weihnachtsfeft 1685. Drei Jahre darauf, im Topesjahre 
des großen Rurfürften, verlor er feine Frau. 1690 
erbob ihn Friedrich III. zum Ceremonienmeifter und 
ertheilte ihm ein Adelsdiplom „wegen der au ihm 
verfpürten, fonderbaren- Gelehrſamkeit, Geſchicklichkeit, 
Sitten, vernünftigem Comportements und in-den all- 
gemeinen Weltfachen - erlangten Wiſſenſchaft.“ Wir 
treffen ihn als Oberceremonienmeifter und Geheimen 
Rath wieder unter dem erften König. 
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1685 ging nah Earl!s Il. Zope, um Jacob II. 
sur Thronbefleigung Glück zu wünfchen, nach London: 
ber Geheime Staatsrath und Gefandte in Paris 
Ezechiel Spauheim. 

1688 endlich warb der Geheime Rath Otto 
Schwerin, ber Jüngere nad London geſchickt, um 
nach Dem Tode des großen Kurfürſten ven boſenband⸗ 
orden zurüdzuftellen. 

4) Gefandtſchaft in Stockholm. 

Nach Stockhokm gingen als außerordentliche Geſandten: 

4649 nach Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens 
der ſchon erwähnte Ewald von Kleiſt, Präſident 
zu Colberg, der nachher nach Baiern ging und katholiſch 
ward. 

1063 nach dem Frieden von Oliva: Loren; 
Georg Krokow, der wiederholt genannte fpätere 
Kanzler in Pommern. 

41672 der Geheime Rath Chriſtoph von Brand, 
der bis zum Ausbruch des Kriegs blieb. 

1673 Lorenz Ludolf von Kroſigk, aus einer 
alten magdeburgiſchen und anhaltiſchen Familie, Oberſt 
und Kriegsrath, der wie oben erwähnt nach feiner 
Zurüdtunft im Duell fiel. 

1687 endlich fungirte als auferorventlicher Ge: 
fandter der ſchon bei ver Londoner Miſſion genannte 
Staatsratb Peter de Falaiſeau von der frau: 
zöſiſchen Eolonie. Sein Gehalt war im Etat von 
1683: 500 Thaler. | 


16* 
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5) Gefandtfhaft in. Polen: 

Den großen Frieden zn Oliva 1669, welder 
den ganzen Norden pacifizirte, fchloffen der oben bei 
der Million im Hang genannte Pommer Lorenz 
Chriſtoph von Somnig und Johann Dietrid 
von Doverbed. Doverbed oder Hopverbed war 
einer der bedeutendſten Diplomaten Friedrich Wilhelm ’s. 
Er flammte aus einer von Brabant nach Preußen ge 
fommenen Familie, ward 1663 wegen feiner großen 
Berbienfte von Kaiſer Leopold zum Reichsfreiherrn 
erhoben und bradte auch die, Erbtruchſeßwürde in 
der Kurmark an fein Haus. Overbeck war es, der dreimal 
in den Jahren 1661, 1669 und wieder 1674 wegen 
der polnischen Königswahlen unterhandelte und bie 
oben angeführten trefflichen Erklärungen gab. Eı 
ftarb 1682 als Geheimer Rath und Hauptmann zu 
Hohenftein. 

Zwifchen diefen Fahren war ein andrer ebenfalls 
bedeutender Diplomat brandenburgifcher Reſident in 
Warſchau Euſebius von Brand, Bruder des oft 
genannten Geheimen Raths Chriſtoph und Spezial 
des Posten Canitz. Durch ihn erfolgte 1670 vie 
famofe Urretur des Oberſten Kalkſtein. Bram 
mußte damals vor der Race der Polen nah Holland 
fliehen. Cr ward darauf 1677 Hofmeifter der Kur: 
prinzeffin Elifabeth Henriette von Caffel, ver 
erften Gemahlin König Frievrih’s I. und als dieſe 
1683 ftarb auch der zweiten, der berühmten Charlotte 
von Hannover: als viefelbe 1688 Kurfürftin wurde, 
ward Brand zu ihrem Oberhofmeifter ernannt. 





245 


95 erhob ihn Friedrich zum, wirklichen Geheimen 
taatsrath und 1702 ward er erfter. Prafident des Ober⸗ 
bunals in Berlin, das nach Berleihung des Privi⸗ 
zſiums de non appellandu 'gefliftet wurde. Er 
rb 1706, 63 Jahr alt. Seine Gemahlin war 
uguſte von Canitz, eine Tochter des Obermarfchalls 
elchior Friedrich; durch fie ward er Schwager 
6 jovialen Generals Wangenheim. Nach dem 
at von 1683 betrug Brand's Gehalt: 1080 Thaler. 

In viefem Jahre 1683 fungirte als Refivent in 
jarſchau: Chriſtoph von Wich ert mit einem Ge⸗ 
it von 1800 Thlrn. Durch ihn wurde im Jahre 
86 die wichtige Allianz Polens mit Rußland gegen 
e Pforte gefördert: zum Danke adelte ihn Kaiſer 
:opold in biefem Jahre; vom Kurfürften war er 
on 1667. geadelt worben. 

Nachſt dem Refiventen in Warſchau hielt Friedrich 
ilhelm auch noch in Danz ig einen Agenten. 

6) Geſandtſchaft in Copenhagen. 
Jährend des franzöfiich - ſchwediſchen Kriegs fungirte 
er als Geſandter bis 1675: der Geheime Rath 
hriſtoph von Brand. "Ihm folgten: 

Friedrich von Brand, fein jüngerer Bruder, 
5 Reſident bis 1684 und, 

Baron Dverbed als Enr. exir. | 

1686 Thomas von dem Kneſebeck und 

Paul Fuchs. Endlich: 

1687 wieder, jetzt als Env. extr., der Staatsrath 
riedrich von Brand. Sein Gehalt betrug als 
eſident nach dem Etat von 1683: 2400 Thlr. 
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7 Geſandtſchaft in Rußland. 
Nach Moskau wurde geſandt: 

1656 beim Ausbruch des polniſchen Krieges 
Baron Johann Caſimir Enlenburg aus einer 
der in Preußen am reichſten begüterten Familien. 
Waͤhrend des franzöſiſch⸗ſchwediſchen Kriegs erhielten 
außerordentliche Miſſionen nach Moskau: 

1673 und 1675 der Geheime Legations⸗ und 
Hofrath Joach im Scultetus und 

1677 und 1678 Hermann Dietrich Heſſe. 

8) Geſandtſchaft bei den Schweizercankonen. 
Als der Krieg in Frankreich ausbrach, gingen im die 
Schweiz 1672: Graf Friedrich Dohna, Bater 
der beiden unter dem erſten preußifchen König berühmten 
Grafen Alerander und Chriſtoph, und Oberſt 
Iſaac Joſua du Pleffis-®puret, von der fran- 
zöfifhen Colonie, früher Commandant zu Spandan 
und ſeit 1675 zu Magdeburg. 

9) Geſandtſchaft in Spunien. 

Auch in dieſes entlegne Land ſchickte der große Kur⸗ 
fürſt ſchon: 

1660 den auf der feanzöfifchen Miſſion begriffenen 
Baron Blumenthal und 

. 41676 zur Beglückwünſchung des letten habs⸗ 
burgiſchen Königs: Melchior Rucke. 
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V. Das auswättige bipfomatifhe Corps in 
Berlin unter dem großen Kurfürſten. Ä 


1. Gefanbte vom Kaiſer and von Beihäfichen: 


41) Bom Kaiſer erfihien ſchon 1657 während bes 
‚ polsifhen Kriegs ber ‚berühmte Graf Raimund 
Monteruculi als Gefanpier; 1660 vor dem Frieden 
von Oliva Iam er nochmals mad mit ihm Don - 
Dannibal, Fürſt von Genygagaı und Graf 
Eolalto mit einem. Gefolge von funfzig Perſonen 
Spyñtar ward 1683 und 1684, um Die Türkenhulfe zu ſolli⸗ 
eitiren, als auſererdentlicher Geſandter geſchickt: Graf 
Philipp Lamberg, ber nachherige berühmte Cardinal⸗ 
Biſchof von Paſſan. Als Reſident war in den 
his Ihre beglaubigt und fungiete noch beim 
Tode des großen Surfürfen; Baron Franz Dein: 
zäh Freytag, : ter ſchricb ſich Freidag der vom 
Kaiſer Leopold gegraft warb und 1683 anf feinem 
diplomatiſchen Poſten in Berlin: ſtarb. Ein Hauptmann 
dieſer Familie Freytag, von denen Glieder in Preußen: 
Blicben, ſoll zuerſt den Vorſchlag gemacht haben, 
eiſerne Ladſtöcke im der preußiſchen Armee einzuführen 
— ein Vorſchlag, den belanntlich der alfe Deſſauer 
ausführte und damit eine weſentiiche Verbeſſeruns 
zu Wege brachte. 
2) Von Sachfen erſchien 1684 als außer⸗ 
ordentlicher Geſandter Ehriſt oph Dietriqh Boſe, 
Kammerdirector. 
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3) Bon Hannover kam 1684 der berühmte 

Minifter Grote. Dann fungirte beim Tode bes 
großen Kurfürſten als. auferorventl. Gefanbter von 
Bothmar, wahrfiheinlih Hans Caspar, der als 
bannöverfcher Premierminifter 1732 zu London flarb. 


"2. Auswärtige Geſandtſchaften: 


4) Bon Frankreich war im Anfang Mr. 
Blondel accreditirt. Gleich nad dem Frieden von 
St. German: 1680 fam und blieb bis zum Tode des 
Nurfürften in Berlin: ver Graf Von Rebenac⸗ 
Feuquidres. | 

3 Holländiſcher Geſandter war in den ſieb⸗ 
ziger und achtziger Jahren: H. von Ammerongen. 

49 Von England ſchickte 1058 während des 
polniſchen Kriegs ver Lord Protector Crom well einen 
Geſandten, mit dem Anverlangen, kein Bündniß mit 
den Feinden der Krone Schweden zu ſchließen. 1664 
kam der Ritter William Swan als Env. extr., bes 
gleitet von dem berühmten Philoſophen Locke. 

5) Bon Schweden fungirte -1654—1662 Carl 
Chriſtoph Schlippenbach als Geſandter wiederholt 
in Berlin, der nah Puffendorf dem großen Kur⸗ 
fürften fehr zuwider gefinnt war. 1687 war ale 
außerordentl. Geſandter Schwedens in Berlin: Eb er⸗ 
hard von Gravendal. 

6) Bon Polen kam 1657 Johann gessinsty, 
Palatin von Polen als Gefandter, 1679 Fürſt 
Radziwil. 
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7) Dänemart hatte 1657 als außerordentl. Ge- 
fandter in Berlin Detlef von Ahlefeld und 1687 
Johann Hugo Lenthe. 

8) Auch Spanien förverte durch Gefandte, die 
es nach Berlin ſchickte, den Verkehr, den der große 
Kurfürft in der oben erwähnten Gubfiviengelver- 
angelegenheit mit dem Madriver Hofe hatte. 

9) Von Mosk au kamen als außerorventl. Geſandte: 
1673 während des franzöſiſch-ſchwediſchen Kriegs der 
General Paul Menes, ein geborner Engländer und 

1679 Alniaroff, Truchfeß und Rumiancow, 
Kanzler, mit fünfundfunfzig Perfonen Gefolge. 

Bon dem Gefandten, den 1687 Ezaar Iwan, der Bru- 
der und Borgänger Peters des Großen, ſchickte, berichtet _ 
Puffendorf, daß er fih durch feinen Geiz und feine 
wunderlichen Prätenfionen lächerlich gemacht habe. Er 
gab vor, er habe ein Faſtengelübde gethan, bereitete 
feine Mahlzeiten von den mitgebrachten Bictualien, 
ließ fih aber dafür ven Werth ver theuerften Tafel 
bezahlen. Dem Kurfürften wollte er gegen allen 
Brauch die Hand ſchütteln. Der Kurfürfl war krank 
und wollte ihn daher im Bette empfangen. Der 
Mostowite begehrte hierauf beim Empfange „auch in 
einem Bette zu liegen“ und zwar, mit Kopf: 
bedeckung und geſtiefelt. Zum Glück war der Rur- 
fürft wieder gefund und fonnte den wunderlihen Mann 
auf dem Stuhle empfangen. 

10) Auch von den Tataren erfhien 1679 em 
außerordentlicher Sefandter in Berlin: Affem Aga, 
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Er Hatte einen Dolmetfcher mit „ohne Obren und 
mit einer hölzernen Naſe.“ 


8. Die Hof» und Staatövorfallenheiten in den lebten zehn Jahren ber 
Megierung des großen Kurfürften. 1679—1688. 


Zu einer anfchaulicheren Ueberficht der großen und 
wmannichfaltigen NRegierungsthätigleit Friedrich Wil: 
helms und zu einer anfıhanlicheren Einficht in das 
Hofgetriebe damaliger Zeit gebe ich einen Auszug 
der in bie Frankfurter Relationen feit dem Frieden mit 
Frankreich zu St. Germain regelmäßig übergegangenen 
brandenburgifchen Hofberichte: er geht mehr ins Spe 
cielle, als Alles, was ich über das Leben des großen 
Rurfürften kenne und ich bedaure nur, daß er. nicht 
noch fpecieller feine alltägliche Lebensweife ver: 
anfhauliht. „Man Hat, fagt Spittler fehr richtig, 
ſchon oft die Bemerkung gemacht, man bat fie aber 
weit weniger genußt als wiederholt, daß nichts 
fei, was die Gefchichte ganzer und halber Jahrhunderte 
und meift auch vie Geſchichte der wichtigfien Revo⸗ 
Intionen aufflären könnte, als ein genaues Detail des all- 
täglichen Lebens eines Königs. Rönige und Minifter haben 
wie alle Menfchen, ihren gewöhnlichen, mechanifchen Gang 
und der alltägliche mechanifche Gang von Lebensart und 
Sitten haracterifirt jenen Dienfchen weit fichrer, als ein- 
zelne feiner perfönlichen over hiftorifchen Apparitionen in ver 
Geſchichte vder im Publicum. Es liegen auch in dieſem 
mechanifchen, alttäglichen Haus-Train bald gewiſſe Kräfte, 
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bald gewiffe Hinverniffe, durch die unvermeiblich vie 
ganze hiſtoriſche Apparition eines Mannes beftimmt 
wird.“ 

Mittwoh 23. Auguft 1679. Beilager bes 
Kurprinzen Friedrich mit der Prinzeffin von Heffen- 
Caffel. „If zu Potsdam ganz unvermuthet ange: 
fest, fofort gehalten und ganz herrlich tractirt worden, 
wobei von fürftlichen Perfonen ſich niemand Fremdes, 
ale die eine Zeit hero am Hof zu thun gehabt 
befunden. Donnerſtags wurde wieder herrlich ange: 
richtet und Abends ein Ballet gehalten, mit dergleichen 
Belufligungen auch der dritte Tag vollbracht worben.« 

. Mittwoch 6. September. Ankunft einer mofco 
witifhen Gefandtfchaft: Herr Simion Jera— 
finig Almiaroff, Truhfeß und Herr Simion 
Wolopymirowig Rumiancow, Kanzler, mit einem 
Comitat von fünfundfunfzig Perfonen. Sie erhielten . 
Audienz Sonntag darauf 11 Uhr Vormittags, wurden 
abgeholt von einigen Hofcavalieren in drei ſechs⸗ 
fpännigen Kutfchen nebft einigen Reitpferden für bie 
Evelleute der Sefandtfchaft, und empfangen mit Pauken 
Schalmeyen und Trommeln, fobald man ihrer auf dem 
äußerſten Schloßplatz gewahr geworben, bier und im 
innen Schloßplatz war die Furfürftliche Leibguardi 
aufgeftellt. Die Vorſtellung erfolgte durch den Ge⸗ 
heimen Kriegsrath und Oberſt von Grumbkow, 
(Bater des Favoriten König Friedrich Wilhelms I.) der fie 
als Hofmarſchall nebft einigen andern Hofleuten unten 
an der Stiege des Schloffes empfing und hierauf in 
die Tafelſtube begleitete. Hier faß der Kurfürft „mit 
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bedecktem Haupt und koſtbarem Habit auf einem Thron 
von Sammt mit Gold geſtickt und mit ſchönen Tapeten 
ausgeziert.“ „Von Stund an, als die Geſandten S. 
Kurf. Durchl. erblickte, machten ſie tiefe Reverenzen 
nu fielen während der Audienz zu unterſchiedenen 
Malen mit den Geſichte ganz auf die Erden, brachten 
ihre Reben flehend vor und überlieferten hierauf nad 
einigen Curialien S. Kurf. Durdl. ein in roth Taffet 
eingewickelt und verfiegelten Brief, verficherten dieſelbe 
im Namen des Großfürften Feodor Aleriewip 
(Bruder und Vorgänger Peters des Großen) aller 
guten Freundſchaft und Affeetion, präfentirten hierauf 
bie Gefchenfe. Siebzig Perfoneu hatten fie zu Hofe 
getragen. Site befanden in koſtbaren Zobeln, Her: 
melinen, Fuchspelzen, goldnen, - filbernen und feionen, 
perfifchen und chinefifchen Zeugen und Teppichen, Saffi- 
anen, Speife- und Trinffchalen, vierzig Löffeln von 
gelbem Holz, einem Pfund invianifchen Biſam, Drei 
großen Fifchzähnen, zwei Kameelen und zwei Büffel: 
ochſen. „Er. Kurf. Durchl. Tießen hinwiederum Ihre 
Czariſche Maj. aller guten Freund- und Nachbarſchaft 
verſichern und ſich für die anſehnliche Geſandtſchaft und Ge: 
ſchenke freundlich bedanken, mit Verſicherung, ſolche Affer- 
tion um Dieſelbe hinwieder um bei Gelegenheit zu erkennen.“ 

Tags darauf hatte die Geſandtſchaft auf ihr 
infländiges Anhalten und weil fie etwas „Sonderliches 
anzubringen hatte“, eine faſt anderthalbſtündige Audienz, 
wega fie, „wiewohl ohne ſonderbare Ceremonien“, 
witder eingeholt wurde. „Des Abends darauf wurde 
wäh weit vom Thiergarten ein ſchoͤnes Feuerwert 
weßteeiis, wobei fih die moscowitiſche Geſandtſchaft 
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in einem für dieſelbe abfonverlich aufgeſchlagenen Ge⸗ 
zelt gleichfalls eingefunden.“ 

Am dritten Tage war die Abſchiedsaudienz, 
„ließen Kurf. Durchl. die Geſandtſchaft vom Höchſten 
bis zum Niedrigſten trefflich und in die 1000 Thaler 
werth beſchenken, auch wie in der Her- auf ver Rück— 
reife durch den Dero Lande defraviren und mit 
benäthigten Fuhren verfehen.“ Der Rückweg follte 
Mittwoh den 13. September Nachmittags auf Pom⸗ 
mern, Preußen, Liefland und fo ferner nah Moscau 
geſchehen. 

„Nach ertheilter Abſchiedsaudienz ſind Ihre Kurf. 
Durchl. uach Oranienburg und ſo weiter, um ſich 
bei jetziger Hirſchbrunſt mit der Jagd zu erluſtigen, 
abgereiſt. Se. Kurf. Durchl. befanden ſich von ſolcher 
Zeit an immer in der Neumark auf der Hirſchbrunſt, 
deren fie viele geſchoſſen, indeſſen aber von Stettin 
(das dem Frieden zufolge den Schweden wieder 
geräumt werden mußte) alle Stücke, Munition und 
ſonſten andere Kriegsſachen nach Cüſtrin abführen 
laſſen ꝛc., ließen aus der daſigen Garniſon 150 Mann 
marſchiren, um bei dem Jagdhaus Maſſow (bei 
Cüftrin) die Macht zu halten. In Maſſow erhielt 
am Michaelstag, 29. September, der polnifche 
Gefandte, Fürft Radziwil, feine Abfertigung ; 
deſſen Gefolge beftund in achtzig Perfonen und neunzig 
Pferden und wurde allenthalben in den kur-branden— 
burgifchen Landen tractirt und freigehalten.“ 

48. December Tangte der holländiſche Ge— 
fandte, H. v. Amerongen zu Potsdam an, dem 
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Ihre Kurf, Durgl. die Aubienz gleich verftattet. Bon 
bannen der Hof wieder nach Berlin gangen, nicht ohne 
große Freude der Inwohner, weil der Hof ſo lang 
nicht allda geweſen. 

Mittwoch 27. December. Audienz der tataris 
fheu Geſandtſchaft. Sie beftand aus des Tatar- 
Chans leiblichen Bruder Galga Sultan, bem 
Aga Aftan, zehn Perfonen und funfzehn Pferden. 
Sie war ſchon am 41. angelangt, Tonnte aber nicht 
eher vorfommen, weil „bie Kleider, fo Ihre Kurf‘ 
Durdl. für neun Tataren dem Gebrauch nach machen 
laſſen, nicht eher fertig wurven.“ „Ward die Gefandt- 
ſchaft zur Audienz in einer ſchönen Kutſche aufgeholet, 
darbei die Garde aufgewartet. Ihre Kurf. Durchl. 
faßen auf einem rothfammtnen Stuhl, welder etwan 
etliche Spannen hoch von der Erben unter dem Thron 
gefegt war. Und als der Gefandte gegen Ihre 
Kurf. Durdl. kam, budte er fih ganz nieder zur 
Erven. Darnach trat er hinzu und küſſete Die Hand, 
wiche darauf ein wenig zurüd und bradte fein Wort 
an; die Rede aber beftunde unr in Begrüßung von dem 
neu eingefeßten Tatariſchen Chan und Erneuerung ber 
Freundfhaft, welche mit feinem Vorfahren gepflogen 
worden. Die Geſchenke waren zwei tatarifche Pfexrpe, 
ein Hemd und Schnupftuh mit Gold ausgemacht, 
neben noch einigen. Galanterien, nach deren Ueberliefe⸗ 
rung wurde er in fein Logiment geführt. Dienflag 
2. Januar 1680 Hatte er. feine Abfchiensaudienz, zu 
weicher er alfo wie zuvor nach Hof geholet worben, 
hat viel Geſchenk bekommen, war Willens des andern 
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Tags von bannen abzureiſen und Tiefen Ihre Kurf. 
Durchl. in bis an- bie. polniſche Grinze koſtfrei 
halten. “ 

Den Yuterpreten bei dieſem Empfang des tatari- 
ſchen Geſandten machte ver damals am brandenburg 
fen Hofe fih aufhaltende. Sachſe, Georg Gehting, 
früher fächfifcher Legationsrath, der berühmte Drientalift, 
welcher 1651 den. Rofengarten Saadi's zu Amſterdam 
ins Lateiniſche überfegt herausgegeben. hatte. Der 
große Kurfürft hatte Gentius fchon 1677 in's Feld⸗ 
lager vor Gtettin, wo ber vorige Tatar⸗Than ihn 
mit einer Geſandtſchaft anffuchen laſſen, zu ſich ent- 
boten. u 

Sonſten haben ſich auch noch fünf. andere 
®efandten von unterfchiebfichen Potentaten bei’ dem 
kur » branbenburgifchen Hofe aufgehalten. Zu welcher 

42. Januar 4680 auch ver fechste, nämlich der 
franzöfifhe Eomte de Rebenac GFenquiedres) 
fi zu Berlin eingeftellet, welcher. ven 14. zu Mittag 
zur Audienz geführet worden. Das Anbringen beiraf 
die Räumung Weſels durch die Franzofen, die es im 
legten Kriege erobert. Rebenac verehrte damals ber 
Kurfärftin das Präfent Ludwigs XIV. für den Frieden 
zu. St. Germain „in zwei Obrgehängen und einem | 
Bruſtſtück beſtehend, welches auf 100,000 Thaler an: 
geſchlagen wird.“ Der Kurfürft gewann dem Grafen 
eine. Wette über die. Tragweite eines- Mörfers, von 
5000 Ducaten ab. 

16. Februar 1680. Feier des einundſechzig— 
jährigen Geburtsfeſt's des Kurfürſten durch 
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ein Gaftmahl beim General: Kriegs-Commiffar von 
Grumblow, dem ver Rurprinz, die Rurpringeffin 
und andre Cavaliere beiwohnen. 

„Wegen wieder befommener Unpäßlichkeit 
mußten Ihre Kurf. Durhl. noch immer das Belt 
halten, welches Sie nicht wenig befümmert, zumal 
Sie gern zu Potsdam gemwefen wären.“ 

Die Abreife nah Potsdam erfolgte Sonn: 
abend‘ 30. März, der Kurfürft erwartete dort auf den 
4. April‘ Befuh des Herzogs von Sachfen-Lauen- 
burg aus Wien, des letzten feines Haufes Julius 
Franz, Fatholifcher Religion — er flarb 1689 auf 
feinen großen Gütern zu NReichftapt in Böhmen. Bor 
ihm . trafen ein am 1. April ver Faiferliche Ge— 
landte, Abt von Kloſter Bang, mit dem ber 
Graf von Lamberg fam, ver nachher fo berühmt 
geworbene Cardinal-Biſchof von Paſſau und Eatferlicher 
Principal: Commiffar auf dem Regensburger Reihe: 
tage Philipp von Lamberg, fie hatten am folgen: 
ven Tage Audienz. 

3. April kam der Fürft von Anhalt von 
Deffan. | | 

Tonnerftag 4. Aprit 4 Uhr Nachmittag kam der - 
Herzog von Lauenburg an, eingeholt von dem Kur: 
prinzen. „Ihre Kurf. Durchl., weldhe wegen ihrer Be: 
ſchwerniß an den. Füßen noch nicht geben Tönnen, 
ließen fich bis an die große Stiege tragen, allda Sie 
den Herzog empfangen, veffen Gefolge beſtund in 
133 Perfonen und fo viel Pferven. 
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47. Mai. Der Kurfürft "kommt mit dem ge- 
fammten Hofflaat und ven Gäften wieder nach 
Berlin: zweitägige Reiherbeize bei Strahlau; am 
418. fpeiften alle Gefandte, der Faiferliche, franzö— 
fifhe, englifche, däniſche und ver Biſchof von 
Münfter (Bernhard von Galen) bei Hofe. 
Damals tamen 125 Pferde aus den preufifchen Ge: 
fütten nach Potspam, der Kurfürft Juchte die beften 
zu Gefchenfen aus. 

Mittwoch 22. Mai Abends 9 Uhr Hat man zu 
Berlin auf Anordnung Ihrer Kurprinzlichen Durchl. 
ein überaus fchön und koſtbares Fenerwerk vor dem 
Wall gegen ver Dorotheenſtadt präfentirt, dem die kurf. 
Herrfchaft, viele. fürfiliche Perfonen, wie auch ver. 
kaiferliche, franzöfifche, englifche, däniſche und andre 
fürftliche Abgefandten, für welche nnterfchienliche Zelte 
aufgerichtet waren, neben einer unzähligen Menge 
Volkes zugefehen. Abgebrannt wurben: des Kur⸗ 
fürften und der Karfürftin Namen unter einem Kurhut, 
von beiden Seiten zehn Pyramiven; der Namen bes 
Kurprinzen und feiner Gemahlin mit zwei in einander 
geflochtenen Herzen, von beiden Seiten ſechs Pyramis 
den; zwei, Feuer gegen einander werfende Wallfifche 
und zwei brennende Schwäne mit ihren Jungen auf 
dem Wafler. Eine Salve von achtzehn Stüden bei 
Ankunft des Kurfürften begann und eine gleiche Salve 
ſchloß das Feuerwerk, das drei Stunden bis Mitter: 
nacht dauerte „und bei Anhörung der Schalmeyen und 
Trompeten überaus fchön und luſtig anzufehen 
geweſen.“ 

I. 17 
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„Die heiligen Pfingfitage haben Ihre Kurf. 
Durdl. Gott Lob in guter Geſundheit celebrirt und 
vollbracht und nachgehends vielerlei Beſuch gehabt und 
unterſchiedliche ſchwere Negotia expediret. Man ev 
wartete ven Markgrafen Hermann von Baden, 
Hoftriegsrathspräfiventen. ans Wien mit einer Suite 
von vierzig Perfonen und funfzig Pferden. Der Fat 
ſerliche Hof in Verbindung wit England ſuchte damals 
alles daran zu feßen, ven Kurfürften zu einem Bünd⸗ 
niß gegen Frankreich zu vermögen — 28 was das 
Jahr der Reunionen Ludwigs XIV. amd der Weg 
nahme Straßburgs. „Wird aus Berlin gemeldet, daß 
Se. Kurf. Durchl. ſich gegen die Faiferlichen und eng 
liſchen Miniſtros, wegen der vorgefchlagenen Bündniß, 
der ‚Krone Frankreich Anfchläg zu hintertreiben und 
diefelbe zu Beoachtung, bes Friedens zu zwingen, 
erklärt daß Sie ih, zu Vorkommung alles. Unheils, 
fo dem Reich angebropet wid, von Herzen gem 
darein- begeben wollte, könnte aber ſolches nicht eher 
thun, noch fih der Gefahr, von allen ihren 
Alliirten verlaffen. 3u werden, nochmals 
unterwerfen (wie vor zwei Jahren im Separat⸗ 
frieden Deftreichs zu Nymwegen) es wäre denn, daß 
die Urheber folder Bündniß fich in einem folden 
Stand befänden, ihr Vorhaben glücklich auszuführen.“ 
— Brandenburg follte wieder 20,000 Dann, wie 
1674 Stellen. 

8 Juli. Mufterung der Trabantengarde zu 
Mahenow bei Teltau ver dem Kurfürſten ‚und 
allen am Hofe anwefenden Fürftlichleiten, Graf 
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d’Efpenfes wird ale Oberſter vorgeſtellt und zum 
General-Lientenant declarirt. 

9. Juli: Tafel in Potsdam, wobei auch ber 
däniſ che und holländiſche Geſandte, „reiſten alle 
wieder nach der Tafel nach Berlin und ließen Ihre 
Kurf. Durchl. wegen einreißender Contagion im 
Glogauiſchen (es war das große Peſtjahr) die Meſſe 
zu Frankfurt abſchreiben. 

Der Oberſt Defterling bringt die erſte Nach⸗ 
richt vom Ableben des fächfiichen Adminiſtrators von 
Magdeburg zu Halle nach Potsdam — worauf, den 
Beſtimmungen des weftphälifchen Friedens zufolge, nun 
das Stift Magdeburg an Brandenburg fiel. „Er 
befam zur Recompens eine goldne Kette von 600 Reiche: 
thalern mit Ihrer Kurf. Durchl. Bildniß, eine jährliche 
Penſion ad dies vitae und für ſich und feine Erben 
eine Expectanz auf eine apertur eines Lehnguths auf 
20,000 Reichsthaler. 

Dienflag 27. Augufl. Mufterung der kur⸗ 
fürfllihden Leibgarde zu Fuß beim Thier- 
garten zu Berlin „find ihre Kurf. Durchl. daranf 
neben allen anweſenden Abgefandten von Hera Gen. 
Lientenant Götzen (Adolf, Gonvernenr von Berlm, 
einem Liebling des Kurfürften, geftorben um 11683) in 

einer Tanberhütte tractirt worden.“ 

Kurz darauf Reiſe des Kurfürſten mit dem 
Generalfeldmarſchall Derfflinger) und dem Ober: 
ſtallmeiſter Grafen d'Es penſes und geringem Hof 
ſtaate nach Dranienburg zum Pirſchen auf der Heide; 
chen fo nah Schönched zur Hirſchjagd und wie im 
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vorigen Jahre nah Maffomw in der Neumark. Hier 
fand fib auch ver franzöſiſche Geſandte, Graf 
Nebenac und ver benachbarte polniſche Staroſt mit 
mit feinen zwei Söhnen ein „haben Sr. Durchl. viele 
Hirſchen gefället“. Bon da begiebt fih der Kurfürft 
nah Cüſtrin, wo er 2. Detober unter Löfung aller 
Stüde um. die Feflung empfangen wird und 

10. October wieder in Potsdam Feintrifft,- in 
Begleitung des Landgrafen von Heffen-Hom- 
burg (des Helden von Fehrbellin, der Statthalter in 
Pommern war) und des. Prinzen von Eurland, 
Alexander: er war ber Schwefterfohn des Rurfürften, 
und fein Bruder, ver Herzog Friedrich Eafimir, 
heirathete 1691 des Kurfürſten Tochter. Prinz 
Alexander fiel 1686 vor Ofen. Ä 

41. October. Ankunft des Prinzen von 
Dranien, nahmaligen Königs Wilhelm IN. 
von ‚England, Nachmittags gegen vier Uhr in 
Potsdam, eingeholt vom Kurfürften, den Prinzen und 
allen fremden anwefenden Fürftlichkeiten unter Vorritt 
aller Cavaliere vom Hof und der Leibgarde zu Pferve; 
der Kurfürft fist mit dem Prinzen. in einer ganz ver- 
goldeten Ehaife. Zwei Compagnien von der Fußleib⸗ 
garde flanden am Potsdamer Schloffe. Abends fpeift 
der Pring beim Kurfürften, „haben ſich aber Ihre 
Hoheit, weil fie von der Reife etwas ermüdet, über 
eine Stunde nicht dabei aufgehalten. Es wurde berr- 
ih aus. vergüldetem Silber tractirt und waren gegen: 
wärtig Ihre Kurprinzl. Durchl. Markgraf Ludwigs 
nad Markgraf Philipps Durchl. (wie beiden jüngeren 
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Prinzen, von denen erflerer noch kurz vor dem Vater 
ftarb, der letztere iſt ber Stammpater der Markt; 
grafen von Schwedt) der Fürft von Auhalt, 
Landgraf von HeffensHomburg und ber Prag von 
Curland.“ 

12. Oetober. Beſuch des Pricen von Dranien 
in Begleitung des. Kurfürſten bei der Kurfürſtin und 
den Prinzeffinnen in Berlin; nach ver‘ Tafel befieht er 
die Rüftlammer, das Zeughaus: „und was fonft 
noch allda zu fehen geweien“ und begiebt fih Nach⸗ 
mittags wieder mit dem Kurfürſten nach Potsdam. 

22. October Nachmittags iſt ein Jagen am 
gefiellt worden und war ber Prinz. von Drauien 
willene, des andern Diorgens feine Reife wieber nag 
Holland zu nehmen." 

„Ihre Kurf. Durchl. mußten wegen Dero in- 
commodität an Händen und Füßen eine Zeit 
lang das Bette halten und konnten daher nichts unter⸗ 
fhreiben, fonbern mußten folches duch Ihro Kurpriuzl 
Durchl. und den. Gärten von’ Auhalt verrichten 
laſſen. Tu 

28. December. Bermählung dee Prinzen 
Lud wig mit der Prinzeſſin Radziwil, Tochter des 
Fürſten Bogislaw, der bis "zu feinem Tode 1669 
Statthalter in Preußen gewejen war — Königs⸗ 
berg. Der Prinz ward eingeholt vom Hofe des 
Statthalters von Preußen, Herzog von Croy, den 
Deputirten der Ober⸗ und Regimentsräthe und Städte 
und vielen Kriegsoffizieren. „Die Gaſſen, wodurch 
der Prinz mit ſonderbarer Hoͤflichkeit geritten, indem 
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er faſt gegen einen Jeden das Haupt entblößet,. waren 
nicht nur bis nach dem Schloß mit wehrbafften war 
wohlausmontirten Bürgern befept, ſondern auch mit 
Bäumen, Schilvereien, Tapezereien ꝛc. gepugt. Die 
Bermählung gefhahb ganz in der Stille des Abends 
burh ten reformirten Prediger Schlemulder. 
Der Prinz und die Prinzeffin waren fehr prächtig in 
weiß Sattin mit güldenen Blumen voller Suwelen 
behangen, bekleidet; der Kranz war vom fehr koſtbaren 
Diamanten, der Schweif (nie Schleppe der Prinzeffin) 
neun Ellen lang und wurbe von fünf Staats- Jung- 
fräulein getragen, welche alle in weißen Sattin mit 
güldenen Spitzen verbrämt, gefleivet waren. Der 
Herzog son Eroy, fo fih auf einem Stuhl son 
einem Oberſt und Oberfllieutenant wegen des Podagra 
tragen ließ und deſſen Kleid, fo er anbatte, über 
24,000 Gulden gefhäst, die Knöpfe von Gold mit 
koͤſtlichen Diamanten befegt waren — war Braut: 
führer, welcher nebſt vielen andern vornehmen Herren 
fammt dem Adel des Landes die Prinzeffin aus Dero 
Gemach zu Paaren, nad des Prinzen Logiment unter 
Trompeten: und Paukenſchall und hernach wieder zurück⸗ 
begleitet »c. Haben im Namen ver Prinzeffin bei 
Dero Tafel nur eitel Jungfrauen aufgewartet. "Der 
Gerihte Med Hundert und etlihe vierzig gezählt 
worden.“ | 

7. Januar 1681. „Anfehnlihe Schlittenfahrt« 
des Rurprinzen in Berlin: voran fuhren zwei Schlitten 
mit ſechszehn Trompetern und zwei Heerpauken; darauf 
folgte der Stallmeiſter, dann der Kurprinz mit ver 
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Rurprinzeffin, dann der franzöſiſche Geſandte und 
vie Herzogin. von Brieg (Schweher des letzten 
Herzogs vom Piaftehftamm, vermäplt mit einen Prinzen 
von Holflein» Sonberburg, aber getrennt von ihm 
lebend und 1707 zu Breslau geftorben) demnächſt an⸗ 
dere fürftliche Perſonen, Cavaliere und Damen in 
zwanzig wohl ausgezierten Schlitten. Die Fahrt währte 
gegen ‚vier Stunden „und wurben zum öfteren frifche 
Pferde vsrgefpannt. U 

16. Februar. Feier des zweiundſechzigjäh— 
rigen Geburtsfeſtes des Kur fürſten zu Potsdam. 

19. Februar. Beſuch des Kurfürſten Johann 
Georg IM. von Sachſen und feiner Gemahlin 
Anna Sophia von Dänemark (Mutter Auguft’s 
bes Starten). Er kam nah Potsdam mit einer 
Suite von 240 Perfonen und noch mehr Pferven, 
eingeholt vom Kurfürften, ber ihm eine Meile weit 
entgegengefahren war, ven Hofcanaliren unter dem Hof: 
marfhafl von Grumbkow und den Barden. Son 
abend 22. Februar: flattliher Einzug in Berlin — 
sor der kurfürſtlichen Leibkutſche, worin die kurfürſt⸗ 
lichen Herrichaften faßen, ritten der Generalfeldmarſchall 
Baron von Dörffling und der General Major 
von Schöning — großes Banquet von eins bis 
vier Uhr „wurde bei jedem Gefunpheitätzunft aus 
Biertheils - Carthaunen jedesmal dreimal geſchoſſen.“ 
Abreife 24. Februar Nachmittags: der Kurfürft von 
Sadfen wird vom Kurfürſten, die Kurfürfiin von 
Sachfen von der Kurfürſtin auf eine Meile Wegs be- 
gleitet. 
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5. März. Der Kurfürft reift zur Meffe nad 

Frankfurt an der Oder, bleibt vom 7ten — 15ten 
bier, die Studenten bringen ihm am Abend feiner 
Ankunft einen Fackel zug von dreißig Fadeln und eine 
Muſik von hundert Biolinen. 
Anm dieſe Zeit Rückkehr des Prinzen Ludwig 
von der Hochzeit in Preußen: der Kurfürft macht den 
Generalſtaaten wiffend, daß derfelbe eine Zeit lang in 
Utrecht fih aufhalten werde — Ernennung des 
Rurprinzen zum .. Statthalter in Eleve — 
Händel mit Spanien, wegen Verkauf ber Spigen 
und Tücher in dem ihnen bei Oftende abgenommenen 
Schiffe. 

7. Zunt Somabend. Eintunft des Rurfürßen 
mit feiner Gemahlin in Magdeburg gar Hul 
dDigung der Stadt, die Montag 9. Juni auf dem 
Markte eingenommen wurde. Bon da begiebt ber 
Kurfürft fih nach Halle, der Reſidenzſtadt des Stifte 
Magdeburg. Hier huldigen 14. Juni früh nach ver 
Huldigungspredigt die Prälaten und Ritterfchaft in des 
Kurfürſten Gemach, darauf fährt der Kurfürſt mit 
feiner Gemahlin in einer mit ſechs Iſabellen befpannten 
Kutſche auf den Markt, wo vor dem Rathhaufe ein 
Throfihimmel errichtet iſt. Altem Gebrauche nach fegt fich 
ber ältefe der Hallorum auf ein Turfürftliches Leibpferd 
mit rother Sammetdede und reitet nach dem Thal und 
wieber'zurüd von feiner Compagnie Hallorum begleitet. 
Der Kırfürft befteigt den Thronhimmel, feine Prinzen 
ſtellen ſich nebft dem Fürſten von Anhalt zu feiner 
Rechten, der Obermarfhall Freiherr von Canitz 
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giebt mit dem ganz filbernen Marſchallsſtabe ein Zeichen 
zum Schweigen. Der Geheime Rath von Jena Hält 
eine zierliche Oratim, ver Hofrath und Geh. Kammer: 
feeretair Buchs verlieft den Huldigungseid; ver Syn; 
diene halt eine kurze Gegenrede, darauf ruft Alles: 
„Vvivat, vival, vivat Brandenburg!“ Darauf fehr magni⸗ 
fiques Banquet auf dem Schloffe bei ſchöner Mufit und 
Trompetenfhafl und Löfung der Stücke. An der Eure 
fürftlihen Tafel faß die Kurfürftin oben an, nächft ihr 
bie Kurprinzefſin, dann der Kurfürfl, ver Markgraf von 
Baireuth, der. Kurprinz, Prinz Ludwig, ver Fürft von 
Anhalt, ver Dompropft von Magdeburg, Graf 
Mansfeld und andere Fürften, Grafen und Herren. 
An der andern Seite ſaß die Prinzeffin Radziwil, 
nähft ihr die Markgräfin von Baireuth, ver Prinz 
Philipp, der Herzog von SahfensMerfeburg 
‚and andere. Es wurde mit über alle Maaßen koſt⸗ 
baren Speifen und Eonfert, alles Pyramidenweiſe 
tractirt. „Endlich fehlten nicht die Hier Fontainen, 
aus denen mehrere Stunden Yang auf dem Markt 
other und weißer Wein floß, eine Ehrenpforte präfen- 
tirte einen rechten Steinfelfen, oben ſpitzig zulaufend, 
wohl etliche dreißig Ellen Hoch, oben mit einer hell⸗ 
leuchtenden Sonne, und mehr ſchönen Gemälden.“ . 
Bon biefem „überaus folennen Actus“ hinweg 
reiſte der Kurfürſt ins Pyrmonter Bad. Er verließ 
Halle 18. Juni und fam 19ten in Halberftant an, „allwo 
das anhaltifche Regiment zu Fuß, fehr wohl montirt 
in Bereitfhaft und der Fürſt yon Anhalt davor 
geflanden, weldher, als Dberft, gegen Sr. Kurf. Durdl. 
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nnd andere fürflliche Perſonnen, die Pique gefället. 
Pyrmont ward zum Yohannisfefl erreicht. 

Die Badecur in Pyrmont währte vom 24 Inmi 
bis 28. Juli. 

9. Zuli, Dienflag Nachmittag, haben Ihre Mai. 
die vermwittwete Königin von Dänemark (geb. 
Prinzeffin von Lüneburg) J. Kurf. Durchl., der 
Rurfürftin von Brandenburg, eine Revifite gegeben. 

40. Zuli Haben 3. Kurf. Durchl. alle zu Pyrmont 
befindliche Hohe Herrfchaften, als höchſtgedachte Königin, 
die Rurfürftin von der Pfalz (geb. Prinzeffin von 
Caffel Prinz Georg von Dänemark (nachheriger 
Gemahl der Königin Anna von England), die Her 
z0ge von Braunfhweig, Zelle und Hannover, 
deren Gemahlinnen und Grinzeffinnen, eine Prinzefſin 
von Güſtrow (Mecklenburg) und einen Prinzen von 
SahfensEifenach zu Gafte gehabt, welches alles fich 
in guter Vergnüglichkeit geendigt. 

11. Juli Freitag haben bie verwittw. Königin vom 
Dänemarf 

12. Juli Sonnabend der Herzog zu Braun, 
ſchweig⸗Zelle | 

13. Juli Sonntags der Herzog von Hannover 
J. Kurf. Durchl. in Deftorf bei Pyrmont tractirt. 

14, Juli zu Mittag tractisten Se. Kurf. Durchl. 
Sie alle, insgefammt 28 königliche, Turfürftliche und 
fürftliche Perfonen, in Dero großem Tafel-Gezelt, welches 
in einem Garten vor dem Thor neben noch andern 
Heinen Gezelten aufgefhlagen; an felbigem Ort war 
auch eine große Lauberhütte gemacht, darin eine Tafel, 


267 





wober deren Mimftri, Damen und Evellente geſpeiſet, 
auf 70 Perfonen angerichtet. 

18. Juli Freitag find J. Kurf. Durchl. von Pyrmont 
gefund zu Gröningen angelangt und felbigen Tag ftille 
gelegen, bis Sie endlich mit Dero Gefolg wieder zu 
Potsdam ankommen, da Sie zwar an ter Iinfen Hand 
etwas Schmerzen empfunden haben, aber doch täglich 
ausfahren und den Gefchäften abwarten können; wie 
Sie denn dem franzöſiſchen Abgefandten, Comte de 
Nebenac, Audienz ertheilt, dabei unter anderm auch 
von den wnerhörten Proceduren wider einige Kurfürften 
und Stände des Reichs geredet worden ıc. ꝛc. fol 
J. Kurf. Durchl. gefagt haben, bei Vernehmung der 
Uebergab der Stadt Straßburg: „Sp tft denn 
diefes eine Ruptar? Werde alfo nun den 
rechten Arm gebrauchen müſſen, da ich im 
vorigen Krieg nur den linken geführet!“ ) 

Darauf Reiſe ins Herzogthum Berg nach Cronenberg 
bei Elberfeld und 23. Auguſt Rückkunft nach Berlin. 

4. September Abfertigung eines polniſchen um 

2. September eines tatarifhen Gefandten; 
Nachmittags fuhr der Kurfürft wieder nah Pots dam. 

Mufterang der ganzen kur-brandenbur⸗ 
gifhen Miliz, um fih in volllommner Poſtur 


*) Man fürdhtete damals einen ähnlichen Streich Franfreiche 
gegen Cöln, der auch Norddeutſchland in diefelbe Gefahr gebracht 
haben würde, wie durch Strasburgs Uebergang Sübveutfchland.. 
Daß der Franzofe fih nicht au in Cöln auf den 
Naden Deutſchlands feßte, dagegen that. der große 
Kurfürft Alles, was er than fonnte. 


rn 
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auf alle Begebenheit parat zu halten — lie: 
berlaffung des General-tient. Golz an ven 
Rurfürften von Sachſen. — Verbot aller frem: 
den Werbungen nnd des Eintritts von Per: 
fonen von Condition in fremder Herren Dienfte 
bei hoher Strafe. 

Nach dem Top des Herzogs Moritz von Sad 
fen: Zeig, Gemahl einer Schwefter ber Kurfürftin: 
Anlegung der Hoftrauer. 

Im Januar 1682 Ankunft der Fürften von 
Anhalt und Prinz Heinrihs (von Sahfen-Merfe 
burg-Barby, ver im Jahr 1688 reformirt wurbe) 
von Halle, ingleihen der hochfürſtlichen Herrfchaften 
von Zelle, Hannover und Wolfenbüttel. 

24. Januar, Sonnabend, Einzug des Herzogs 
- Ernf August von Hannover nahmaligen erfien 
Kurfürften) und deffen Gemahlin wer berühm: 
ten Sophie Stuart von der Pfalz, Erbin der 
Krone England und Freundin von Leibnip). 
Bor der kurfürſtlichen Leibkutſche ritten wieder bie 
Trabantenleibgarde, geführt vom Oberftlieutenant von 
Wangenheim und die Hofcavaliere und Jaägerei, 
geführt vom Generalfeldmarfhall Derfflinger und 
Obermarfhall Canitz; hinter ihr folgte eine Es—⸗ 
quadron Dragoner, geführt vom General⸗Kriegs⸗Com⸗ 
miffarius von Grumbkow und das Leibregiment zu 
Hferd, geführt vom Oberſt Dewis, (Schwiegerfohn 
Derfflinger’s); der Einzug (durchs Spandauer Thor) 
währte drei Stunden. 

28. Januar, Mittwoch Abends nah acht Uhr: 
Feuerwerk. Zuerfi wieder Abbrennen von achtzehn 
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Kanonen voor dem neuen Thor — dann zeigte fich der 
Name des Herzogs von Hannover und das hannöver'ſche 
Wappen, ein fpringendes Roß — der Name des Rurs 
fürften mit Kurhut und Scepter zwifchen Pyramiden — 
ein Schwan auf dem Waffer, den ein am Lande zu- 
bereiteter Schüge ſchoß; endlich wurden zwei Waſſer⸗ 
pferde und zwei Sirenen angezündet „hat bei zwei 
Stunden zu Jedermanns Vergnügen gewähret.“ 

31. Januar. Abreiſe der hannoverſchen Herrſchaften. 

16. Februar. Feier des dreiundfechzigjäh— 
rigen Geburtsfeſts des Kurfürſten zu Potsdam, 
Tractament, Abends Ball und Feuerwerk, ſo Prinz 
Philipp verfertigen laffen. 

3. März. Freitags, Abgang des Fürſten von 
Anhalt vom Hof nach Heſſen und bald nachher Prinz 
Alexanders von Eurland nah Haufe. 

16. März. Ankunft des f chwediſchen Geſandten , 
H. Wolfrath und 

17. März des pfalz-neuburgifhen Baron 
von Spree. 

Um dieſe Zeit Erlaffung des Patents zu Errichtung 
der africanifhen Handelscompagnie unter 9. 
Benjamin Raule, kurf. Rath und Direcleur General 
de Marine. 

17. April. Montage. Aufbruh von Berlin nad 
Pots dam, wo Se. Kurf. Durdl. aus dero Zimmer 
fiebzig Stück ſchöne Pferde befahen, willens, wie 
verlautet, zchn auserlefene davon nebft einer koſtbaren 
Chaiſe in Frankreich zu ſchicken und dem König vers 
ehren zu laffen. Die Gefchente gingen wirklich ab 
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„Mittwoch 22. Juli 1682, heißt es im franzöſtſchen 
Hofberichte der Frankfurter Relationen aufs Jahr 1688, 
erlangte der kurfürſtl. brandenburgiihe Abgefanbte 
Ms. Spanheim bei Ihro Kön. Mai. Audienz un 
verehrte Selbigen Namens feines Herr Principalen 
zehn ſchöne Yfabellenfarbige Pferde fammt einer köſtlich 
vergulvdeten Ealetjche” (einer Berline). 

35. Mai. Abreife des Kurfürften mit ver Kur 
fürflin, dem Kurprinz und den beiden jüngeren Prinzen 
und anfehnlicher Suite nah Holftein, um fich daſelbſt 
mit dem König vor Dänemark zu abbouchiren. 
4. Zunt. Bewilllommnung in Bergeborf bei Hamburg 
durch einen Rathsherrn diefer Stadt und den Syndiens 
von Lübeck. 3. Juni. Samſtags Mittag gegen vier 
Uhr, Ankunft in Iuehoe, eingeholt vom König 
Ehriftian V. von Dänemarf, der eine Meile 
Wegs entgegengeritten. kam. „Haben %. König. 
Mai. 3. Kurf. Durchl. mit Dero höchſt anfehnlichem 
Comitat (wobei Auguft, Herzog von Holftein- 
Bed, der Statthalter in Magdeburg fich befand) nicht 
allein fehr magnifie tractirt, ſondern auch, nach zweis 
malig gehaltener fehr geheimen Conferenz und dabei 
bezeugten großen Freundlichkeit wiederum in voriger 
Drdnung binausbegleitet. Auf ver Rückreiſe 10. Juni 
Sonnabenp Ankunft in Hamburg, „wurden J. Kurf. 
Durhl. unter Löfung des Gefchüges durch einen Syn⸗ 
dieum und zwei Rathsherren nebft Präfentirung ver 
gewöhnlichen Geſchenke von Wein, Bier, Fiſch und 
Fleiſch bewilllommmet, des folgenden Tags aber von 
J. Hochfürſtl. Durchl. zu Holfiein Gottorp 


271 


(Chriſtian Albrecht, dem Stammpater ver rufflfchen 
Raifer) mit einer köſtlichen Mahlzeit tractirt. 12. Juni 
Montag ward Hamburg unter Begleitung einiger 
bamburgüchen Reiterei und abermaliger Löfung ber 
Städe verlaflen; daranf: 

47. Juni Wiederankunft in der „orbinari Refl- 
benz“ Berlin. 

41. Anguft. Ankunft der verwittweten Pfalzgräafin 
von Simmern (Maria, geb. Brinzeffin von Dras 
nien, geft. 1688, mit welcher damals der nachher fo be- 
rühmte Graf Kolbe von Wartenberg, ihr Ober 
ftallmeifter nach Berlin kam) fie war eine der galan⸗ 
teften Damen ihrer Zeit: die Herzogin von Orleans, 
geb. Pfalzgräfin, ſchreibt einmal in einem ihrer Briefe, 
25. Juni 1721: „der Rurfürft, unfer Herr Bater, hat 
es nicht erlauben wollen die Reife nach Kreuznach zu 
machen; Ihro Gnaden fagten, die Herzogin vom. 
Simmern führe Fein orventlich Leben genug, um mid 
hinzuſchicken ꝛc. 26.” Gleichzeitig: Ankunft der Herzogin 
son Holftein-Brieg — und kurz darauf des Mark 
grafen von Anfpach mit feiner Gemahlin „haben kurz 
daranf, in Beifein des Tarferlihen und franzöfis 
Then Geſandten (ver FTaiferliche Reſidont war feit 
1682 Baron Freitag) im kurf. Thiergerten mit 
einer Toftbaren Mahlzeit, dabei viel Zelte aufgefihlagen 
gewefen, folgendes auch einer annehmlichen Jagd ſich 
beluſtiget.“ 

44. Auguft erhob ſich ver Kurfürſt mit feinen 
Gäften von Berlin nad Potsdam; am 17. Auguft 
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reiften die Pfalzgräfin und der Kürft von Anhalt 
wieder ab. 

„Hiezwifchen hörte man, daß die Eontagion in 
der Marf Brandenburg annoch mehr zu: als abnehme.- 

1. September. Ankunft des Herzogs Johann 
Adolf von Sahfen-Merfeburg mit. Gemahlin, 
einen Prinz und eine Prinzeffin — ingleichen eines 
moscowitifhen Gefandten — 15. October erhielt 
auch wieder ein tatarifcher Geſandter Aubienz. 

Mufterung der kurfürſtlichen Negimenter 
— fie beziehen die Winterguartiere — man macht zu 
neuen Werbungen Anftalt. 

18. Januar 14683. Ankunft des kaiſerlichen 
Envoye extraord. Graf Philipp Lamberg 
(des nachherigen berühmten Carbinals), um wegen bes 
drohenden Türkenkriegs um Hülfstruppen zu unter: 
handeln; er fam von Dresden, wo er gleiches Anbringen 
geftellt Yatte. 

16. Februar. Feier des vierundfechzigjährigen 
Geburtsfeſts des Kurfürften — der nun „mit 
Zurücklegung des anni climacterici oder Sterbejahrs“ 
das damals für fatal geachtete Ziel 7 mal 9 glücklich 
hinter fih fah. 

2. März. Ankunft eines wolfenbüttelfhen 
Geſandten. Nochmaliges Verbot der fremden Wer; 
dungen. 

30. April. Ankunft eines däniſchen Envoye 
%. Biermann von Ehrenſchild. Gleichzeitig Rappel 
bes zeitherigen brandenburgifchen Geſandten Baron 
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von Schwerin aus Wien. Im Juni geht der Fürft 
von Anhalt als Gefandter nach Wien. 

7. Juli. Plögliher Tod der (angeblich ver: 
gifteten) Rurprinzeffin im zweiten Wochenbette. 
Erſt am 7. November Heiſetzung zu Coln an der 
Spree. 

Mitte Juli ergeht an die Armee Befehl, fi zum 
Aufbruch bereit zu halten „unwiffend wohn.“ — Der 
Kurfürft verzog mit der Hülfe an den Kaiſer, weil 
diefer ihm wegen den heimgefallenen Fürftenthümern 
Liegnitz, Drieg und Wohlan nicht gerecht werden 
wollte. 
19. September. Der Furſt von Anhalt berichtet 
aus dem Feldlager von Wien den großen Sieg über 
die Türken durch das chriſtliche Entſatzherr — der 
Kurfürſt läßt Te Deum in den Kirchen fingen. 

28. September. Der Kurfürft erluftigt fich mit 
der Hirſchijagd. Rückkunft Anhalts von Wien. 

21. October. Wiederholter Befuh des 
Kurfürften von Sachſen; er fam, übel geftimmt 
auf Raifer Leopold, unmittelbar von Wien. „22. Des 
tober ging zwifchen beiven Rurfürften eine lange Eon - 
ferenz vor und verftund man, daß folches eine gewiſſe 
Allianz zu Beſchützung des obers und niederfächfifchen 
Kreifes antreffen folle.« — Anfang November reifte 
der Rurfürft wieder nach Drespen. 

5. November. Ankunft eines Gefandten von 
Zerbſt. Abreiſe eines Lüneburgifchen Gefandten. 

Januar 1684. Unterhandlung mit Kur⸗Cöln 
wegen der Mittel und Wege, den allgemeinen Kritüen 
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sder wenigftens den Ruheſtand im nieberrheinifchen, 
weftphälifchen, ober: und niederſächſiſchen Kreife herzu⸗ 
ſtellen. Graf Lamberg kommt uschmals als Envoye 
extraordinaire. 

Februar. Ankunft eines polnifhen und hol 
Yändifhen Envoye. 

46. Februar. Feier des fünfundſechzigjäh— 
rigen Geburtstags des Rurfürken — offne 
Tafel. 

8. April. Ankunft des lüͤneburgiſchen Ge; 
fandten H. Grote (des berühmten Geh. Raths, 
der feinem Herrn den Kurhut verſchaffte). 

- 16. April. Ankunft "eines tarfänfiigen Ge⸗ 
ſandten, Kammerdirectors Boſe. 

Mai. Zuſammenziehung der in 0, 000 Mann 
ftarfen Armee mit 49 Stüden und 48 Feuermörfern 
an der Ober: 

Fortwährende Eonferenzen des ſchwediſchen Ge: 
fandten Gravendal, des Heffifhen und andrer 
mit den furfürftlichen Miniftern. 

28. September. Wiedervermählung des 
Rurprinzen mit der Prinzeffin Charlotte 
von Hannover, Tochter Ernft Auguft’s (ver fchB- 
nen „philoſophiſchen Königin“) zu Herrenhaufen 
bei Hannover. (Die Feierlichkeiten dabei folgen unter 
der Regierung Friedrich's I.) 

2. November. Einholung der Neuvermählten, — 
mit denen die Herzogin Mutter von Hannover Sophie 
Stuart und der Erbpring Georg (der nachmalige 
erſte König von England) kamen — durch Kurfürfl 
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und Aurfürfin und Prinz Ludwig zu Spandau, 
wo bie Miliz in Schlachtordnung aufgeftellt war und 
mit breimaliger Yöfung des Geſchützes und Gewehre 
begrüßte. Sie befand aus: 
den drei Gavalerie-Regimentern Gen. Feld: 
marfhall Derfflingers . . . 
des Oberſten Dalwig awahrſcheinlich 
des nachherigen niederländiſchen Gene— 
rals H. von Dalwig) . . .)1800 Pferde. 
bes Oberſten Johann Chriftian 
Strauß (blieb beim Sturm au 
Ofen 1686, ein Pommer, deſſen Ge⸗ 
ſchlecht 1703 erloſch.) 
den fünf Fußregimentern des Fürſten 
Auhalt 
des Gen. Lieut. Schöning. 
des Gen. Major Marwitz Georg, der 
Gründer des Hauſes Frieders dor 
in der Mittelmark, Schwiegerſohn des 
oben erwähnten Generals Görtzke 
geſt. 1675) 







des Oberſten Graf Dohna und . \ 
Majors Barfuß, fpätern Feldmarſchalls 
und zwei Dragoner-Regimentern unter 
Graf Dobnauımd. . . 
Oberſt Arnim (Jacob Ditlob, 1400 Mann. 


Bruder des 1734 geftorbenen General: 
feldmarfhalls Georg Abraham aus 
dem Haufe Boigenburg) . 

18* 
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Die Feldartillerie zählte 48 metallne Stücke und 
ſtand unter dem obengenannten Oberſt Ernſt Weiler. 

3. November. Einzug des Kurprinzen und der 
Kurprinzeſſin in Berlin, wo die Hochzeitsfeierlichkeiten 
bis zum 13ten währten, wo man fih nad Potsdam 
erhob. 

28. November. Rädefe der Herzogin Mutter 
mit Erbprinzg Georg nah Hannover. 

10. December. Ankunft des Herzogs Ernft 
Auguft von Hannover in Potsdam, der bis zum 
vierten Tage blieb. 

Mitte December. Ein neuer taiſerlicher Ge; 
fandter langt an. — Baron Schwerin der Yüng. 
gebt wieder nah Wien, um wegen Ueberlaffung des 
Fürftentbums Jägerndorf zu unterhandeln. 

März 1685. Anlegung der Kammertrauer 
wegen Abfterben König Carl's II. von England 
und der vermwittweten Königin von Dänemarf: 
Schweinig geht zur Condolenz nah Copenhagen. 

Ende Juli. Nah Abfertigung eines polniſchen 
Geſandten reift der Kurfürft mit ver Rurfürftin, 
Prinz Philipp und dem Herzog von Holftein und 
feiner Gemahlin in's Bav Freienwalde, um ben 
- Gefundbrunnen zu brauden. 

28. Auguſt. Rückkunft nah Berlin. 

30. Auguſt. Befuh des Schwiegervatere 
des Rurprinzen, Des Herzogs von Hannover 
zur Niederkunft feiner Tochter, die 

26. September früh zwifhen 1 und 2 Uhr 
erfolgt. Alle Glocken werben geläutet, die Stücke 
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geloͤſt. Dankfeſt am folgenden Tage. „Se. Kurf. 
Durchl. Tießen fich in einem Seffel zu der Kindbetterin 
tragen und gratulirten.“ 

29. September. Taufe des neugebornen Prinzen. 
Der Bathen waren zwölf: der Kurfürft, die Kur: 
fürftin, die Gemahlin Prinz Lupwig’s, Brinzeffin 
Radziwil, Markgraf Philipp und deſſen Schwefter 
Maria, — der Herzog von Hannover, — Rur- 
ſach ſen, ver Markgraf von Anſpach, ver Fürft von 
Anhalt, die Generalftaaten, die Prinzeffin von 
Dranien (Maria Stuart, ©emahlin Wilhelm’s 
ſpätern Königs von England) und die Pfalzgräfin von 
Simmern. 

13. December. Abhaltung eines Bußtags im 
ganzen Kurfürſtenthum wegen der graufamen 
Berfolgung der Neformirten in Frankreich 
durch Zurüdnahme des Ediets von Nantes. — Vorber 
fhon: Rundmahung an jämmtliche römifch-fatholifche 
Minifter, daß fie von Ausgang des Novembers an 
niemand anders, als ihre Hausgenoffen in ihren Lofa- 
mentern zur Meffe Laffen follten „zumalen Ihre Kurf. 
Durchl. Envoye H. Spanheim am franzöfifchen 
Hofe, ohnerachtet man deswegen vor ihn geſchrieben, 
nicht erlangt hätte, daß andere nebſt den Hausgenoſſen 
des brandenburgiſchen Reſidenten zur Predigt in deſſen 
Hauſe zugelaſſen werden dürften.“ 

20. December. Abſchluß mit dem kaiſerlichen 
Geſandten Baron Freitag wegen Ueberlaſſung 
eines Suceurfes von 7000 Mann wider ven Erbfeind. 


L 
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30. Januar 1686. Die oben mitgetheilte Wer: 
ordnung wegen des Reiſens in's Auslanp. 

21. Februar. Tod des nengebornen Prinzen. 

27. April. Muftlerung des Taiferlihen 
Suecurfes, unter Commando des General-Fientenant 
von Schöning im Beifein der kaiſerlichen Commiſſa⸗ 
vien bei Croffen an ver fchlefifchen Grenze. „Se. Kurf. 
Durchl. marhten fih zu allgemeiner großen Freude 
piefer Völfer, zu Pferde im fiebenundfehzigften 
Jahre Ihres Alters ꝛc., wurde, als alles in gutem 
und völligen Stand befunden, Salve aus ven Stücken 
und von der ganzen Armee gegeben, worauf Se. Kurf. 
Durchl. den Generalstieutenant von Schöning zu fi 
fordern ließ und ermahnte venfelben in einer beweg⸗ 
lien Rede, daß er diefe fo ſchöne Truppen aufs 
fleißigfte in Acht nehmen, dabei auch die Reputation 
der Kurf. Waffen möglihft zu vermehren, gefliffen 
fein ſolle ꝛc, wünfchte ihm Glück ˖zur Reife, worauf 
gedachter General eine wohlabgefaßte heroiſche Rede 
und Dankſagung abſtattete, und wurden darauf alle 
Dffiziers zum Handkuß gelaffen, denen insgefammt 
Se. Kurf. Durchl. eine nachdrückliche Ermahnung gab, 
infonderheit aber die Einigkeit denfelben beftens anbe- 
fahl.“ Abmarſch der. Truppen am 29. April. Unter 
Shöning commandirten yon Marwig (Eurt 
Hildebrand, Derfflingers Schwiegerfohn) als Ge 
neral⸗Major, von Barfuß (ſpäter Feldmarſchall), als 
General⸗Wachtmeiſter, Oberſt von Brand (geſtorben 
1701 als General⸗Lientenant und Gounverneur von 
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Magdeburg), als General⸗Adjutant, Lieutenant Marg: 
grafe (einer aus dem erloſchenen Erfurter Patricier- 
geſchlechte) als General - Duartiermeifter, Grote 
(Thomas Auguf, geftorben 1724 als General) 
und Friepeborn (auch ein jest eriofchnes Geſchlecht) 
als Flügeladjutanten. 
Die ausmarſchirenden Regimenter waren: 
Infanterie: 

Die Leibgarde....2000 Mann 
Aurfürfin Leibregiment . . . » ..578 
Kurprinz .. .. 53578 7 
Prinz Philipp .. ... . . 578 2007 
Feld marſchall Derfflinger 20.2.0978 m 
Fürſt Anhalt en | . . 5378 
Regiment Barfuß . .. . 5378 TE 
Regiment Dönhoff. a — 578 » 
Herzog von Curland Merander, | 

der vor Dfen fiel). . . . . 578 ur? 


Cavalerie: 
Leibregiment Dragonre....640 „ 
Oberſt von Strauß . . 600» 
Prinz Heinrih von Sachſen Der 
burg: Barby) . . . . 600 
Artillerie: 


Zwölf Feldgeſchütze, zwei Mörfer und 
zwei Hanbigen (unter Oberft-Lieutenant 
Bertram, der vor Ofen fill) und . 223 4 


Summa mit den Offizieren 8269 Mann 
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Im Mai. Anwefenheit des Tandgrafen 
Karl von Heffen-Eaffel mit feiner Gemahlın, 
einer Brinzeffin von Curland, Nichte des Kurfürften. 

Chriſtoph von Wichert gebt als Gefandter 
nah Polen, um die Allianz Polens mit 
Moskau wider die Pforte zu Stande zu briggen. 
„Iſt auch ein nachdrückliches Scheiben, daS Ahre 
Kurf. Durchl. an die beiden Czariſchen Majeftäten in 
der Moscau hatte laſſen abgehn, vergeftalt bei dem 
Moseowiter nebft Ihrer Rail. Maj. und anderer 
Potentaten angewandten Bemühungen in Confideration 
fommen, daß bald darauf die Allianz geſchloſſen 
worden.“ 

17. Juni. Reife nah Cleve mit allen geheimen 
Räthen und ber 600 Pferben. | 

24. Auguft. Rückkehr nach Pots dam. Damals 
ward, daß König Chriſtian von Dänemark 
Hamburg belagere offenbar, der Kurfürſt ſchickte 
der Stadt feine Regimenter zu Hülfe. Nach Beile— 
gung der Händel kehrten ſie Anfang October zurück, 
Dewitz (der obengenannte General Joachim Bal— 
thaſar, ein Pommer, Schwiegerſohn Derfflinger's) 
mit dem Leibregiment zu Pferde und Dohna Drago⸗ 
ner, vom Fußvolk Mierander (der Schwieger- und 
Yooptivvater des fpäteren Wiener Gefandten Bar: 
tholdi, Bruders deſſen, ver die preußische Könige: 
frone verfchaffte.) 

43. December. Rückkehr der im QTürfen-: 
frieg gewefenen Truppen nad Berlin. Beidem 
Einzug figurirt General Schöning’s Sohn zu Pferd 
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in ungarifcher Kleidung mit fchön montirten Türken 
vor dem Wagen feines etwas unpäßlichen Baters her; 
reitend; neben vem Wagen kiefen ſechs Türken, nach: 
gehends folgten deren Bedienten und wurden viel 
Zürfen, Zürfinnen und fechs Juden auf Rüftwägen 
nachgeführt. — Die Truppen hatten tapfer gefochten, 
aber vie Hälfte Hatte in. ungarifches Gras beißen 
müflen, die Türken hatten die Brandenburger bei dem 
Sturm auf Dfen — denn Dfen fiel in diefem 
Feldzug — wur die Feuermänner genannt: fie 
drangen zuerfi in die Stadt ein. Bon 8269 
Mann, die bei ver Mufterung beim Ausmarſch gezählt 
wurden, marfcdirten über A000 Mann nicht wieder 
von Dfen ab, unterwegs waren fie auf 6000 Mann 
durch neue Werbungen verflärft worden. Der Kaifer 
hatte die Dberoffiziere alle mit goldnen Ketten mit 
feinem Bildniß beſchenkt. Dreizehn bei und in Ofen 
erbentete türkifche Kanonen famen damals nach Berlin, 
Darunter zwei halbe Barthaunen. — Am Abend des 
Einzugtages hatte General Schöning Audienz beim 
Kurprinzen, wohin er fih von vier Türken in einer 
Sänfte tragen ließ. Des andern Tags ftatteten er 
und Barfuß ihren Rapport beim Kurfürften in 
Potsdam ab. Erft am 30. December folgten die Leib: 
Garde-Dragoner die mit in Ungarn gemwefen, zwei 
Fähnlein, ohngefähr Hundert Mann ftark, geführt von 
Dberftwachtmeifter Pannewitz zu Pferd in ungari- 
her Rleivung, mit dem bloßen Säbel iu der Hand 
und mit nur einem Auge, das andere hatte er vor 
Dfen eingebüßt. 
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46. Febrnar 1687. eier des ſieben und⸗ 
fehzigiährigen Geburtstags des Kurfürften 
mit großen Solennitäten in Potsdam, denen biedmal 
auch der eben angelommene Duc de Schomberg 
mit betwohnt. 

7. April. Plögliher Tod des noch nicht ein- 
undzwanzigiährigen liebens würdigen Prin; 
zen Ludwig. „Wurde der Hof über viefen plöglichen 
Todesfall fehr beftürzt und gerieth in dieſe Gedauken, 
daß ihm etwas Tödtliches möchte beigebradt 
worden fein. Weswegen auh Ge. Kurf. Burdl. 
eine Eommiffion angeftellet, um zu inguiriren. Da 
man denn endlich fo viel herausgebradht, daß ihm 
durch den Coffee-Trank etwas fchäpliches fer zus 
gelommen, veswegen auch auf einige ziemlicher Ber 
dacht gezogen wurde. Man unterließ zwar nid 
ferner nachzuforfchen, allein es konnte doch niemand 
eigentlich entdeckt werben, dannenhero die Commiffion 
wieder aufgehoben wurde. Indeſſen aber hatten Ihre 
Kurf. Durchl. verbieten laffen, daß die Prinzen 
oder Prinzeffinnen niemand gaftiren follten, 
es feien denn die Speifen durch Dero Mund— 
koch bereitet und der Trank dur Ders 
Mundſchenk gekoſtet worden. „Die Beiſetzung ber 
Leiche gefchieht 10. Juli, wobei der Fürft von 
Anhalt und der Herzog von. Holflein:Bed, 
„Sohn des Beneralfeldgengmeifters, der fih im April 
zur reformirten Religion befannt“ einfindet. 

4.53 Um ‚biefe Zeit hatte ein moscowitiſcher Ge⸗ 
fandter vieder Audienz. 
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Zwei Tage vor des Prinzen Leichenbegängniß 
geht ver Kurfürf mit Gemahlin und ber ganzen 
Familie ins Bad nah Freienwalde, bleibt den 
Julius bier und geht dann auf einige Tage nad 
Frankfurt a. d. O. 

8. Auguſt. Hochzeit Mariens, der älteſten 
Tachter der Kurfürfin Dorothee mit dem 
Herzog von Mecklenburg-⸗Güſtrow „zu Potsdam 
ohne einige Feftivität vollzogen.“ 


10. Tod und Begräbniß Friedrich Wilhelm’s. Huldigungsfeierlicgleiten 
für den Nachfolger. 


16. Febmar 1688. Achtundſechzigſter fester 
Geburtstag des großen Kurfürften. Er erkrankte 
furz nachher fchwer. „27. März find Se. Kurf. Durchl. 
unvermuthlichen Todes verblichen,, (ohnmächtig durch 
einen Schlagfluß geworben); durch welchen unverhofften 
Todsfall der Hof nicht allein ganz beflürzt, fonvern 
gar bald hernach in ein noch größeres Leid gefcht 
wurbe, indem die Leibesunpäßlichfeit Sr. Kurf. Durchl. 
dergeſtalt zunahm, daß wenig Hoffnung zu Dero Wieder⸗ 
geneſung vorhanden. Dannenhero S. Kurf. Durchl. 
ſich zu einem chriſtlichen Abſchied bereit machten und 
ließen den 7. Mai (neuen Calenders) alle kurfürſtliche 
Prinzen nebſt einigen Dero vornehmſten Räthen vor 
ſich kommen, valedicirten einem Jeglichen abſonderlich 
und wünſchten inſonderheit Dero Rurprinzen- eine 
doppelt glückliche Regierung, recommendirten danebens 
die vertriebenen Reformirten; gegen die Räthe und 
hohe Miniſters bedankten fie ſich vor die Aehexxxo 
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treuen Dienfte, nebens dem Erfuchen fernerhin dei 
Hanzen Landes Beſtes zu prüfen. Als nun ein Seber 
mit thränenden Augen ſolchem nachzuleben gelobt, 
nahmen S. Kurf. Durchl. nochmals von allen Um 
ftehenden einen herzbrechenden Abfchien, welches dem 
der Kurf. Gemahlin und Dero Prinzen und rin: 
zeffinnen ein herzliches Weinen verurfachte. Inzwiſchen 
blieben ftets vier Prediger bei Derofelben, welche Se. 
Kurf. Durchl. mit ſeelerquickendem Troſte, weil bie 
Leibes⸗Schwachheit und Gefhwulft immer mehr zunahm, 
eifrig zufprachen, bis endlich — am dritten Tage — 
9. Mai, Morgens zwifchen 9 und 10 Uhr, Se. Kurf. 
Durdl. im 68. Jahr 1 Mon. 3 Wochen und 1 Tag 
ihres Alters und im 49ten Dero Regierung zu Potsdam 
fanft und höchſt⸗ſelig verſchieden.“ 

An demfelben Abend noch fam der Rurpring von 
Potsdam nach Berlin. Hier hatte indes der Bon 
verneur von Schöning die Poſten verboppeln und 
die Thore fohließen laſſen. Der kaiſerliche Gefandte 
Baron Freitag hatte begehrt, nad) Potsdam zu 
dem neuen Rurfürften zu fahren, ihn zuerft zu begrüßen, 
gar nicht glaubenn, daß die Thorfperre auf ihn An 
wendung finden könne, Schöning verfagte die Paflage 
— „ed war, fagt defien Biograph der Hofmarfchall 
Schöning, das erftemal, daß ein brandenburgifcher 
General fi) herausnahm, dem Abgefandten des römifc: 
deutſchen Kaifers die Thore zu verfchließen; beim Re 
gierungsantritt des großen Rurfürften verweigerten bie 
im kaiſerlichen Eid flehenden brandenburgifchen Com: 
mandanten dem Kurfürfien den Gehorſam. Der 
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fraftige Herrſcher Hatte das Alles in's rechte Gleis 
gebracht und General Schöning gab mit jener Handlung 
deutlich zu verfiehen: daß, wenn die Seele auf 
entfchwebt, fein großer Geift ferner hier zu Lande 
walten werbe.“ 

410. Mai wurde die Leibgarde von der Bürgers 
haft abgelöst, fie, die Trabanten und die Artillerie 
legten den Eid der Treue an den neuen Rurfürften 
ab, alle Dffiziere waren ſchwarz gefleivet, und trugen 
am rechten Arm einen Flor, die Lieutenants der Ar; 
tilferie hatten Florbinden auf den Hüten und den 
Degen mit ſchwarzem Band gebunden. Nach der Eives- 
ablegurg ließ S. Er. der Herr General:Feldmarfchall- 
Lieutenant Schöning — dazu hatte ihn der neue 
NKurfürft ernannt — „feinen Hnt etlihemal um den 
Kopf gehn und rief dreimal: „Bivat Friedrich III., 
Kurfürft von Brandenburg!“ Am 12. und 13. erfolgte 
die Eides-Ablegung in Spandan und Cüſtrin. 

417. Mai früh 4 Uhr holten eimige Hofcavaliere 
mit den Trabanten den Leichnam von Potsdam nach 
Berlin. Er ward aufs Schloß gebracht, um aus: 
gefteflt zu werben. Die Ausftellung erfolgte in einem 
„ganz finflern und fohwarz bezogenen großen Zimmer, 
ebenfo waren die beiden Antichambres, durch die man 
in dieſes Zimrier gelangt, ausgefchlagen. Der Kur: 
fürft Tag auf einem Paravebett von goldnem Stüd 
im Rurbabit.“ 

Unterveffen hatte der neue Kurfürſt mit feiner 
Gemahlin die kurfürftlihen Gemächer bezogen. Couriere 
gingen an die verfihiedenen Höfe, der Geheime Rath 
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Baron Schwerin d. J. ward nah England ver 
fendet, um den Hofenbandorden zurüdzuftellen. Dielen 
Orden hatte Friedrich Wilhelm fo Hoch geftellt, daß er 
ihn auch in feinem Petfchaft um den Bappenfihilt 
hatte legen laffen. 

22. Mai wurde die Furfürfilicde Leiche iw einem 
ganz prächtigen fürftlihen Schmud in den Sarg gelegt, 
und den 23. Mai früh 7 Uhr unter Olodengeläut 
in Sroceffion in der Schloßcapelle bis zum Begräbniß 
beigefeßt: den Zipfel des Leichentuchs trugen Felbd⸗ 
marſchall⸗ Kientenannt Schöning und vie Geheimen 
Käthe Brand, Kneſebeck und Meinders. 

Hierauf flatteten die fremden Minifter ‚ihre Com 
bolen und beziehendlich Gratulations - Complimente. 
ab: am 26. Mat der polnifche Gefannte Bilinsty, 
am 12. Yun. der ſpaniſche Ambafladeur, am 3. Zul 
ver an Graf Rebenace's Stelle neu accrenitiche 
Mr. de Gravel. 

Die Huldigung fand am 14. (24.) Juni flatt. 
Nach der Huldigungspredigt, die früb 7 Uhr gehalten 
wurde, verfammelte ſich die gefammte Ritterfchaft und 
der Landadel auf dem Berliner Schloffe im new 
gebauten ſchoͤnen Saale. Der Kurfürft faß unter einem 
Himmel auf einem erhabenen Thron, der mit ſchwarzem 
Sammet belegt war. Ihm zu beiven Seiten fanden 
feine vier Stiefbrüder, die Söhne der Kurfürflin 
Dorothea, der Fürft von Anhalt als furfürftliche 
Statthalter und alle anmefende fürſtlicht Perfonen, 
die Bedienten des Staats md Militairs und die 
Geſandten. Funfzig Trabanten "warfeten mit ihren 
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Partifanen anf, in ſchwarzen Mänteln, auf denen 
der Name des Kurfürſten mit Gold geftidt war. 
Der Minifter und Etats⸗Secretair von Fuchs that 
die. Propoſitionen an die Stände. Er führte namentlich 
an, „wie der nunmehr in Gott ruhende glorwürbigfte 
Herr Bater Sr. Kurf. Durchl. als ein rechter Au⸗ 
guftus und Vermehrer ferne Untertanen in glückſeligen, 
geruhigen, ja höchft gefegneten Stand mit großer 
Sorge und Unkoſten gefest habe, abfonverlih nad 
dem fehweren. und Ianbverberblichen breißigjährigen 
Kriege, wo damals kaum hundert adlige Fa— 
milien, anjetzo aber faft eine große Zahl in 
höchſter Vergnüglichkeit zu zählen. Er erinnerte 
die Stände ihrer Pflicht, Se. Kurf. Durchl., dem 
neuen Rurfürften, als dern rechten Erb- und Lehnsherrn, 
in aller Xrene, Gewärtigfeit und Gehorfam zu er- 
fennen und Gut und Blut bei Dero Kurf. Regierung 
aufzufegen. Er verficherte endlich vie Stände, daß Kurf. 
Durchl., ihr neuer Kurfürft, fie alle und jene ſchützen 
und lieben, bei dero Lehns- und andern Gerechtigkeiten, 
bei Freiheit des Gewiflens und der Religion unge 
kränkß erhalten, fie als liebe Untertyanen hören, Recht 
und Perechtigkeit fördern und einem ‘jeden mit aller 
Sorgfalt, Elemenz und Kurf. Gnade begegnen werde.“ 

Hierauf leifteten die Stände den Eid der Treue. 

Rah Beendigung viefes Acts trat der Kurfürft 
auf ‚eine nad dem großen Schloßplag aufgerichtete 
Bühne, ebenfalls mit ſchwarzem Sammet belegt, mo 
ein Thron fand, auf den er fich feßte. Unter ihm, 
auf dem großen Schloßplag, ſtanden die Bürger der 
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fieben Haupt- und übrigen Städte der Kur und Marl 
Brandenburg auf und dieſſeits der Oder meift in 
langen Mänteln. Auch an fie hielt der Herr von 
Fuchs eine zierliche Rede, die Bürgermeifter Schardis 
beantwortet, worauf auch von Seiten der Bürger bie 
Eidesleiſtung folgte. 

Anf beiden Seiten der Bürger flanden zwei 8: 
quadrons Trabanten zu Pferd, mit fcharfgelapenen 
Rarabinern; von der langen Brüde über die Stechbahn, 
durch die Domgaffe hielt ein Regiment Dragoner, 
von der Schloßfreiheit bis an den Luflgarten hatte 
fih die Guardi rangirt, alle mit ſcharfgeladenem Ge: 
wehr. Hundert ſchwere Stüde fianden rings umher 
auf dem Walle, auf Ihro Er. des General-Feldmarfchall- 
Lientenant von Schöning Ordre, mit dem Mundloch 
nach ver Stadt gekehrt und mit Kugeln gelaben. 
Schöning gab jebt das Zeichen. Die Stüde auf 
dem Walle wurden breimal gelöst, die Trabanten, 
Dragoner und. die Guardi gaben ihre Salven. Ein 
Kind wurde „unvermuthlih“ in einem Haufe anf ver 
Stechbahn erfchoflen. 

Es wurde hierauf der gefammte Adel nebft ven 
meiften Bürgern auf 23 Tafeln „magnifie tractirt.” 

In der Mitte des großen Schloßplabes fand fid 
eine Ehrenpforte, an deren Ede rechts nach dem 
Schloß zu die Hoffnung fland — an der Ede links 
nad dem Schloß der Friede — zur Rechten nach ver 
Freiheit die Ceres, zur Linfen an der vierten Ede 
endlich die Bedachtſamkeit. Zwiſchen dieſen vier 
Statuen flanden vier Adler mit dem Rurwappen: aus 
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ihren Schnäbeln floß den ganzen Nachmittag durch 
rother und weißer Wein häufig „wodurch fich denn 
der gemeine Mann fo luſtig erzeigte, daß mancher fich 
niht nach Haufe finden können, und den Rauſch auf 
ven Gaffen ausfchlafen müffen. Nachdem nun diefer 
Artus dergeftalt glücklich vollzogen worben, daß man 
dergleichen bei feiner Kurf. Huldigung vorhin 
mehr gefehen; fo wurde auch nachmals Se. Kurf. 
Durchl. den 11. Juli, an welchem fie das 32. Jahr 
ihres Alter angetreten, mit ungemeinen Freudens⸗ 
bezeugungen höchſt feierlich begangen.“ 

Das Begräbniß des großen Kurfürften fand erft 
vier Monate nach der Berfegung in der Schloßcapelle 
ftatt, am 22. September 1688. Er ward im alten 
Dome begraben. Als unter Frieprich vem Großen 
biefer abgebrochen und die Särge nad dem im Luft: 
garten erbauten neuen Dome gebracht wurden, befahl 
der große König, den Sarg des großen Kurfürften zu - 
öffnen. Man fand ihn in feinem Ornate, im Kur: 
mantel, einer großen Halsfraufe, ein paar großen 
Handfchuhen mit Frangen, gelben Stiefeln und einer 
großen Peruque. Das Gefiht war noch kennbar. 
Hier war es, wo Friedrich die Worte fagte: »„Messieurs, 
der hat viel gethban. Macht den Sarg wieder zu!“ 
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Der Hof 


des 


erften Königs in Prenßen. 


1688 — 1713. 


PBreuben- IL. 


Friedrich J. erfter König. 
1688 — 1713. 


1. Der Oberpräfident Dandelmann und fein Sturz. Der 
Favorit Premierminifter Graf Kolbe-Wartenberg und die 
Favoritdame Gräfin Kolbe-Wartenberg. 


Kurfärft Friedrich TIL, als König, I. war 
1657 zu Königsberg geboren. Er war von Perfon 
ſchwächlich und man glaubte nicht, daß er ein hohes 
Alter erreichen werbe; auch litt er fein ganzes Lebe 
lang an Engbrüftigleit. Seine Amme hatte ihn als 
Kind rüdlingse vom Arme fallen Iaffen, davon war 
er verwachfen; er trug, um feinen frummen Rüden zu 
verbergen, eine fehr große Perrüde. Seine Gemahlin, 
die fchöne, geiftreihe Sophie Charlotte von 
Hannover, pflegte ihn nur ihren Aeſop zu nennen. 
Befler als mit den Gaben des Körpers war Friedrich 
mit den Gaben des Geiſtes bedacht, und eine fehr 
forgfältige Erziehung kam dazu, fie frühzeitig auss 
zubilven. Ä 

Der damals ſchon fiebenundflebzig Jahr alte Ober⸗ 
präfident Schwerin und der junge zwanzigjährige 
* 
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Dandelmann wurden feit 1622 vom fünften Jahre an 
Friedrich's Erzieher. Nach dem Wunfch feiner Mutter 
lebte er auf dem Lande bei Schwerin auf deffen Gute 
zu Altenlandsberg, um feine Geſundheit zu flärken. 
Schwerin hielt den Prinzen früh und angelegentlich zu 
Religionsübungen an, an denen diefer auch fpäter 
immer fehr feft gehalten hat; außerdem warb ihm 
Geſchichte und Geographie beigebraht. Er lernte 
franzöfifh, polnisch und Yateinifch, zehn Jahr alt mußte 
er ſchon bei des Vaters Geburtstag eine Tateinifche 
Dration recitiren. Friedrich war fügfam, fanft, Tief 
ſich leiten, lernte, während fein älterer Bruder, der 
1674 verflorbene Rurprinz Carl Emil, welcher fehr 
heftig war, gemeint hatte, „er wolle nicht fludiren, 
Alle die ſtudirten und Iateinifch fprächen, wären Bären: 
haͤuter.“ 

Wider alles Erwarten gelangte Friedrich 1674, 
fiebzehnjaͤhrig, durch den Tod dieſes feines älteren 
Bruders zur Anwartfchaft auf den Kurhut. Er nahm 
dann an den Feldzügen feines Vaters in Pommern 
Antheil. Sobald er die Regierung angetreten hatte, 
beendigte er die Irrungen mit der Stiefmutter wegen 
des von ihm caffirten väterlichen Teſtaments. Später 
fette er fih vollends durch einen Erbvergleih vom 
Sabre 1692 mit feinen drei Stiefbrüvern auseinander, 
die er mit anfehnlichen Würden und Jahrrenten abfand. 

Sein Vater hatte ihm vor feinem Tode zwei An- 
gelegenheiten empfohlen, die Unterftüßung der fran- 
zöfifchen Refugies und die feines Neffen, des Prinzen 
von Oranien, Wilhelm’s III., der im Begriff war, 
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n Thron von England zu befteigen. Diefer Politik, 
e eine ächt proteftantifche Politif war, blieb Friedrich 
werbrüchlich treu. Er fuhr fort reformirte Flücht⸗ 
ıge aus Frankreich, aus der Schweiz, aus der Pfalz 
fzunefmen. Er ftellte dem Prinzen von Dranien 
00 Mann zu feiner Landung in England. Die 
bneigung gegen Frankreich, das die katholiſchen 
tuarts anerkannt Hatte, behielt Friedrich bis zu 
nde feines Lebens, und vererbte fie auch auf feinen 
ohn. Er unterflühte deshalb den Kaifer in allen 
men franzöfifchen Kriegen, fowie in ven Kriegen 
‚gen die mit Franfreich verbündeten Türken in Ungarn. 
reußen waren es, die dem Raifer namentlich bei 
ochſtädt-Blenheim, bei Caſſano und bei Turin zum 
tege verhbalfen. Prinz Eugen nannte die Brandens 
irger feine Lieblingsſoldaten. 

Seit Anfang feiner Regierung überließ fich der 
urfürft ganz der Leitung Dandelmann’s, feines 
wmaligen Hofmeifters. Eberhard Dandelmann, 
:boren 1643, war von Geburt ein Fremder, ein 
3eftphale. Er flammte aus der damals noch naflaus 
:anifchen Stadt Lingen, wo fein Bater, der berühmte 
lehrte Sylveſter, Lanprichter war. Die Familie 
ar bürgerlih, hatte aber die Tradition, daß einer 
rer Vorfahren einem veutfchen Kaiſer durch treue 
Sachfamkeit einmal das Reben gerettet und dieſer ihm 
it den Worten: „Dante Mann“ den Ritterfihlag 
theilt habe. Das Familienwappen, das diefer Tra⸗ 
tion Wahrſcheinlichkeit geben follte, war ein Kranich. 
ewig iſt, daß von den Zeiten Kurfürft Friedrich's III. 
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erft die Familie in das Anfehn nnd ven Glanz kam, 
der zum Adel gehört. Der junge Dandelmann war 
eine Art Wunderkind: er ſtudirte in Utrecht, disputirte 
hier ſchon mit dem zwölften Jahre und machte dann 
die europätfehe Tour durch England, Frankreich und 
Italien. Er war zwanzig Jahre alt, als ihn der große 
Kurfürſt anf einer feiner Reifen nah Holland Tennen 
lernte und zum Studiendirector des damals fünf: 
jährigen Prinzen Frievrih annahm. Zwei Sabre 
fpäter 1665 warb er Titularrath, 1669 halberſtädtiſcher, 
1676 kurmärkiſcher Regierungsratb und zuletzt noch 
unter dem großen Kurfürften Kammer: und Lehnsrath. 
Zweimal vor Friedrich's Negierungsantritt, 1680 bei 
dem angeblichen Bergiftungsverfuche dur die Stief- 
mutter und 1687 bei einem Steckfluſſe rettete er 
ihm das Leben: bei dem Iedten Zufall ließ Dandel- 
mann gegen den Rath ver Aerzte dem Sronprinzen 
eine Ader ſchlagen, worauf er, dem fehon der Athem 
weggeblieben war, wieder zu fih fam. Dandelmann 
war es auch, der, als Friedrich Kurfürft geworben 
war, ihn mit feiner Stiefmutter ausföhnte. 1692 
ernannte ihn der Kurfürft zum Negierungspräfidenten 
in Cleve und darauf 1695, 2. Juli — bei ver be 
rähmten Zufammenkunft der fieben Gebrüver Dandel: 
mann, die alle hohe Aemter im Brandenburgifchen 
beffeiveten — bei offner Tafel zum Premier: Minifter 
und Oberpräfidenten, wie früher Schwerin es ge- 
wefen war, mit dem erflen Range am Hofe. Die 
Beftallung fette Friedrich eigenhändig auf, Es heißt 
darin unter andern: „daß Dandelmann ein vollfländiges 


Courpel eineg ungefärhten Tenue, wabläffiger Applis 
coli in Deförbezung der Gleise des Kurfürßen uub 
dea Annfürfligen Harſes und aller andernu, eines 
großen. Hera Dienern wohlauſtändiger Tugenden aud 
OQualitaͤten ſei.“ Noch in demſelben Jahre 1695 
ließ der Kurfürß dieſen ſo berühmten Diener mit 

feinen ſechs Brädern von Kaiſer Leopold in hey 

Reichofreiherruſtand erheben. Der Kaiſer gab ihnen 
zu dem bisher im Wappen ‚geführten Krauich ſieben 

Seepter mit einem Ringe zuſammengehalten, „damit — 

heißt es im Diplom — deren Ppflexität aus denen 
fieben Sceptern die Urheber dieſer unfrer ihnen eu: 
teilten gnad' und würbe als fieben Brüber, welde 
gleichſamb an einen Ming beifammen halten, umb fg 

mehr abnehmen und vermerken Tünuene Das Diplom 
befagte auch, daß Eberhard Dandelmann den ihm 
angetragenen Grafenſtand „abgebeten“ Habe, 

um mit feinen Brübern in gleichem Stande zu bleiben. 
Der Rurfürft verlieh ihm noch die Erbpoſtmeiſterwürde, 

bie Hauptmauufchaft zu Neuſtadt an der Dofie wo 

auſehnliche Lehne und Güter. 

Seitdem leitete Dandelmann. die Finanzen, die, 
auswärtigen und überhaupt alle Hauptgeſchafte. Man 
nannte, ihn den Colbert ber. bhrandanhurgiſchen 
Staaten; ex vermehrte die Jahreseinkünfte aus din 
Domainen um 150,000 Thaler. Er regierte, mit, 
feinen ſechs Brübern, von denen ex ber mittelſte ME . 
Man nannte dieſe Regierung ver fieben Bräpe 
Dandelmaun, die im Bolle. beliebt und füumilig, 
wackre Maͤnner waren, bie Plejaden, das Suchew. 
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geſtirn oder die fieben Planeten. Eine Münze, bie 
fieben Männer mit dem Siebengeſtirn darſtellt und 
die Eberhard prägen ließ, befindet ſich in mehren 
Exemplaren noch im Dandelmann’fchen Familienarchive. 
Der ältefle Bruder Johann, geb. 1636, geft. 17085, 
war Geheimer Rath, Reſident im weftphälifchen 
Kreife und Präſident der afrikaniſchen Compagnie in 
Emben; ber zweite Thomas, geb. 1638, geft. 1709, 
brandenburgifeher Geheimer Rath und englifcher Rath, 
41695 bei der Zufammentunft der Brüder in Berlin 
Envoye extraordinaire beim König von England und 
Landrichter zu Lingen; Sylveſter, geb. 1640 war 
Geheimer Etatsrath und Kammergerichts⸗ und Eonfls 
forialpräfitent: er flarb zuerſt unter den Sieben kurz 
ua der Zufammentunft den 6. Auguft 1695. Auf 
diefen folgte der Oberpräſident. Der fünfte Bruder 
Daniel, geboren 1648, geflorben 1709 war Ge: 
heimer Etatsrath und Generalkriegs » Commiffair; ver 
fechfte, der noch 1713 beim Tode Friedrichs im 
Cioiletat erfcheint, Ricolaus, geb. 1650, Geheimer 
Rath, Kammerpräfivent zu Magveburg und Kanzler 
zu Halle, auch 1695 Envoye extraordinaire beim 
faiferlihen Hofe und 1697 beim Ryswicker Friedens 
fhluffe; er ſtarb erft 1739, 89 Jahr alt auf vem von 
ihm erworbenen Stammgute Lodersieben in Thüringen 
und iſt der Stammoater ver noch blühenden Familie 
Dandelmann: feine Brüder flarben theils unvermählt, 
theils Tinderlos, theils farb ihre Nachkommſchaft in 
der zweiten und britten Generation ans. Der fiebente 
und jüngfle Bruder endlich, Wilhelm, geb. 1654 
war Geheimer Rath und Kanzler zu Minden, 
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Das fehnelle und hohe Glück des Dberpräfiventen 
war von fehr Furzger Dauer. Der Sturz diefes 
„Großen“, wie viele feiner Feinde ihn nannten, 
erfolgte bereits nach zwei Jahren und zwar auf ächt 
prientalifche Weife, wie e8 dazumal auch in Wien und 
in Dresden Gebrauh war, kurz nah Abfchluß Des 
Ryswicker Friedens 1697, bei dem Dandelmann fihon 
nicht mehr mitgewirkt zu haben ſcheint. Wenigſtens 
fah er fein Schickſal voraus und nahm feinen Abfchien, 
„weil er bei dem merflichen Verfall feiner Gefunpheit 
Ruhe bevürfe und fich den vielen und ſchweren Ar: 
beiten feines Amts nicht mehr gewachfen finde.» Der 
Kurfürſt gewährte Dandelmann, welcher fünfunddreißig 
Zahre lang um ihn gewefen war, den Abſchied unterm 
27. November 1697 mit einem SJahrgehalt von 
10,000 Thalern. Es hieß in demfelben: „daß ver 
Rurfürft mit den getreuen und unermübdeten Dienften, 
die der Oberpräſident ihm von zarter Kindheit an, 
bisher in guten und trüben Zeiten mit fonderbarem 
Fleiß erwiefen, vergnügt fei und daß es ihm lieb 
gewefen fein würde, wenn er damit hätte fortfahren 
fönnen.“ Dandelmann blieb noch in Berlin und erfchien 
bei Hofe, noch am Abend des 10. Dec. 1697 unterhielt 
fich der Kurfürſt mit ihm aufs Freundlichſte. In der 
Nacht darauf erfehien der Gardeoberſt von Tettau 
in dem 1685 von Dandelmann erbauten f. g. Fürften: 
hauſe in der alten Frieprichsftraße auf dem Werder 
zu feiner Arretirung. Seine Effecten wurden verfiegelt, _ 
ihn brachte man nach Spandau. Bon da fam er nach 
Peit und fpäter 1707 bei der Geburt des erften 
Enfels des Königs, als nach den lettres historiques 
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hundert Staategefangene parbonnirt wurden, warb auch 
er parbonnirt. Er begab fih — es war ihm auferlegt 
worden, Preußen nicht zu verlaſſen — nad Cotbus, 
wo er eine halbe Freiheit genoß und 2000 Thaler 
Penſion. Seine fämmtlihen Güter wurden ohne 
Proceß coufiscirt: das Fürftenhaus, die Güter Mar: 
zahne bei Berlin, Zimmerbuvde, Groß- und Klein 
Dunittainen in Preußen, Bieſenbruch in der Uckermark, 
Ungelingen und Schönebed in ver Altmark und die 
Kohlenbergwerke bei Wettin; — wie Wallenflein’s 
Familie, erhielt die Familie Dandelmann dieſe 
Güter bis auf den heutigen Tag nicht wieder. 

Die Gemahlin des fo orientalifch geflürzten Ober: 
präfiventen, die Schwefter des Kammerherrn Morian 
von Calbeck, eine Verwandte des General - Felb- 
marfchalls von Spaan, die fi ausgebeten hatte, 
das Gefängniß mit ihm zu heilen, war feine einzige 
Geſellſchaft. Erft nach Friedrichs Tode erhielt ber 
fiebzigjährige Greis eine Ehrenerflärung, ver Nach— 
folger, Frievrid Wilhelm, ging öffentlich mit ihm 
zur Rirche. Eine Wieveranftellung erhielt und begehrte 
Dandelmann nicht, er befam aber, troß des Königs 
Sparfamteit, 40,000 Thaler Penfion; nur, wie gefagt, 
feine confiscirten Güter nicht wieder. Er flarb 1722 
im ashtzigften Jahre. 

Dandelmann war ein zwar tüchliger und fehr 
verbienftooller, aber eben fo felbftbewußter und na- 
mentlih gegen den alten Adel fehr flolzer Mann. 
Er war von tief melanchulifchem Temperamente, man 
hat ihn niemals lachen gefehen. Sein Unglüd ſchwebte 
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dunkel vor ſeiner Seele, als er noch im höchſten Glücke 
war. Als er dem Hofe ein Feſt zu Einweihung ſeines 
neugebauten Hauſes gab und die Geſellſchaft im großen 
Saale tanzte, befand er fich mit dem Kurfürſten in 
feinem Arbeitscabinet. Friedrich betrachtete mit Kenner⸗ 
wohlgefallen einige dort aufgehangene Gemälde. Dan⸗ 
ckelmann, wie immer zum Tiefſinn geneigt, meinte 
darauf, die Bilder und was er ſonſt Koſtbares beſitze, 
werde ja einſt und vielleicht bald ſein Eigenthum 
werden, wenn es ſeinen Feinden gelinge, ihm ſeine 
Gnade zu rauben. Gerührt ſoll damals der Kurfürſt 
die Hand auf die auf dem Tiſche befindliche Bibel gelegt 
und die Verſicherung gegeben haben, der Fall könne 
nie fich ereignen. Er ereignete ſich aber doch und 
zwar nicht ohne Schuld Dandelmann’s, aus Mangel 
an Klugheit. Das Ceremoniel, der Rang war in 
jenen Tagen, wo alles fih um die Hofherrlichkeit 
drehte, die Schlange, welche die gefrheibteften Köpfe 
verführte. Dandelmann bezeigte fich gegen feine alt: 
abeligen Umgebungen und Eollegen hochfahrend, rauf 
und unfügfam: er mochte freifich zu thun Haben, fd 
in Pofitur gegen fie zu fegen. Er verlangte auch 
von ſämmtlichen Miniftern der auswärtigen Höfe ben 
erfien Befuh. Er, der Neugeadelte, wollte felbft 
alten, regierenden Reichsgrafen nicht weichen. In die 
Kirche zu Königsberg, wo ber ganze Hof verfammelt 
war, kam er einft zu fpät, die Predigt war ſchon 
angegangen. Der Feldmarſchall Barfuß und fein 
Nachfolger, ver fpätere Premier Kolbe-Wartenberg 
ſprachen mit einander; Dandelmann fuhr zwiſchen fie 
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mit den Worten: „Deine Herren, warum heben Sie 
mir feinen Platz auft« Als Kolbe, fogleih Platz 
machend, erwieberte: „Hier ift Plab,“ herrſchte der 
Dberpräfident ihm alt vornehm zu: „Es ift Ihre 
Schuld igkeit mir einen Platz aufzuheben!“ Dandelmann, 
im Gefühl feiner wirklichen Vorzüge, nahm auch gegen 
den Rurfürften einen feierlichen Ton an, welcher dem 
hohen Herrn natürlich zu hoch vorkommen mußte, ja 
Dandelmann war fo rückſichtslos, feinen ehemaligen 
Zögling bisweilen noch fo zu hofmeiftern wie früher. 
Er vervarb es auch mit den Damen. Selbſt die 
Kurfürftin behinderte er einmal zur Meffe nach Frank: 
furt an der Oder zu reifen, indem er ihr mit ber 
Erflärung entgegentrat, daß vie Kaffe nicht voll fei. 
Sp brachte Dandelmann den ganzen Hof und bie 
ganze Furfürftliche Familie gegen fich auf: feine Feinde 
vom alten Adel, Barfuf, Kolbe-Wartenberg und 
Graf Chriſtoph Dohna an der Spiße, Teiteten 
beim Rurfürften feinen Sturz ein. 

Nah Dankelmann’d Sturz fam zuerſt der Felb- 
marfhall Johann Albrecht von Barfuß an feine 
Stelle. Barfuß, geb. 1631, flammte aus einer alten 
Familie in Cöln, die fih bis auf die Römerzeit hinauf 
leitet; die Würde und Größe ihrer Abkunft gründete 
fie auf die Tradition, daf fie bei den Römern ſchon 
„Parvus“, Fein, geheißen haben will; andere Ge- 
nealogen leiteten den Namen von „baarfuß,“ lateiniſch 
nudipes, ber, die Familie beftritt das Iebhaft. Im 
Cöln befaß fie den großen „Parfusen⸗Hof“ am Berlich, 
fonft Palaſt der Mutter Eonftantins des Großen, 
ver Kaiſerin Helena. Mit den Coloniften, die ber 


Afcanier Albrecht der Bär ans Holland und Rhein: 
land nach den Marken zug, kamen die Barfuße nach der 
Altmark. Johann ‚Albrecht war ſchon vom großen 
Kurfürften 1684 zum Generalmajor erhoben worden, er 
war eine alte Kriegsgurgel, die namentlich 1686 bei der 
Erftürmung Dfend gegen die Türken ſich wader ge- 
halten hatte. Nach der Thronbefleigung Friedrich's, 
der ihn wohl leiden mochte, fiteg er 1688 zum General; 
lieutenant, ſtürzte 1689 Schöning, 1695 flieg er zum 
General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant, 1696 zum Generals 
feldmarfhall und endlich 1698 zum Oberfriegspräft: 
denten. Dazu warb er noch 1701 Gouverneur von 
Berlin. Nachdem er feine erfte Gemahlin, Sophie 
Elifabeth von Schlabrenpdorf verloren, hatte er 
fih zum zweitenmale, 61 Jahre alt, 1692 mit Eleonore, 
Tochter des Grafen Friedrih Dönhoff vermählt. 
1699 erhob ihn Kaifer Leopold zum Reichsgrafen. 
Er befaß die Herrfchaft Eoffenblatt bei Beskow und 
feit Dandelmann’s Sturz die Herrichaft Duittainen ın 
Preußen, die nachher an die Grafen von Dönhoff 
fam. Barfuß erhielt fich nicht ange im Vertrauen des 
Kurfürften, aber noch his 1702 in ven Gefchäften. 
Die Oberftelle in Friedrich's Neigung befam ver in 
der preufifchen Gefchichte Epoche machende Graf 
Kolbe-Wartenberg. 

Johann Kafımir von Kolbe war ein pfälzifcher 
Edelmann, geb. zu Mes 1643, welcher ſchon unter 
dem großen Kurfürften mit der Schwefler von beffen 
Gemahlin Luife, der galanten Marie von Dranien, 
Dfalzgrafin von Simmern im Jahr 1682 nad. 
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Berlin zu Beſuch gekommen war, als deren Oberflall: 
meifter und Geheimer Rath. Seine höchft gefaͤlligen, 
einſchmeichelnden Manieren veranlaßten ſchon damals 
den lebhaften Wunſch, ihn in Berlin behalten zu Fönnen, 
aber Kolbe ſtand damals mit feiner galanten Prinzeffin 
in Verbindungen, bie ihm nicht erlaubten, ſich von ihr 
zu trennen. Im Jahr 1688 aber, furz vor dem großen 
Rurfürften, ftarb fie und nun fam Kolbe nah Berlin. 
Er wurde hier im Jahr 1690 zuerft Hauptmann von 
Oranienburg, flieg 1691 zum Schloßhauptmann zu 
Berlin, 1696 zum Oberftallmeifter und wurbe bazn 
nah Graf Friedrich Dönhoff’s Tode ı in demſelben 
Jahre auch noch Oberkammerherr. 

Richt ohne Danckelmann's Iuthun gefchahen dieſe 
Beförderungen: diefen war es bei feiner Gefchäftslaft 
lieb, daß fich ein geeigneter Mann fand, welcher ihm 
die Mühe abnahım, den Herrn zu unterhalten. Dandel: 
mann merkte es nicht oder merfte es zu fpät, daß ver 
gewandte Höfling, den er begünftigt hatte, auf nichts 
weniger hinarbeitete, als ihn zu flürzen. Kolbe fchien 
ihm für die Gefchäfte und fomit für ihn, ven Leiter 
derfelben, ‘gar nicht gefährlich. Aber Kolbe war ehr: 
geizig genug, zu dem erften Platz am Hofe, auch noch 
den erften im Staate zu begehren. Er verbarg aber 
dieſes Begehren äußerlich dem ſtolzen Oberp-äfidenten 
durch die gefthmeibigfte und fügfamfte Auffenfeite. Kolbe 
war das Gegenbild des folgen, melancholifchen Dandel: 
mann: er war ein ächter Leichtblütiger Pfälzer, ein 
ausgeprägter Sanguiniker, durch und durch geſchmeidig, 
glatt, gefällig und einfchmeichelnd. Er gewann feften 
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Fuß im Vertrauen des Rurfürften, indem er mit völliger 
Gefügigkeit in deffen vorherrfchende Neigung für Glanz 
und Prunk einging und namentlich in deſſen Lieblings; 
plan, vie königliche Krone zu erwerben. Sp grund: 
feind Friedrich dem großen franzöftichen König war, fo 
firebte er doch mit einer wahren Leidenſchaft darnach, 
im äußeren Hofpomp es ihm möglichft nachzuthun und 
um ein volles Genügen in ber Repräfentation und 
Dftentation zu erlangen, war allerbings die königliche 
Krone eine, wenn auch noch fo fehwierige, doch uner: 
läßliche Bedingung. 

Die Leivenfchaft für Glanz und Prunf war bei 
dem verwachienen, aber nach hohen Dingen unanfhalt- 
fam ſtrebenden Friedrich fchon von früher Jugend an 
fo vorſchlagend hervorgetreten, daß er bereits als zehn. 
jähriger Knabe einen eignen Orden: „de la generosite“ 
geftiftet hatte. E&& war dies in Altenlanpsberg, wo er 
bei feinem Erzieher, dem Oberpräfiventen Schwerin 
lebte, geſchehen. Friedrich entwarf die Infignien feines 
Ordens ſelbſt, erkundigte fi darauf fehr genau nad 
dem Ceremoniel bei der Aufnahme der Sohanniterritter 
zu Sonnenburg und fchlug dann in der Rirche zu Alten; 
landsberg, nach feierlichem Drgelfpiel, Hoflente zu 
Nittern, auf einem großen Seffel ſitzend, rechts das 
Schwert, links das Erucifir auf ſammtnem Kiffen, unter 
genauer Beobachtung aller Förmlichkeiten. Sechzehns 
iährig hatte er dann auch bei König Earl Il. von 
England um den Hofenbandorven angehalten, um ven 
er Iange ſchon feinen Bater beneivet hatte. 
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Sopn des 1660 gegraften Johann Dietrid 
Schlieben-Birkenfeld, Ernft Sigmund, Graf 
Shälieben, ver 1741 farb ale Kammerherr, Kammer: 
präfivent und Hanptmänn zu Raftenburg in Oftpreußen. 
Sein Geſchlecht if 1816 erloſchen. Nachdem Bievelap 
geflorben war, hatte Kolbe im Jahr 1696 ſich mit 
Katharinen, die damals zweiundzwanzig Jahr alt war, 
vermählt; die Hochzeit war im Beiſein des Rurfürften im 
Haufe des erſten Kammerdieners deſſelben Kor nmeffer 
vollzogen worben. Diefe feine eigne Frau führte Kalbe 
dem Kurfürften zu. Doch, fagt man, beſchränkte das 
Berhältnig fi) darauf, daß die Dame in der Dam 
merung während des Sommers in einem kleinen Garten 
des Schloſſes, während des Winters in den füniglichen 
Zimmern eine Stunde lang mit dem Rurfürften auf 
und abging. Ueber ein Fenſter an dem Portale, das 
. zu den Zimmern führte, in denen Friedrich mit Frau 
von Kolbe fih aufzuhalten pflegte, ließ Baumeifter 
Schlüter ein Basrelief ſetzen: Venus auf eine ent- 
fehlafenen Löwen ruhend, die Keule des Hercules in 
der Hand haltend, mit welcher der Liebesgott fpielt. 
Gewiß iſt, daß diefe bier fehr richtig angedeutete 
Venus aus dem Rhein: und Weinland einen fehr großen 
Einfluß auf dem Kurfürften gewann, einen überwies 
genderen noch als ihr Gemahl. 
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2. Die preußifde Königswürde: Dohna und Bartholdi. Die 
Krönung. Der ſchwarze Adlerorden. 


Das Hauptziel, das Friedrich II. zu erreichen 
firebte, war die königliche Würde. 1689 war fen 
Nachbar im Weften, der Statthalter ver Niederlanve, 
Wilhelm von Dranien, König von England 
geworden; bei einer Beiprechung mit vemfelben, 1691 
im Haag, hatte fich Friedrich fchwer gekränkt gefunven, 
daß ihm die Ehre des Armſtuhls verweigert worben 
war; nur die BVorflellungen Mylord Portland's, 
Wilhelms Günſtlings, daß der König fih fonft 
fhweren Vorwürfen der Engländer ausfegen würde, 
hatten ihn befchwichtigen können. 1697 war auch fein 
Nachbar im Süden, der Kurfürft von Sachſen, 
Auguft der Starfe, König von Polen geworben. 
Lange fihon Hatte fih Friedrich mit dem Pros 
jecte berumgetragen, vie Töniglihe Dignität auf 
fein fonveraines Herzogthum Preußen zu gründen, 
Danckelmann fchon hatte ſich dafür erflärt, aber die 
Minifter Fuchs und Schmettau, die in einem 1698 
über des Oberpräfiventen Vergehungen erflatteten 
Gutachten das ihm geradezu zur Schuld anrechneten, 
hatten in dieſem Gutachten erflärt, „das fei ja eine 
pure, lautere Unmdglichleit.“ Kolbe beftärfte 
feinen Herrn aufs Angelegentlihfte in dem Königes 
Plane. Immer vergeblich hatte in den Jahren 1699 
und 1700 am Tatferlihen Hofe der dahin abgefchiekte 
General Graf Chriſtoph von Dohna fich bemüht, 

AR 
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die Einwilligung Leopold's zu erwirken. Endlich 
gelang die fehwierige Unterhandlung, wie Pöllnit 
erzählt, vurch einen Zufall. Der Graf Dohna, an 
dem glücdlichen Ausgang feiner Negotiation verzweifeln, 
hatte um Abberufung gebeten und erhielt fie. Er war 
ſchon abgereifi, als eine Depefche von Berlin ankam, 
mit ber Werfung, daß man verfuchen follte, die vom 
Grafen Kinsky ausgefählagene Summe einem andern 
Minifter noch anzubieten. Der Name dieſes Miniſters 
war in Chiffern gefchrieben. Der preußifche Reſident 
in Wien, Geheimer Rath Chriſtian Friedrid 
Bartholdi, nahm die Chiffern für den Namen des 
Pater Wolff, eines Jeſuiten, und wandte fi 
fofort an diefen. Pater Wolff war ein geborner 
Baron von Lüdingshauſen, hatte ſich früher als 
Geiftlicher im Gefolge des kaiſerlichen Geſandten, bes 
Biſchofs von Paſſau, Grafen Lamberg, in Berlin 
aufgehalten und fland in hoher Gunft beim Raifer. 
Die Jeſuiten, die fich gefchmeichelt fühlten, daß einer 
der mächtigften proteftantifchen deutſchen Fürften ihren 
Beiſtand fich erbat, verwendeten fih nun bei dem 
Kaiſer und dieſer genehmigte enplich des Kurfürften 
Geſuch. Eine andre Nachricht Iautet, daß Bartholdi in 
der Depefche, welche ihm anrieth, „ven P. Wolff zu 
vermeiden“, verwenden gelefen habe. So viel ift 
gewiß, daß flatt eines Mißgriffs der rechte Griff von 
Bartholdi geſchah: die Ehre der Negstiation ver 
prenßifchen Königskrone bleibt dieſem Roturier unge: 
fhmälert, Die Anerkennung der neuen Königswürde 
in Preußen Toflete übrigens in Bien die Summe von 
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ſechs Millionen Thlrn. Die Jeſuiten, die.200,000 Thlr. 
erhielten, lachten, aber Prinz Eugen, der in bie 
Zukunft fah, erflärte fehr richtig: „die Minifter, die 
dem Kaiſer gerathen hätten, den König in Preußen 
anzuerkennen, verdienten, gehangen zu werben.“ 

Der neue König übernahm die Verbinds 
lichkeit, hinfüro zu allen Kriegen Oeſtreichs 
10,000 Mann zu flellen. Der Kaifer brachte tie 
Hülfe dringend, 1. November 1700 war ver legte 
habsburgiſche König von Spanien geftorben — am 
16. Novbr. 1700 darauf fam der „Kronenvertrag“ 
über die preußifche Königswürde zu Stande. Außer 
dem Kaiſer erkannten die Seemächte, England und 
Holland, der Ezaar nnd Dänemark den neuen König 
an, Carl All. von Schweven ließ zwar erft in 
Regensburg äußern: „ber Kaifer könne nicht Könige 
von der Fauft weg machen, fobald er wolle“, fügte fich 
aber bald, als ver norbifche Krieg ausbrach, 1703 zur 
Anerkennung. Frankreich erkannte Preußen erft nad 
Beendigung des fpantfchen Erbfolgefriegs im Utrechter 
Frieden 1713 an. Der Papft verweigerte die Aners 
fennung durchaus, „da nur er felbft fie ertheile 
und fie, die ehrwürbige heilige Königswürde nicht 
durch einen alatholifchen Fürften geſchändet werven 
dürfe. Brandenburg befige überdem Preußen nur 
durch den Abfall von der Kirche und in Ufurpa- 
tion der Güter derſelben.“ Am 21. April 1701 hielt 
Clemens IX. Albani ein geheimes Conſiſtorium 
und proteftixte förmlich gegen den preußifchen Königs» 
titel, indem er erflärte: „Ihr Habt Tängft vernommen, 
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daß Friedrich, Markgraf von Brandenburg 
mit Berachtung der Auctorität der Kirche Gottes fih 
Öffentlich den Namen und die Iuflgnien eines Königs 
von Preußen angemaaßt hat, ein wahrhaft profaner 
und bei den Chriften ganz unerhörter Gebrauch. 
Somit Hat er ſich unvorfihtig genug der Zahl verie 
nigen beigefelt, von denen es in der Schrift heißt: 
„fie haben regiert, aber nicht durch mic, fie 
waren Fürften, aber ich kannte fie nicht.“ Bei 
der Kaiſerwahl Carl's VI. 1711, wollte der papſtliche 
Nuntius, Kardinal Albani, ebenfalls proteſtiren. 
Der preußiſche Wahlbotfchafter, General Graf 
Chriſtoph Doh na, erflärte ihm aber, er werbe es 
bereuen, da er in Beziehung auf ihn als Gefanhter 
zur Raiferwahl nur ein italienifcher Edelmann fei, die 
Zeiten feien vorüber, wo man den Päpften dabei Ein 
miſchung geftattet Habe. Dabei drohte Dohna, ſich 
eines fo hanpgreiflichen Beweiſes bevienen zu wollen, 
baß der päpftliche Nepote daran Fein Vergnügen haben 
werde. Ald General Georg Abraham von Arnim 
Boitenburg”*), der damals während des fpanifchen 
Erbfolgefriegs mit preußifchen Negimentern in Italien 
fand, darauf Befehl erhielt, in den Kaiſerſtaat einzu: 
rüden, flellte der Nuntius in Abrede, daß er babe 
protefliren wollen. Der Stellvertreter Chriſti fuhr 
nur fort, im römifchen Staatskalender den König von 
Breußen als „Marchese di Brandeburgo« auf 


*) geftorhen 1734, 83 Jahr alt ald General: Felbmarfchall 
und Ritter des ſchwarzen Adlerordens. 


führen zu laſſen. Roh 1780 ſchickte der Papſt dem 
ie Felomarſchall Dean, dem Sieger kei 
\ einen geweibten Det und Degen, "bie 
—* Decoration für Sieger über Keber, wie 
fie Alba als Bezwinger ber Niederländer, Sobiesty 
ale Sieger über die Türken erhalten hatte. Noch 
1736, im Todesjahre Friedrich's IL., fand der große 
König, den die alte und nene Welt anerlannte, als 
fimpler Marchese di Brandeburgo im römiſchen 
Stantölalender. Darauf machte aber doch ein ernfles 
WBortsaus dem preußifchen Eabinete, das Enchefini 
an DAB paͤpſtliche Staatsfecretariat brachte, im Jahre 
4787 der Tächerlichen Sache ein Ende. 

6 Merkwürbigkeit iſt no anzuführen, daß 
nächſt Sr. Helligkeit, auch der Hochmeiſter des deut⸗ 
fen Ordens, Pfalzgraf Franz Ludwig von 
Neuburg wegen ber Anfprüche des deutſchen Orbend« 
proteſtirte, ja foger der bamats in Paris lebende 
litthaniſche Kürft Radziwil. 

Friedrich IH. war über den alacuichen Ausgang 
feines Lieblingsplaus vergeſtalt erfreut, vaß er fh wiht 
einmal die Zeit nahm, zur feierlichen Rrömmeg bie 
ſchone Jahreszeit abzuwarten, ſondern noch im Winter, 
bereits einen Monat nach Abſchluß des. Kronenvettrags, 

. December 1700 mit feinem ganzen Hofftaat 
die Reife nach Königsberg. antrat. Es wear Dies eine 
der größten Cavalcaden, die Deutſchland erlebt hat. 
Der ganze Hof fuhr mit nach Preußen in 300 Earoffen 
und Nüftwagen. Die Tönigliche Begleitung, die im 
vier Abtheilungen reifle, war fo groß, daß außer ven 
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aus Berlin mitgeführten Pferden nicht weniger als 
noch anderweite 30,000 zum Borfpann gebraud! 
wurden. Der König fuhr nur des Vormittags, zwölf 
Tage lang dauerte die Reife und überall, wo ex bin 
fam, war Mittags Gallatafel und Feftlichkeit bis zum 
Abend. Die Königin fuhr ihre galanter Schwager 
Markgraf Albrecht, ver Heermeifter zu Sonneburg 
in eigner Perfon, troß Unwetter und Froft vom hohen 
Bock herab die Zügel führend, in geſticktem Sammel: 
ro, mächtiger Perrüde und feinen Strümpfen. Der 
18. Januar 1701 war zum Rrönungstage beftimmt. 
Eine eigends niedergefegte Commiſſion, an deren Spike 
Herr von Kolbe fand, hatte in einer befondern 
Drudihrift die Rrönungsceremonien publiziert. Am 
29. December 1700 traf der Kurfürf in Könige 
berg ein. 

Drei Tage vor der Krönung wurde fie durch 
prächtig gefleivete Herolde unter Dragonerbegleitung 
öffentlich in der Stadt ausgerufen. Den letzten Tag 
vor der Krönung fliftete Friedrich den ſchwarzen 
Adlerorden, den Drden von Oranien, wie er 
urfprüänglih hieß, zum Angedenken feiner vranifchen 
Mutter, am orangefarbenen Bande: er wurde bie 
höchſte Auszeichnung und Hofehre in Preußen. Die 
zwanzig erften Ritter waren: 

‚ .kvon $ürftligfeiten: 

4. Der Kronprinz. 

2. 3. 4. Die Markgrafen Philipp Wilhelm von 
Brandenburg: Schwedt, Albrecht und Chriftian 
Ludwig, die Halbbrüder Friedrich's. 
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5: Dix Prinz Ferdinand von Curland, damals 
preußifcher General, der als letzter Herzog des 
Kettler'ſchen Haufes 1737 ftarb. 

6. Der Herzog Friedrih Ludwig von Holftein- 
Bed, Gouverneur von Preußen. 

1. von Hof: Staats: und Militair: 
eamten: 

7. Der Oberfammerherr von Kolbe, der zugleich 
Drvensfanzler war. 

8. Der Feldmarfhall Graf Barfuf. 

9. Der Obermarfhall General Graf Lottum. 

0. Der Öberhofmeifter des Kronprinzen General 
Graf Aleranvder Dohna⸗Schlobitten. 

1. Der erfte Kammerherr und General Graf 
Chriftoph Dohna-Schlodien. 

2. Der Burggraf Friedrih Chriſtoph Dohna 
von Reichertswalde, Großneffe des unter 
Johann Sigismund berühmten Grafen 
Abraham Dohna, Ahnherr von Reichertswalde 
und Lauk, geſtorben 1734, 82 Jahr alt, Gemahl 
der Prinzeſſin Eliſabeth Chriſtine van Pfalz: 
Zweibrück. Dieſer Graf Dohna war Aelteſter 
der Familie und ein vorzugsweiſe theologiſcher 
Herr, der fortwährend mit den berühmteſten refor⸗ 
mirten Theologen über Glaubensſachen correſpon⸗ 
dirte *). | 


*) Das Zedlitz'ſche Adelslexikon führt diefen Grafen 
ohna-Reichertswalde nicht unter den erften Rittern auf; — im 
r Lifte, die die Franffurter Relationen geben, ift er mit 
mann. 
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13. Der General Kriegscommiffr Graf Otto 

Döndoff. _ 

14. Der General von Tettau, Commandant ber 
‘ Garde du corps. 

15. Der gewejene holländiſche Generalfeldzeugmeiſter 
von Tettau, geflorben 1711 als preußiſcher 

Landesdirector. 

16. Der Oberhofmeiſter der Königin Baron Bülow. 
17. 18. 19. 20. Die vier preußiſchen Ober— 
räthe: 

Der Landhofmeiſter von Perband, geſtor⸗ 
ben 1706. | 

Der Oberbofmarfhall Chriſtoph von 
Wallenrode, der zugleih damals gegraft 
ward, geftorben 1711. 

Der Graf Chriſtoph Alerander von 
Rauſchke, mit dem 1725 fein altes Ge 
ſchlecht erloſch, und 

Der Kanzler von Kreytzen. 

Am Krönungstage ſelbſt, Morgens, bereits vor 
acht Uhr, erfchien Frievrich im großen Saal des Königs⸗ 
berger Schloffes im ftattlichften Krönungsornate: er 
trug ein Scharlachkleid, defien Knöpfe Diamanten, je 
3000 Ducaten an Werth, waren, und einen Mantel 
von purpurfarbnem Sammet: er war über und über 
mit in Gold geftickten Kronen und Adlern beftrent und 
warb von ciner prachtvollen Agraffe von drei greßen 
Diamanten, eine Tonne Goldes werth, zufammen: 
gehalten. In diefem Ornate beftieg er den Thron im 
Saale des Königsberger Schloffes und empfing, 


nachdem er Sit genommen, die vom Dberfammerherrn 
von Kolbe auf den Knieen ihm präfentirte Krone, die 
er fich felber auffette und darauf die Huldigung der 
Prinzen des königlichen Haufes. Nach dieſem Act der 
Selbfifrönung begab er fih in die Zimmer der 
Königin, um diefe zu krönen. Auch fie war im flatt- 
lichſten Drnate: fie trug ein Kleid von Goldſtoff mit 
Ponceau⸗Blumen durchwirkt, in dem alle Näthe und 
die ganze Bruft mit Diamanten bedeckt waren; dazu 
trug fie noch rechts an der Bruft einen Strauß ver 
fchönften Perlen und übrigens einen Purpurmantel mit 
goldnen Kronen und Adlern, ganz, wie der König. 
Die Krone empfing fie von ihm knieend, aber, wie 
Pöllnitz erzählt, mit fo völliger IUnbefangenheit, daß 
fie während der langweiligen Ceremonie durd eine 
Prife Schnupftabad fi eine angenehme Difiraction 
zu machen verfuchte, was der gravitätifhe König fehr 
übel vermerkte und dem linterfangen durch eine Zu- 
vechtwerfung feinen wohlverbienten Lohn zukommen Tief. 

Bon den Zimmern der Königin weg geſchah acht 
Uhr früh ver feierliche Zug in die Kirche. Der König 
trag die Kröne und das Scepter, den Schweif feines 
Mantel trug der Oberfammerherr Kolbe. Ihm 
voraus fihritten in der Prozeffion die beiden Ober 
marfhälle, die Grafen Lottum und Wallenrode 
mit ihren Stäben, der Kanzler von Kreytzen mit 
dem Siegel des Reiche, der Lanphofmeifter von 
Perband mit dem Neichsapfel, beide auf Kiffen 
getragen, enblih der Dberburggraf Ahasver von 
Lehndorf (1686 vom Raifer Leopold gegraft und 
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das Jahr darauf vom großen Rurfürften- Anertann) 
mit dem blaufen Schwerte. Zwiſchen dem’ König und 
ber Königin ging der Graf Dohna von Reicherts— 
walde mit dem Neichspanter und der Gouverneur 
von Preußen, Herzog Friedrih Ludwig von Hol: 
ftein- Bed. Deffen Gemahlin trug den Schweif des 
Mantels der Königin. 

Die Functionen in der Kirche verrichteten Die vom 
König neuernannten und geadelten zwei Bifchöfe: von 
Benjamin Urfinus von Bär, dem reformirten Bifchof 
ward das Brot und von dem lutherifchen Dr. Bernhard 
von Sanden der Keld des Abendmahls gereicht nnd 
darauf von beiden an König und Königin die Salbung 
vollzogen. 

Darauf ging die Projeſſi ion wieder in das Schloß 
zurüd, wobei durch den Geheimen Kammerdiener Hof 
rath Stoſch, der damals auch geadelt ward, vom Pferd 
herab für 10,000 Thaler goldne und filberne Krö— 
nungsmünzen unter das Volk ausgeworfen wurden. 

Um’ zwei Uhr fand das Krönungsbanquet flatt, 
im großen ſ. g. moscowitifchen Saale, bei vermachten 
Tenftern und angezündeten Lichtern: die königlichen 
Majeftäten fpeiften von golonen Schüffeln. 

In Nachahmung FTarferlicher Krönung zu Franf: 
furt ward während des Banquets ein, auf freiem 
Plage am Spieße gebratener ganzer Ochs, angefüllt 
mit Schafen, Ferkeln, Hafen, Neben, Hühnern und 
anderm Geflügel „als Zeihen von Seiner 
Majeftät fih über Alles erfirefenvden Herr: 
fhafft“ dem Volke Preis gegeben — und dazu 


29 





fprang rother und weißer Wein aus. zwei Spring: 
brunnen. „Der, fo des Ochſen Kopf erbeutet, 
darüber er einige Schnitte erlitten, ift von 
Ihrer Majeftät mit Geld befchentt worden.“ 

Nachdem der König von der Tafel fih erhoben 
hatte, wurden „die Minifter, Cavaliere, Stände, 
Collegia und Corpora an unterfchieblichen Tafeln 
magnifie gaftiret.“ 

Abends war die Stadt prachtvoll erleuchtet und 
mit Tannenzweigen geziert, die Muſik fpielte und 
Treudenfener brannten. Unter dem Geläute aller 
Gloden fuhr der König um fieben Uhr mit dem ganzen 
Hofe in fechzig Rutfchen durch die illuminirten Straßen 
und befab „mit fonderlihem Vergnügen die ſchönen 
Emblemata vor denen Häufern.“ 

Den folgenden Bormittag war Präfentation und 
Handfuß für alle diftinguirte inländifche Herren und 
Nachmittags für die Fremden und Gefandten. 

Darauf folgten den ganzen Reſt des Januars 
und den Februar durch neue Feſte und Luftbarfeiten: 
in Anreden und Predigten wurben theils bibliſche, 
theils griechiſch⸗ römifch - mythologifche Groteskbilder 
nach dem Bombaſtſtyle der Zeit in überfchwenglichfter 
Zülle/ausgefpendet, der neue König unaufhörlich als ein 
„zweiter Salomo«“ begrüßt. Am 8. März ging die 
Rückreiſe vor fich, aber ganz gemächlich: erft am 6. Mat 
309g der König wieder durch fieben Ehrenpforten in Berlin 
ein. Neue Fefte und Luftbarkeiten folgten auch hier, 
das Ende derſelben ward allereift am 22. Junius 
durch ein großes Dank, Buß- und Betfeſt gefeiert. 
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Die Notification der Annahme der Töniglichen 
Würde ward an alle europätiche Höfe gegeben. Die 
deutfchen KRurfürften und Fürften bis anf Baiern um 
Köln, die Rönige von England und Dänemarf, 
die Generalftaaten und die evangelifhen Schwei- 
zercantone gratulirten ſchriftlich. Der Kaiſer 
jhiefte einen Envoye extraordinaire, Graf Joſeph 
Baar, ver König von Polen den RronOberfchent 
Towiansky, auch von Rußland erfhien ein außer: 
ordentlicher Gefandter. Zur Bedankung für die Be 
glüfwünfhung ging Carl Dttv Graf Solms— 
Laubach nah Wien nnd der Obermarfhall und Ober: 
rath von Preußen, Graf Chriſtoph Wallenrope 
nah Warſchau. 

1702 erfhien in Folio gebrudt mit zwanzig bei⸗ 
gegebenen Kupfertafeln auf königliche Koften eine 
Beichreibung fämmtlicher Krönungsfeierlichfeiten, ver: 
fertigt vom Hofrath und Dberceremonienmeifter von 
Beffer, der dafür 2000 Thaler Belohnung von der 
neuen Majeftät in Preußen ausgezahlt erhielt. 

Eine Haupt: Hofbegebenheit, welche die königliche 
Würde nach ſich z0g, war die Ernennung des Oberkäm⸗ 
mererd Kolbe zum Premierminifter, fie erfolgte noch 
im Laufe des Jahres 1704. Er dirigirte außer ven 
Hoffahen die Finanzfahen. Die äußern und die 
inneren, bie Juſtiz- und geiftlichen Angelegenheiten 
leitete bi8 zu feinem Tode 1704 Paul von Fuchs, 
der noch 1695 Präfivent. des Conſiſtoriums geworden 
war. Feldmarſchall Graf Barfuß beforgte die 
Kriegsſachen. Die auswärtigen Angelegenheiten 
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famen .feit 1704 in die Hände von Rüdiger Hein: 
rich von Ilgen. 

Ilgen war ein Bürgerlicher, wie Meinders, in 
deſſen Schule er ſeine Bildung erhalten hatte, und 
Fuchs, nach deſſen Tode 1704 er allein das Miniſte⸗ 
rium des Aeußern erhielt. Er wurde, wie ſchon 
erwähnt iſt, Wartenberg's Factotum. Friedrich adelte 
ihn, wie unter ſeinem Vater Meinders und Fuchs 
geadelt worden waren, um ſeiner großen Verdienſte 
willen, die ſeine gewandte Feder bei der Erwerbung 
der preußiſchen Königskrone geleiſtet hatte, im Jahre 
der Erlangung derſelben 1701, er gab ihm die könig⸗ 
liche Krone in fein Adelswappen, er erhob ihn aud 
in demfelben Jahre zum Geheimen Rathe. Jlgen war 
ein unermüdlich arbeitfamer Gefchäftsmann, der alle 
Schriften ſelbſt machte und fie durch feine Seeretaire 
nur eopiren ließ, ein wohlerfahrener, fchlauer Diplomat, 
der noch unter dem Nachfolger Friedrich Wilhelm vie 
erheblichſten Dienite Teiftete und ohne Verwandte, 
Freunde und Creaturen fih unter allen Hof- und 
Staatsrevolutionen auf feinem Poften erhielt. Sch 
fomme, da feine Hauptwirffamfeit noch wefentlih in 
die Regierung Friedrich Wilhelm’s I. fällt, dort noch 
einmal umſtändlicher auf ihn zu fprechen. 

Kolbe's Erhebung zum Premierminifter ward am 
Hofe mit fehr fiheelen Augen angefehen. Am meiften 
fand fih der Generalfeldmarfhal Graf Barfuß, 
der nah Dandelmann’s Sturz eine Zeit lang bes 
Herrn Vertrauen genoffen und die Oberleitung ber 


Geſchäfte gehabt hatte, dadurch gekränkt. Barfuß 
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machte ſchon im Jahre 1702 unter Connivenz ber 
Königin und der Prinzen einen Verfuh, Kolbe zu 
flürzen. Er verband fich deshalb mit dem Hof: 
marfhall von Wenfen, einem Lüneburger, mit ven 
beiden Grafen Chriftoph und Alerander Dohna, 
dem General-Rriegs-Commiffair Grafen Otto Dön- 
Hoff, Sohn des Oberfammerberrn Grafen Fried: 
rih und dem erften Grafen Lottum. Das Project 
mißglückte aber. Barfuß ward darauf mit 20,000 Gulden 
penfionirt und flarb 17114, 80 Jahr alt. Die beiven 
Grafen Dohna und der Graf Otto Dönhoff 
gingen auf ihre Güter in Preußen. Graf Philipp 
Carl Wylich von Lottum, aus Cleve gebürtig, 
General und Gouverneur von Spandau, feit 1679 
Schwiegerfohn des Oberpräfinenten Schwerin, feit 
1694 Dberhofmarfhall, feit 1697 mit Kolbe zugleich 
Director der neufundirten Generaldomainen-Commiffion, 
endlich feit 1704 Reichsgraf, mußte den Oberhof: 
marfchallpoften: quittiren und übernahm den Oberbefehl 
der preußifchen Truppen in Flandern. Er ftarb 1719, 
63 Jahr alt als Generalfeldmarfhall und Gouverneur 
zu Wefel. Schlimmer erging e8 Wenfen: er verlor 
nicht nur den Hofmarfchallpoften, fondern fam auch zu 
Gefängniß, er fam erft nah Cüſtrin, dann, als ihn 
fein Stieffohn, (durch vie dritte Ehe feiner Mutter) 
ver befannte Tourift Pöllnitz, Iosgebeten, mußte er 
das Land meiden und ging auf ſeine Güter in Lüne⸗ 
burg, nachdem er 10,000 Thaler zu Gunften Warten: 
berg's gezahlt Hatte. Seitdem herrſchte Kolbe, 1704 
zum Grafen Wartenberg erhoben, unumfchtäntt bie 
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zum Sabre 1710. Die Verwaltung der Militair- 
fahen Fam feit Barfuß' Abgang an den Generalfelo- 
marfhall Reihsgrafen Alerander Hermann vor 
MWartensleben und die Kammerfachen übernahm an 
Lottum's Stelle der ihm als Oberhofmarſchall folgende 
Reichsgraf Auguft von Wittgenftein. 
Wartensieben und Wittgenftein wurben beibe 
durch Wartenberg in den Dienft des Königs genommen. 
Sie waren, wie Wartenberg felbft, Fremde, beide 
fiammten aus Weftphalen. Mean nannte diefe drei 
Grafen die Triumviren und da ihre Namen mit Wſſich 
anfingen, „die drei Wehen“ des preußifchen Staats. 
Wittgenftein war der Enkel des Grafen 
Johann, der beim weftphälifchen Frieden branden: 
burgifcher Principalgefandter getwefen war. Er war 
ein eigennüßiger, harter, hochfahrender Mann, bornirt, 
bizarr und mißtrauiſch, der Alchemie und Aftrologie 
ergeben, aber dem Premier unbedingt zugethan und 
gänzlich von ihm abhängig: er Tieß fih von ihm ſogar 
eine Heirath widerrathen, die mit der Raugräfin 
Amalie Elifabeth, einer Tochter der Degenfeld 
und des Pfälzer Kurfürften, die damals im: 
Wunfhe Wittgenftein’s war. Die Herzogin von 
Orleans fohried aus Marly 2. März 1702 ganz 
entrüftet: „Was tft denn dem Grafen von Warten: 
berg für eine Quinte anfommen, daß er den Grafen 
Wittgenftein das Heirathen verbieten will, er iſt ja 
weder fein Bruder, noch fein Vater, noch fein Bor: 
mund, ih hoffe, daß die Tiebe Königin wirb bie 
Sad ſchon wieder zu recht bringen.“ Wittgenftein 
Preußen. II. 8 
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heirathete aber 1703 eine Vaterbruderstochter. Sein 
Gehalt war 30,000 Thaler, aber durch Die reichen 
Nebenquellen, die er fpringen zu laſſen verſtand, damit 
nicht viel geringer als ver Wartenberg’s von 
123,000 Thalern. | 

Wartensleben hatte erfi in der franzöfifchen 
Armee, dann in der heffiihen gedient, dann war er 
Dbercommanbant aller gothaifchen Truppen geworben 
und 1691 zugleich kaiſerlicher Generalfeldmarfchall. 
1702 zog ihn Kolbe: Wartenberg in den 
preußifchen Dienft. als Generalfelomarfhall und 
Gouverneur von Berlin, zugleich erhielt er ven 
fchwarzen Adlerorden. 4706. ward er mit feinem 
Sohne, der die Erbgräfin von Flodrop gebeirathet 
hatte, in den Reichsgrafenftand erhoben und ftarb 1731, 
83 Jahr alt erft unter Friedrich Wilhelm I. War: 
tensleben war ein gutmüthiger Mann, aber gegen 
Wartenberg ängftlih gefügig. Der . Feldmarfchall 
Graf Katte, der Vater des unglüdlichen Jugend: 
freundes des großen Königs ward fein Schwiegerſohn. 

Fuchs und Ilgen waren die einzigen Minifter, 
die fich neben diefen drei Grafen erhielten. Die 
Charge des General-Hriegs:Commiflairs, die Dönhoff 
gehabt Hatte, kam wieder an Daniel Ludolf 
Dankelmann, ver fie feit dem Sturze ſeines Bru- 
ders verloren hatte, 


3. Die philoſophiſche Königin Sharlotte. Der Hof und bie Soffee 
in Charlottenburg. Leibnitz. Fräulein Poöllnitz. 


Die bebeutendfle Perfon an Friedrich's Hofe war 
Die geiftoolle Königin, Sophie Charlotte von 
Haunsver. Gie harmonirte wenig mit der vorberr; 
ſchenden Neigung ihres gravitätifch-fleifgemeffenen 
Gemahls für Nepräfentation und Hofpranf. Gegen 
die Faporitin, die Gräfin Wartenberg, bie in ihrer 
begünfligten Stellung fich nicht felten bis zur Inſo⸗ 
lenz verführen Vieß, behauptete fie ſich mit überwiegen; 
ber Hoheit und imponirendem Gleichmuth. Warten: 
berg felbft, ihn nach feinem wahren Werthe wiegend, 
nannte fie gegen ven Grafen Chriſtoph von 
Dohna: „un france bagatallier et vraiment une 
bô te.“ 

Sophie Charlotte war geboren im Jahre 1668 
auf dem Schloffe Iburg im Stifte Osnabrück, wo ihr 
Bater im Anfang Biſchof war, er wurbe erft 1679 
Herzog und fpäter erfter Kurfürf von Hannover. 
Ihre Mutter war die Dame, die Leibnig nur 
„unfre große Fran Kurfürſtin“ zu nennen pflegte, 
die berühmte, muntre und geiftesfinfe Sophie 
Stuart, die die Engländer auf ihren mächtigen 
Inſelthron beriefen. Sophie Charlotte war die einzige 
Tochter zwifchen drei älteren und drei jüngeren Brü- 
dern, fie ward aufs Sorgfältigfte von ihrer Mutter 
und ihrer Gouvernante, der Geheimen Näthin von. 
Harling, die 1702 farb, erzogen und erhielt früß« 
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zeitig Einprüde, die ihrem Geiſte die beftimmtefte 
Richtung gaben. ALS zwölfiähriges Mädchen ſchon 
fah fie im Winter 1680/81 in Gefellfchaft ihrer 
Eltern Stalien, den Carneval zu Venedig; im Sommer 
4681 traf fie zum erflenmal im Bande von Pyrmont 
mit ihrem nadpmaligen Gemahle zufammen; im Winter 
41682 beſuchte fie mit ihren Eltern den Hof von Berlin. 
Bon größtem Einfluß auf ihre Bildung war aber ein 
mehr als einjähriger Aufenthalt, ven fie am Partfer 
Hofe malte, Sie reiſte 1683 mit ihrer Mutter 
dahin, die ihre Verwandten dort befuchen wollte, ihre 
Schweſter, Luife Hollandine, Aebtiffin von Maus 
baiffon und ihre Nichten, die Herzogin Charlotte 
Elifabet$ von Orleans und die Prinzeffin 
Eonde. Die beiden erfigenannten diefer Damen 
gehörten zu den intereffanteften Perfönlichkeiten. Die 
Herzogin von Orleans, vie Tochter des Kur 
fürften Earl Ludwig von der Pfalz, die Nichte der 
Rurfürftin Sophie ift die durch ihre rückſichtslos derb 
natürlichen und höchſt geiftreih jovialen Briefe, von 
denen oben Auszüge - dem Venusberg von Paris 
beleuchtet haben, bekannte Mutter des Negenten, 
mitten in. der Verderbniß des damaligen franzöftfchen 
Hofs ihre dentfihe Ehrbarkeit bewahrend, von Lud⸗ 
wig XIV. wegen ihres flugen Verſtandes in allen 
Welthaͤndeln ungemein hoch verehrt. Die Aebtiſſin 
Luiſe Hollandine von Maubiſſon, Sophien's 
Schweſter, war in dem Unglück ihres Hauſes nach 
Frankreich verſchlagen worden und dort mit ihrem 
Bruder Eduard — dem Vater der Prinzeſſin Eonde — 
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ſiebenunddreißig Jahr alt im Jahre 1659 katholiſch 


geworben, doch fo weltlichen, freien Sinnes in ihrem 
geiftlichen Stande, daß fie bei ihrem Leibe zu ſchwören 
pflegte, „der vierzehn natürliche Rinder getragen habe.“ 
Später führte fie „ein fireng aber doch ruhig Leben, 
aß nie fein Fleifh, fie wäre denn gar krank, Yag auf 
harten Matragen wie auf einem Stein, hatte nur 


Strobftühle in ihrer Kammer und fland um Mitter- 


naht auf, um zu beten“. — Gie war eine höchſt 
intereffante Frau, in allen ſchönen Künften bewanvert 
und namentlich mit Vorliebe Malerin: fie malte noch 
im fiebenunpdfiebzigften Lebensjahre das goldne Kalb 
oon Poussin für die Kurfürftin Sophie, fie pflegte 
anch mit ihren Bildern die Kirche ihrer Abter und 
andere benachbarte Kirchen zu befihenfen. Sie erreichte 
das hohe Alter von fechsundachtzig Jahren, konnte 
noch im achtzigften die Fleinfte Schrift ohne Brille 
Iefen, und hatte noch alle Zähne, „wenn auch ver: 
fchliffen“ im Mund. Sie ftarb 1709 zu Maubuiffon. 


Shre Nichte, die Herzogin von Orleans, hat ihre 


- 


Lebensart nach ihrer naiven Weife in einem ihrer - 


Briefe befhrieben: „Ein Klofter iſt nicht anders, als 
ein übel regierter Hof. Ma tante, die Nebtiffin fagte: 
ich bin aus der Welt gegangen, um feinen Hof zu 
fehen, ſchürzte fih und ging in ihrem ganzen Klofter 
und Garten allein herum, Tachte über fich felber und 
über alles, war wohl recht poffirlih, hatte ganz 
unfers Herrn Vatern Ihrer Gnaden des Kurfürften 
Etirn, glih ihm auch mit den Augen und Mund und 
hatte viel von Ihrer Gnaden Seligen Manieren, Tonnte 
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fih fo zu fürchten und gehorchen machen sc. — Dan 
faun nicht glauben, wie angenehm und poffislich vie 
Prinzeß von Maubuiffon war, ich befuchte fie allezeit 
mit Freuden; die Zeit. wurde mir feinen Augenblid 
lang bei ihr. Ich Fam gleich mehr bei ihr in Gnaden, 
als alle die andern Niecen, denn ich Tonnte mit ihr 
reden von allem, was fie in ihrem Leben gefannt hatte; 
das konnten die andern nicht. Sie fprach oft deutich 
mit mir, konnte e8 gar wohl. Sie hat mir ihre 
| Komedie erzählt; ich ſagte, wie ſie ſich an das alberne 

Kloſterleben hätte gewöhnen: können? Sie lachte und 
autwortetete: „Ich fpreche nicht mit den Nonnen, als 
nur um meine Ordres auszutheilen.” Sie hatte eine 
taube Nonne in ihrer Kammer, um nicht zu fprechen. 
Sie fagte: fie hätte allezeit: das Landleben geliebt; fie 
bilde fich ein, daß fie wie eine Landjungfer lebe. Ich 
- fagte: Aber Nachts aufftehen und in die Kirche gehen? 
Sie antwortete im Lachen: , wich wüßte nicht wie die 
Maler wären; fie ſähen gern finftere Derter, und ven 
Schatten, fo die Lichter machten, das gäbe ihr alle 
Tage neue Rünfte zur Malerei“; alles konnte fie drehen, 
daß es nicht mehr albern ſchien.“ 

Es begreift fih, daß ein Aufenthalt über ein 
Jahr in fletem Umgang mit zwei fo eigenthümlich 
ausgeprägten Prinzeffinnen auf die nachherige „philo⸗ 
ſophiſche Königin" die flärffte Wirkung Hat Hinterlaffen 
mäflen, ta dieſer Aufenthalt gerade in die Zeit fiel, 
wo die Reife und Manndarleit bei ihr zu keimen 


anfing. 
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Die feltene Schönheit und die noch feltenere Ver⸗ 
flandesreife der funfzehnjährigen Sophie Charlotte 
machten am Hofe von Verſailles allgemeine Senfation 
. and Ludwig XIV. fand an ihrer Unterhaltung fo viel 
Geſchmack und ward für fie fo eingenommen, daß 
man glaubte, er werde fie mit einem franzöfifchen 
Prinzen vermählen, was ganz nah den Wünfchen 
der Mutter gewefen fein würde. Sie hatte deshalb 
ihre Tochter in ‚allen drei Eonfeffionen unterrichten 
laffen und Charlotte hatte damals noch fein Befenntniß 
abgelegt. Wahrfcheinlih würde auch eine Verheirathung 
in Franfreih ganz nah den Wünfchen Eharlottens 
gewefen fein, felbft die Galanterien des franzöfifchen 
Hofes würden fie nicht zurückgeſchreckt haben, denn fie 
äußerte noch im Jahre 1700 in Brüffel. bei einem 
Befuhe des durch feine Galanterien mehr als aus- 
gezeichneten Kurfürſten Mar Emanuel von Baiern 
zu diefem: „Ohne mir fehmeicheln zu wollen, darf ich 
glauben, daß ich mich beffer dazu gefchict hätte, Ihre 
Frau zu fein, als die Rurfürftin (Therefe Sobiesty, 
eine fehr launenhafte ſchöne Polin). Sie Tieben das 
Bergnügen, ich haſſe es feineswegs. Sie find galant, 
ich bin nicht eiferſüchtig. Mich würden Sie nie böfe 
fehen und ich glaube, wir hätten eine gute Che mit 
einander führen können.“ Die franzöfifhe Heirath 
fam aus politifchen Rückſichten, die Ludwig XIV. nahm, 
nicht zu Stande. 

Im Frühjahr 1684 tehrten Mutter und Tochter 
wieder nach Hannover zurück, im Spätſommer, 
28. Septbr. (8. October) 1684, eines Sonntags wur 
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die. Hochzeit im Luſtſchloß zu Herrenhaufen bei 
Hannover mit dem preußischen „Aefop”. Diefe Heirath 
war feine Heirathb ver Wahl und Neigung. Der 
Mercure Galant berichtet im Decemberhefte 1684 
alfo von der Hochzeitstafel: 

„ll y eut six services qui parurent longs au 
Prince. La modestie de la Princesse et la langueur 
qui paraissait dans ses yeux, augment£rent telle- 
ment Péclat de sa’beaute naturelle, qu’elle charma 
tous. les’ Spectateurs. Le p&santeur de ses habits 
et d’une couronne de perles et de diamans luy 
ayant un moment fait changer de couleur, le 
Prince en parut tout alarme. Pour sortir d’inqui- 
etude, il pria Madame la Duchesse de trouver 
bon qu’on la dechargeast de ce fardeau. On la 
conduisit aussitost dans son Apartement, d’ou elle 
fut ramende en Deshabille. Elle avait une Simarre 
de Brocad d’or et couleur de feu et dans ce 
simple ornement elle estait plus belle qu’on ne. 
l’avait jamais vue. Quand elle se fut retirde à 
sa Toilette, Madame la Duchesse la deshabilla et 
_ ayant congedie toutes les Dames, elle attendit 
seul larrivee du Prince, avec lequel elle la 
laissa. 

Le lendemain au matin Leurs Altesses pas- 
serent dans l’Apartement des Mariez et leurs 
souhaiterent d’heureux jours. Le Prince se leva 
incontinent et alla rendre visite & Mr. le Duc et 
ensuite à Madame la Duchesse pour donner le 
temps & la Princesse de s’habiller. Des quelle 
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fut preste, toute la Compagnie le vint prendre 
pour la conduire dans la Salle oü le Disne fut 
servy avec beaucoup de magnificence.“ 

Am folgenden Tag, Dienftag 10. October, dem 
fechzehnten Geburtstag Charlottens, war ber folenne 
Einzug in Hannover: das Brautpaar faß in einer 
Leibcaroffe von Carmoiſin Sammt mit Gold und 
Silber, im Fonts, vor ihnen der Herzog und bie 
Herzogin, die Prinzeffin von Hannover (pie 
nachherige ‚unglüdliche Prinzeffin von Alten) am 
rechten Schlage. Am Abend dieſes Tages war der 
Fackeltanz, den der Mercure Galant alſo befchreibt: 

„Apres le Soupe, on se rendit dans une 
grande Salle, par&ee pour le Bal. Il commenga 
par une Dance, qu’on ne connait point en France 
et que l’on conserve en Allemagne par une vieille 
tradition. Six de la Cour de Hannover donn?rent 
la main à six de Mr. le Prince Electoral, tous un 
flambeau de cire blanche à la main. Les marıdz 
se placèrent au milieu, en sorte qu'l y a avait 
six devant et six derriere et commencèrent la 
Dance. Ils danserent & deux reprises. Mr. le 
Duc vint prendre la place du Prince et dansa ° 
comme luy. Ensuite Madame la Duchesse prit celle 
deMadame la Princesse Electorale, le Prince de 
Hannover celle du Duc, la Princesse celle de la 
Duchesse, et le Princes Charles (ver vierte Prinz, 
der damals funfzehnjährige Bruder des Erbprinzen 
Georg) celle du Prince de Hannover. I finit la 
Dance qui se fait au son des Trompettes, sans 
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quil y ait aucun violon qui joue. Apres celie 
Dance on commenca un Bal & la Frangaise *) 

Eine Woche nach diefem Fadeltauz, am 19. Det. 
veifte Friedrich ab, Charlotte begleitete ihn bis Burg: 
Dorf, wo ihnen der Herzog onn Zelle eine Fete gab. 
Am 20; Detober ging Friedrich allein nach Berlin, 
Charlotte kehrte nach Hannover zurüf, wo fie nod 
drei Wochen bei ihrer Mutter blieb, Der Mer- 
eure Galant befchreibt fie, wie fie damals war, alſo: 

„Madame la Princesse de Hannover est une 
personne tres aimable. Sa taille est des mediocres. 
Elle a la plus belle gorge et la plus belle peau 
que l’on puisse voir, de grands yeux bleux 
doux, une quantite de cheveaux noirs pro- 
digieuse, des sourcils comme -s’ils etaient fait 
avec le compas, le nez bien proportionne, la bouche 
incarnate, de fort belles dents et le teint tres vif. 
Le tour de son visage n’est ny ovale ny rond, il 
tient de Pun et de Pautre. Pour de Pesprit, elle 
en a beaucoup et: une douceur fort engageante. 
Elle chante bien, joue du Clavessin, dance avec 
beaucoup de grace .et sgait ce que fort peu 
de personnes sgavent dans un age aussi peu 
avance que le sien.“ 


*) Diefer Fadeltanz währte zwei Stunden, die Radeln 
waren ſechs Fuß hoch, wie eine andere. Befchreibung der “och: 
zeitöfeierlichfeiten im Novemberhefte des Mercure Galant be: 
richtet, 


43 





Charlottens Bildung und Lebensgewohnheiten 
waren gar fehr von denen ihres Gemahls ver- 
ſchieden. Im ‚Anfang fügte fie fih in die Vorliebe 
veffelben für vie fleifen Ceremonien und den Yäfligen 
Hofprunf, nah und nah wurde das Verhältniß ein 
förmlihes und kaltes und zuletzt ſchlug die Königin 
ihren befondern Hof in Lügelburg bei Berlin auf, 
deffen Lage ihr bei einer Spazierfahrt gefallen hatte. 
Sie liebte es für frohe, freie, ungezwungene Unter: 
haltung Abendgefellfchaften zu geben, während ver 
König nach alter militairifcher Sitte des großen Kur: 
fürften fchon früh um 4 Uhr aufftand, fo daß es fi 
‚wohl. traf, daß man von einem Souper bei ber 
Königin zu einem Lever des Königs gehen konnte. 
Charlotte hatte zwar von ihrem Gemahle den großen 
Garten Monbijou erhalten, zu dem damals ald Ader 
feld der größte Theil der Spandauer Vorſtadt und 
felbft der Dorotheenſtadt gehörte; fie hatte aber vor; 
gezogen, dieſe Felder zu Bauftellen und Gärten an 
Berliner Bürger gegen einen geringen Grundzins zu 
vergeben oder auch ganz umſonſt zu überlaflen, womit 
fie fih denn allervings bei dieſen in ganz anderen 
Ruf als ihre Vorgängerin Dorothea gebracht hatte: 
fie war ungemein beliebt beim Volle, war Ieutfelig 
mit ihm, ſprach theilnehmend mit ven geringften Leuten, 
hörte ihre Bitten an und Half, wenn fie konnte. Noch 
als fie Kurfürftin war, hatte fie vorgezogen, ihre 
Hofftatt von Berlin weg nah dem eine Meile nad 
Spandau zu Tieblih an der Spree gelegenen Dorfe 
Lügen zu verlegen. Gie erfaufte hier das vom ihrem 
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Oberhofmeiſter Baron Dobrzinsky erbaute ſchöne 
Landgut Ruheleben um 25,000 Thaler und ließ ſich 
nun daraus ſeit dem Jahre 1695 durch Schlüter in 
großartigem, ttalienifchen Style das Schloß Lügelburg 
bauen und weitläufige Gärten nach den Riffen des 
berühmten Le Nötre vabei anlegen: nach ihrem Tode, 
wo zu Ehren ihres Namens die Stadt Charlottenburg 
gegründet wurde, erhielt das Schloß ebenfallsihren Namen. 
Es ward reizend und geſchmackvoll mit ſchönen Meubles, 
Tapeten und Gemälden ausgeftattet, ein Zimmer ent: 
hielt koſtbares japanifches und chinefifches Porzellan, 
in einem andern waren bie Leuchter, ein Kleiner Kaffee: 
tifch und ein vollſtändiges Kaffeefervice von gediegenem 
Golde. In den Gärten wurden ſchöne Orangenbäume 
aufgeftellt, feltene Blumen gezogen, es ſchmückten fie 
Statuen und Bafen. - Am 11. Juli 1699, zum Ge: 
burtstag ihres Gemahls, fand die feterliche Einweihung 
flatt und von nun an hielt Charlotte hier ihren heitern 
Hof, gab ihre geiftreichen Zirkel und ließ fleißig 
Dale, Maskeraden, Conzerte, Schauſpiele, Opern 
und Ballette aufführen. 

Eines der heitern Feſte, die Charlotte in Lützel⸗ 
burg oder Luſtenburg, wie man den Ort nannte, wo 
es immer luſtig zuging, zur Geburtstagsfeier ihres 
Gemahls das Jahr darauf am 12. Julius 1700 gab, 
hat die Fever des berühmten Leibnitz verewigt in 
einem Briefe an die Mutter der Königin, die, wie 
gefagt, nicht minder durch ihren lebhaften, munteren 
Geift und vortrefflichen Character, wie die Tochter 
berühmte Rurfürfiin Sophie Stuart von 
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Hannover. Das Feſt war ein Jahrmarkt in Masten, 
die Rollen waren durch's Loos vertheilt, Charlotte 
hatte das Loos der Duadfalberin gezogen, ihr Partner 
war der Geheime Rath von Dften. Dem Kurprinzen 
war die Rolle des Tafchenfpielers zu Theil geworben. 
Der Brief ift vom 13. Julius 41700: 

„Madame! Quoique jiimagine que madame 
!electrice fera à votre Altesse Electorale une de- 
scription de la ınasquerade comique, ou de la 
foire de village, representee bier au thöatre de 
Lützenbourg; j’en veux pourtant dire aussi quelque 
chose. Le directeur en e&tait monsieur d’Osten*) 
qui a ete dans les bonnes graces du feu roi de 
Danemarc. On avait regle le tout fort & la häte, 
pour etre execut& le jour destine, a célébrer la 
naissance de l’electeur, c’est & dire le douzieme, 
quoique Ponzieme, qui etait le dimanche” passe, 
soit le vrai jour natal. On representa donc une 
foire de village ou de petile ville, oü il y avait 
des boutiques avec leurs enseignes, et l’on y 
vendait pour rien des jambons, saucisses, langues 
de boeuf, des vins et limonades, du tlıee, cafe, 
chocolat et drognes semblables. C’etait mon- 
seigneur le marggrave Christian Louis (Bruder 
des Kurfürften) monsieur d’Obdam (der holländiſche 


*) Ich weiß nicht, ob der 1739 verflorbene dänifche Minifter 
Jacob Franz von der Often gemeint if. Die Often find 
ein pommerfches Geſchlecht. Der dünifche König, der erwähnt 
wird, iſt der 1699 geftorbene Chriftian V. 
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@efandte, einer vom Gefchlechte Waffenaer) monsieur 
du Hamel (ver General) et autres qui tenaient 
ces boutiques. Monsieur d’Östen faisant le docteur 
empirique, avait ses arlequins et saltimbanques; 
parmi lesquels se mela agreablement monseigneur 
le marggrave Albert: (Bruder des Kurfürften). Le 
docteur avait aussi des sauteurs, qui etaient, si je ne 
me trompe, monsieur le comte de Solms (wahr: 
fheinlih der Geheime Rath Wilhelm Morig von 
Braunfel8) et Monsieur de Wassenaer. Mais 
rien ne fut plus joli que son joueur de gobelets, 
c’etail Monseigneur le prince electoral (der damals 
noch nicht ganz zwölfjährige Frieprih Wilhelm 1.) 
qui a appris effectivement Ajouer l’hocus. 
pocus.“ | | 

‚ „Madame l’electrice etait la doctoresse, 
qui tenait la boutique de l’orvietan. Monsieur 
Desaleurs (ver franzöſiſche Geſandte, der für einen 
Hauptanbeter der fchönen Königin galt) faisait très 
bien le personnage d’arracheur de dents. A lou- 
verture du theatre parut l’entree : solennelle de 
monsieur le docteur monte sur une facon d’ele- 
phante et madame la doctoresse se fil voir aussi, 
poriee en chaise par ses Turcs. (Die Aurfürftin 
hatte unter ihrer Dienerfchaft zwei Kammertürken Alı 
und Haffan, außer einer Kammertürkin Fatime, 
fie waren alle getauft). Le joueur de gobelets, les 
bouffons, les sauteurs ei Parracheur' de dents vinrent 
apres; et quand toute ‚la suite du docteur fut 
passee, il se fit un petit ballet de Bohémiennes 
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des dames de la cour, sous un chef, qui etait 
Madame la princesse de Hohenzollern (eine 
Schwefter des öſtreichiſchen Premierminiftere, des bes 
rühmten Hoffanzlers Sinzendorf, des Apicius des 
Raiferhofs, wie ihn Friedrich der Große nannte) et 
quelques auires s’y melerent pour danser. On 
vit aussi paraltre un astrologue, la lunette ou le 
telescope à la main. Ce devait etre mon per- 
sonnage; mais monsieur le comie de Wiltgen- 
stein (wahrfcheinlih der fpätere Oberhofmarſchall) 
m’en releva charitablement. Il fit des predictions 
avanmltageuses A monseigneur l’Electeur, qui regardait 
de la plus prochaine loge. Madame la princesse 
de Hohenzollern, principale Bohemienne, se prit 
de dire la bonne avanture à madame l’electrice 
le plus agreablement du monde, eu vers allemands 
fort jolis, qui eiaient de la facon de monsieur de 
Besser (dem befannten Ceremonienmeifter) *) Mon- 
sieur de Quirini, (ein Benetianer, Rammerjunfer 
and Baudirertor in Hannover) élait valet de chambre. 
de madame la doctoresse, et moi, je me plagai 
avantageusement pour voir tout de pres avec mes 
petites lunettes el pour en faire rapport à Votre 
Altesse Electorale. La demoiselle de madame la 
princesse de Hohenzollern avait mal aux dents; 


+) Sie fagte der Kurfürftin unter andern: 
„Wofern mir meine Kunft recht Fund 
Zeigt diefer Streich, der fo zertheilet: 
Daß fie viel taufend zwar verwundt, 
Allein noch feinen hat geheilet.- 
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et Parracheur, les tenailles de marechal A la main, 
faisant son metier, fit paraitre une dent qui était 
quasi comme le bras; aussi etait-ce une dent de 
cheval marin. Le docteur louant les prouesses de 
son arracheur, laissa juger à l’assembleec, om- 
bien il fallait &tre adroit, pour tirer. une telle dents 
sans faire du mal. Parmi les malades qui de- 
mandaient des remèdes, &taient messieurs d’Alefeld 
et de Flemming, envoyes de Danemark et de 
Pologne et notre monsieur d’Ilten (der hannöverſche 
Minifter) vetus. en paysans de leurs pays, chacun 
ayant sa chacune. Madame la grand-marechale 
(Ddie Gräfin Lottum) etait la femme de l’arracheur 
et l’aidait à meltre en ordre les drogues et instru- 
ments; il en e&tait de m&me des autres. Plusieurs 
entremelerent adroitement des voeux pour l’electeur 
et Pelectrice.e Monsieur d’Obdam en flammand, 
monsieur Flemming en bon pomerien, car il 
finissait ainsi: 

„Vivat Friedrich und Charlott! 

Wer's nicht recht meint, ift ein Sundsfoit 

C'etait au reste la tour de Babel, car chacun 
y. parlait sa langue; et monsieur d’Ohdam, pour 
faire. plaisir à madame la doctoresse, chanta le 
chanson de l’Amour-medecin, qui finit par la grande 
puissance de Porvietan. Aussi celui qui vantait 
une telle doctoresse, ne pouvait manquer d’en 


avoir.“ 
„Sur la fin vint un trouble-fete, monsieur de 


Reisewiz, envoy&e de Saxe en Pologne, faisant 
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le docteur ordinaire du liew ou stadtphysikus, qui 
attaquait l’empirique. C’etait un combat en paroles 
assez plaisantes. L’empirique ayant montre ses 
papiers, parchemins, privilöges et attestations des 
empereurs, rois et princes, le stadtphvsikus s’en 
moqua, et montra de belles medailles d’or pendues 
a son col et A celui de madame sa femme disant, 
que c’elait par son habilite, qu’il avait acquis de 
telles pieces, et que cela marquait plus reellement 
son savoir faire que des papiers ramasses. 

Enfin, ınonseigneur Pelecteur descendit lui- 
meme de sa loge, Iravesti en matelot hollandais, 
et acheta par-ci par-la les boutiques de la foire. 
Il y avait de la musique dans l’orchestre, et tous 
ceux qui ont éêté presents, qui n’etaient ou ne 
devaient &tre que des gens de la cour ou de 
distinction, ont avoué, qu'un opera, qui aurait 
coute des milliers d’ecus, aurait donne bien moins 
de plaisir aux acteurs aussi bien, qu’aux spec- 
tateurs.“ 

Die Fefte in Lützelburg dauerten bis fpät in die 
Nacht, Leibnit berichtet einmal, daß er geftern erſt um 
3 Uhr von da zurüdgelehrt fer unter Beifügnng der 
Worte: „Je fais ici une vie que madame P’electrice 
appelle apr&s moi ein’ liederfich Leben.“ Auch die 
Herzogin von Orleans fchreibt einmal 8. April 1702 
aus Meudon an die Raugräfin ihre Schwefter: „Wie 
ih von der Rönigin in Preußen Hof höre, muß es 
toll dort hergehn.“ | 
-Sreußen. IL 4 
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Sophie Charlotte war eine für ihre Zeit außer: 
ordentlich gebilvete Dame. Sie ſprach von ihrer 
Kindheit her franzöfiich, engliſch und italienifch fo gut, 
wie ihre Mutterfprache, franzöfifch fo gut, daß einmal 
Gregorio Leti einen Franzojen fragte, ' ob fie and 
deutſch verſtehe. Auch im Lateinifchen hatte fie guten 
Unterricht erhalten. Frübzeitig hatte fie aber namentlich 
angefangen, nach dem Grund und Zuſammenhang der 
‚Dinge in der Welt zu forfhen, gerade die ernfleren 
Wiffenfhaften waren die Gegenflände ihrer Wiß- 
begierde. Leibnitz fagte ihr einft: „Es ift gar nicht 
möglich Sie ‚zufrieden zu flellen. Sie wollen das 
Warum des Warum willen.“ Bor allem liebte fie 
Muſik. Kein Tag perging, ohne daß fie am Klaviere 
gefeffen oder muſikaliſche Aufführungen angehört Hätte. 
Ein Klavier, welches ihre Coufine, die Herzogin von 
Drleans, ihr aus Paris zum Geſchenk gejandt hatte, 
wurde. lange verwahrt. Sie fpielte und fang mit 
Fertigkeit und Anmuth die Werfe der verfchievenften 
Meifter, welche ihre muſikaliſche Bibliothek enthielt, 
die eine Tonne. Goldes werth gefihägt wurde. König 
Friedrich Wilhelm 1. machte fpäter eine Auswahl 
aus berfelben und ‚gab fie in die königliche Bibliothek. 
Einem Befehle Friedrichs des Großen zufolge 
erhielt feine Schwefter, Prinzeffin Amalie, fie von 
daher ausgeliefert... Bon ihr hätte fie, gleich ihren 
andern Büchern und Schriften, das Joachimthal'ſche 
Gymnaſium erben follen, fie fanden ſich aber nicht, 
fondern nur die Verzeichniſſe. Der Liebling der 
Königin war ber Römer, berühmte Violinenvirtuos 
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und Componiſt der feelenvollen Melodien Corelli. 
Die Königin componirte auch felbft und zwar aus: 
gezeichnet. Sie hatte ihre eigene Kapelle, ihr Kapell⸗ 
meifter war der berühmte Attilio Ariofti. Ihr erfter 
Sänger, der befonderd Zaar Peter fehr gefiel, als 
Charlotte diefen 1697 bei einem Beſuch bei ihren 
Eltern ſah, war der taliener Fer dinando. Auch 
fremde italimifche Sänger und Sängerinnen berief 
und belohnte fie. Der berühmte Händel fam 1698, 
damals funfzehn Jahr alt, nach Berlin und fpielte mehr- 
mals bei Hofe. Ihr Eifer für Muſik theilte fi dem 
König, dem ganzen Hofe und der Stadt Berlin mit. 
Ueber dem Reithaufe in der breiten Straße hatte der 
König ein Theater einrichten Taflen, wo Opern und 
Schaufpiele gegeben wurden. Der Oberbürgermeifter von 
Berlin von Heffig, gewelener Kammerbiener des Königs, 
errichtete in feinem Haufe in der Königsftraße eine 
Feine Dyernbühne. Die jüngeren Perfonen des Hofes 
waren alle muflfalifh. Als die Königin ein eignes 
Theater in Lübelburg errichtet hatte, das im Sommer 
1702 fertig wurde, konnte fie ganze Opern und Ballette 
von ihnen aufführen laſſen. So führte der berähmte 
Componift Buononcini feine Oper Polifemo mit 
lauter Hofperfonen auf und die Königin faß in der. 
Mitte des Orcheſters am Klaviere. Auch vie beften 
Werke der franzöfifchen Bühne famen auf dieſe Weife 
zur Borftelung. Zur Einweihung der neuen Schloß: 
bühne wurde am Geburtstage des Königs die Dper 
i trionfi del Parnasso aufgeführt. Neben ven fremden 
Sängern und Sängerinnen Antonio Tosi, Paolina 
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Fridelin und Regina Schünaes fpielten darin vie 
verwittwete Herzogin von Rurland, Schwefter des 
Königs, ihr Sohn, Friedrich Wilhelm, ver Iepte 
Herzog vom Kettler'ſchen Stamme, und ihre Tochter 
die Prinzeffin Maria. 

Ueber die Umgebungen der Königin berichtet ihr 
neufter Biograpdp Barnhagen von Enfe (1837): 
„Die Königin hatte das Glück, in ihrer Umgebung 
einige Verfonen zu befigen, mit denen fie in getftreicher 
Freundſchaft und felbft in vertraulider Herzensnähe 
leben konnte. Als eine der feltenften Erfcheinungen ift 
hier vor Allen Fräulein von Pöllnitz zu nennen 
(die Eoufine des Touriften). . Sie war eine der ſechs 
Rammerfräulein, welche Sophie Charlotte ſchon als 
Rurprinzeffin hatte. Dieſes Fräulein glich der Königin 
ausgezeichnet an Geift und Schönheit, ſtimmte mit 
derfelben in jugenblichem Sinn und munterer Neigung 
überein, hatte gleih ihr ein für Freundſchaft empfäng- 
liches Herz, und gewann die volle Neigung und das 
rückſichtsloſe Vertrauen ihrer Herrin, der fie hinwieder 
eine grenzenlofe Ergebenheit winmete. Der Kammer— 
herr von Pöllnitz, deſſen Denkwürdigkeiten Teichter 
zu tadeln als zu entbehren find, macht von feiner 
trefflichen Couſine eine Schilderung, die, zufolge ver 
thatfächlichen Zeugniffe, nichts weniger als übertrieben 
iſt. Sie hatte eine lebhafte Einbildungskraft, raſchen 
Witz, fröhlichen Sinn und einen an Renntniffen und 
Einfichten fo reihen Geift, wie man bei Frauen felten 
findet und ihnen kaum geflatten will. Sie befaß die 
Gabe des Anordnens und Erfindens, und durch ihre 
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Leitung und Fürforge gewannen die Vergnügungen und 
ver tägliche Lebenslauf in LTügelburg einen großen 
Theil des Neizes und der. Annehmlichkeit, woburd fie 
fi) auszeichneten. Die rohe Befchuldigung, fie habe 
allzufreie Sitten gehabt und fogar das Spiel und 
ven Wein geliebt, ſcheint nur auf der Rachſucht derer 
zu beruhen, die von dem Mebergewicht ihres fcharfen 
Geiftes Titten und ihr die Freiheit ihres Weſens miß- 
gönnten. Nach der Krönung der Königin war auch 
Fräulein von Pöllnig in den höhern Nang einer Hof: 
und Staatsdame getreten und nun in jenem Betracht 
eine Hauptperſon am Hofe.“ 

„In faft gleicher Gunft fland Frau von Bülow, 
geborne von Kroſigk, welde ſchon als Kammer⸗ 
fräulein mit von Hannover gekommen war und nachher 
Oberhofmeiſterin wurde.“ Die Königin ſelbſt 
ſchildert ihre Perſönlichkeit aber gar nicht fo vortheil⸗ 
haft in dem fogleich anzuführenvden Briefe. 

„Beide Frauen hatten, wie Pöllnitz fagt, den 
Zauber der Rede faft in folder Weife, wie man 
es in Frankreich vom Cardinal Rihelieu und dem 
Marfhall d'Anere gerühmt und es feheint, baß ihre 
Gemüthseigenſchaften nicht weniger edel waren, ale 
als die ihres Geiſtes.“ 

„Aufer dieſen werben nod bie Hofdamen von 
dem Busſche, von Sonsfeld (diefe beiden treffen 
wir auch im Hofſtaat der Kronprinzeſſin Sophie 
Dorothee von Hannover feit 1706) und von 
Schlippenbach in der Umgebung der Königin als 
jolhe genannt, deren Schönheit und Liebenswürdigkeit 
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hervorſtrahlten.“ Die Königin fagt aber gerade von 
ihnen: les autres sont des enfants. Fräulein Son$: 
feld ward Gouvernante der Markgräfin von Bat: 
reuth, der Memopirenfchreiberin, die ihr allerdings bie 
hoͤchſten Lobeserhebungen giebt. Die Zahl der Hof: 
damen war zwölf, wie aus einem Gratulationsgedicht 
von Canitz au Eufebins Brand, den Oberhof: 
meifter der Königin, unter dem fie ſtanden, hervorgeht. 
Fräulein Pöllnitz war auch ein Liebling der großen 
Rurfürfin Sophie: „wie ma tante, fihreibt bie 
Herzogin von Orleans einmal 2. Dec. 1706, von ber 
Fräulein Pöllnitz fpricht, muß fie fehr amusant fein.“ 
Sehr fhlimm ward fie von der Marfgräfin von 
Baireuth gefchildert, wobei verlegte Eitelkeit wicht 
wenig im Spiel war: „Son esprit, fehreibt dieſelbe 
4722, etait trös mauvais, elle etait tr&s intriguante, 
sa langue venimeuse n’epargnait personne, on ne 
ui remarquait, que trois pelits defauts, elle aimait 
le jeu, les hommes et le vin.“ 

„Wie vertraulih das Verhältniß zwifchen ver 
Königin und Fräulein von Pöllnitz war, drückt fid 
am vollſtändigſten Durch die Ueberreſte eines Brief- 
wechſels aus, der fehr Iebhaft gewefen fein muß, da 
felbft in Zeiten täglichen Zufammenfeins, bei dem 
geringften Hinderniffe des Augenblicke, die Königin das 
Bedürfniß eines unmittelbaren Austaufches gefühlt und 
durch fohriftliche Mittheilung befriedigt zu haben 
ſcheint.“ Ein Brief ohne Datum, aber deutlich fchon 
per fpätern Zeit angehörig, lautet: 
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„Ma chere Pöllnitz, vous m’avez pris sans 
vert, car je ne puis repondre à tant de gentillesses: . 
et j’aime mieux toutefois que vous doutiez de 
mon intelligence que de mon amitie. Votre mère 
dit, que dans huit jours vous sortirez. Que mon 
coeur ressentira de joie — j’en sens deja un 
plaisir anticipe. — Je n’ai pas me&me le plaisir de 
rire des sotlises qui se font autour de moi: avec 
quip La Bülow a de ce gros bon-sens qui 
ne marche qu’en bottes fortes. Certaines finesses, 
de ces riens que vous saisissez si bien, &chappent 
à sa penetration et les autres sont des enfants. 
Comme ma chere Pöllnitz est Pame de mes occu- 
pations, elles sont fort languissantes. L’abbe dit 
qu'il a beau e&peronner Pegase, ce n’est qu’une 
rosse. A propos de rosse, celle, qui, à ce qu’on 
suppose, a P’honneur de servir B. vint hier paree 
comme un autel, mais de ces autels infer- 
naux consacres au diable. 

Gertain philosophe abhorre le vide, et moi, 
chere Pöllnitz, le plein. J’avais hier & ma cour 
deux dames, la B. et la Y., grosses jusqu’aux 
dents, maussades jusqu’au sommet, et sottes 
jusqu’aux talons. Mais, ma chere, soupconnez- 
vous que Dieu en creant de pareilles especes les 
forma à son image? — non, il fit un moule 
tout exprös et tr&s different, pour nous apprendre 
le prix des gräces et de la beaute par com- 
paraison. Si vous trouvez ceci mechant, je sais 
a qui je m’adresse; à bon chat, bon rat — Comme 
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mon esprit est monte aujourd’bui mechamment, il 
faut poursuivre. J’ai vu deux benets d’eirangers: 
si l'or, le galon et les franges denotaient le merite, 
rien n’egalerait le leur. Mais comme je respecte 
peu l’opulence, j’ai apprecie leur juste valeur. 
Je comprends que l’aspect des grands peut inti- 
mider, et Öter à Vesprit la facilite de briller et de 
paraitre et alors j’encourage. Mais lorsque la 
fatuite s’en me&le, et que la presomption 
dt la sottise. veulent usurper l’approbation 
döe au vrai meriie, je suis impitoyable et 
je ne fais gräce sur rien. — Que la defiance 
sur ce que nous valons est estimable, mais cette 
vertue est rare! Ne croyons nous pas toujours 
valoir quelques carats de plus que d@’autres? La 
vilaine chose que l’orgueil, et pourtänt ce senli- 
ment est notre plus fidlle compagnon. Grand 
Leibnitz! que tu dis sur ce. .sujet de belles 
choses! Tu plais, tu persuades, mais tu ne cor- 
riges pas. — Je suis en train de moraliser, et le 
concert commence. Le nouveau chanteur doit 
chanter. Sa reputalion l’a precede: s’il la sou- 
tient, que je vais passer agr&eablement mon tems! 
Adieu, adieu, quoi vous m’arretez quand la musique 
m’attend. Je sacrifie P’amie aux talens. Adieu, 
vous dis-je et cela sans appel.“ 

„Deux mots ma chöre Pöllnitz, envoyez ces 
diamans pour mon brasselet & la Liebmann 
(die Hofjüdin, welche unten näher noch vorkommt). 
Je lui ai deja donne mes ordres pour la facon; 


57 





je n’ai guöres de tems. Madame la l’electrice 
(? ihre Mutter Sophie) est arrivee; que d’etiquettes 
a observer! ce n’est pas que je haisse le faste, 
mais je le voudrais independant de la g£ne — — 
mais que ne voudrais-je pas, et surtout vous qui 
me manquez essentiellemen!! On vous promet 
certain prince: tant pis et tant mieux: je me jette 
dans mon lit. Adieu, bon soir, quwon tire le 
rideau. Votre reine, votre amie s’endort.“ 

Auf einem andern Blatte, vom Jahre 1702, 
fchreibt Sophie Charlotte ihrer geliebten Freundin 
noch vertrauliher. Es war Gebrauh, wenn der 
König die Königin noch am fpäten Abend befuchen 
wollte, daß Died durch Vorausſchickung von Kiffen 
angedeutet wurde; von folcher Sendung beim Schreiben 
überrafeht, fchließt fie eilig ihren Brief mit ben 
Worten: „Il faut finir, ma chere amie: les coussins 


formidables arrivent. Je vais à Pautel. Qu'en 


pensez vous? La vietime sera-t-elle immolee? 
Votre maladie m’ennuie. Retablissez vous, ma 
chere.” 

Nah den Tode der Königin lebte Fräulein von 
Pöllnitz in Hannover viele Jahre von einem Jahr 
gehalt des Königs von Großbritannien und machte im 
Sabre 1722 einen Befuh in Berlin, bei welcher 
Öelegenheit die Marktgräfin von Baireuth die 
oben aus ihren Denkwürdigkeiten mitgetheilten Urtheile 


von ihr giebt. „Sch finde,“ ſchreibt die Herzogin 


von Drleans, 19. Nov. 1706 uns Berfailles, „daß 
Fräulein Pöllnitz zu loben iſt, Niemanvden mehr nach 
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ihrer Königin zu dienen, weil fie zu leben bat; fie 
macht's auch, wie St. Paulus fagt: „mer. heirath, 
thut wohl, wer nicht heirath, thut beffer.“ Ä 

Der Königin Charlotte erfter Oberhofmeiſter, 
von 1688 an bis 1695, wo er Geheimer Staatsrath 
ward, war der ehemalige Refivent in Warichau, 
Eufebius von Brand, der Freund des Dichters 
Canitz, der Kalkſtein entführt hatte. Sein Nach—⸗ 
folger war von Bülow. 

„Der Dberhofmeifter von Bülow galt,“ fagt 
Barnhagen“, für ausgezeichnet unter den Hofleuten 
(er war unter. den erften ſchwarzen Adlerordensrittern); 
er war ein reblicher und- feiner Mann, der zwifchen 
fteifer Etikette und freier Laune, billige Vermittlung 
zu treffen wußte. Er war eben fo wie feine Gemahlin 
mit von Hannover nach Berlin gekommen.“ 

Eine merfwürbige Figur am Hofe: zu Lützelburg 
war der aus einer der älteſten Familien Frankreichs, 
die früher in der Champagne begütert war, entſproſſene 
François deJaucourt, Seigneur de Villarneul 
et d’Ausson, von der Colonie, früher Oberſt in der 
Eavalerie, dann Chevalier d’honneur und premier 
Chambellan der Königin, ein alter Yunggefelle, ver 
ein ſehr hohes Alter erreichte. Frau von Kannen⸗ 
berg, Dberhofmeifterin der Gemahlin Friedrich's 
des Großen, erzählen die Memoiren der franzöſiſchen 
Refugiés, erinnerte fich noch fehr wohl, ihn bei Hofe 
im Coftüm Ludwigs XIV. gefehen zu haben; er unter- 
ſchied fih von allen andern Hofleuten durch feine 


58 





Kleiver und feine mit breiten Goldfranzen befegten 
Handfchuhe; er mag eine ähnliche Kigur, mie ehemals 
Sully in feinem Alter am Hofe Ludwigs XIIL, 
gemacht haben. 

Der Stallmeifter ver Königin, Giſ elbert von Bo: | 
delſchwing, auch mit von Hannover gelommen, war 
wegen eines beim Wein entflandenen Zweilampfs, in 
welchem er im Jahre 1688 feinen Gegner, den Kam⸗ 
merherrn von Morian, Schwager des Dberpräfiventen 
von Dandelmann: todtgeftochen,, deshalb . entfernt 
and zum Hofmarſcihall Markgraf Albrecht's zu 
Sonnenburg gemacht worden. - Unter. den Rammer- 
herren der Rönigin waren Ernf von der. Marwitz 
und Otto Graf von Schwerin ausgezeichnet. 

„Der Legationsratb Iſaac von Larrey (aus 
einer alten Familie der Normandie) hatte als Borlefer 
der Königin feine Wohnung im Schloſſe von Lützel⸗ 
burg, und -wurbe viel in ihre Gefellfchaft gezogen. 
Er war als franzöfifcher Schriftfieller gefhägt nad 
lieferte, unterftügt durch ein ſtarles Gedaͤchtuiß feibk 


ernſthafte und Iangwierige Werke mit außerordentlicher 


Leichtigkeit. Manches artige Stüd in Verſen uub 
Profa führte er nad dem Nuflvage-teo ‚Rönigie 
glädlih aus. Seine Geſchichte der Eleonore :ucn 
Gupyenne las er der Königin noch in der Harbſchriſt 
vor. Sein Charakter war zuverlaͤſſig, fen "Bei 
ungemein lebhaft und trotz mander Ungleichheit gef 
angenehm.“ Larrey war der Schwiegervaien 
befannten Jacob Paul Sundliag und kahl 

"pa 
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„Den. Grafen Alerander von Dohna, den 
Gouverneur des Kronprinzen, führte fein Amt und 
feine Ergebenheit faft täglich in die Nähe ver 
Königin.” 

Deftere Beſuche machte Charlotte bei ihrer 
Mutter, der.großen Kurfürftin und es ift von dieſem 
Leben am hanndverifhen Hofe ebenfalls noch eine 
elaſſiſche Schilverung aus der Feder des berühmten 
Leibnig erhalten. Er befihrieb die Carnevalsluftbar- 
feiten auf ven Wunfch der philofophifchen Königin in 
einem Brief vom 25. Febr. 1702 an eine Spezialin ber: 
felben, die Fürftin von Hohenzollern: Hechingen, 
geborne Gräfin Sinzendorf, die ſchon oben 
genannte Schwefler des berühmten Hoffanzlers und 
Premierminifters Sinzendorf zu Wien. Diefe Dame 
war eine Löwin ihrer Zeit — nich habe viel von 
der Fürftin von Hohenzollern gehört, ſoll gar galant 
fein, (ſolche) Art Leute, wenn fie jung feien, befommen 
fie, wem fie alt werden; müflen fie jpendiren« — 
fhreibt die Herzogin von Drleans von ihr. 
Leibnig hatte den Herbfi und Winter 1701 bei ver 
Königin in Berlin und Lützelburg zugebracht und war 
dann in Gefellihaft verfelben und eines Theils ihres 
Hofſtaats, worunter ſich Fräulen von Pöllnitz 
befand, zum arneval nad Hannover zurüdgereift. 
Unter den Fürftlichleiten, vie fich hier eingefunden 
hatten, war namentlich unter andern auch ein Neffe 
der Rurfürfiin- Mutter Sophie erfchienen, ein Löwe 
damaliger Zeit, der Raugraf Earl Morig, ein halb- 
bürtiger Sohn ihres Bruders, des Kurfürften Carl 
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Ludwig von der Pfalz, von der Degenfeld, ver 
als Dberftlieutenant in der preußifchen Armee diente. Er 
war ein wilder, heißblutiger, tolfhumoriftifcher, junger, 
äußerlich aber gar nicht fihöner Herr, Liebling der 
Königin Charlotte und, wie einmal die Herzogin von 
Orleans fehreibt, „alle Tage blindvoll zu Berlin 
befoffen, bringt dann einen Haufen toll Zeug bei Ihrer 
Liebden der RKurfürftin von Brandenburg vor, das tft 
doch eine rechte Schand, Landgraf Carl von Rhein: 
fels giebt ihm fchlecht Lob, fagt, er fei ein Rrafeler, 
Bol-Säufer und Yache alle Menſchen aus, das find 
drei ſchlimme Qualitäten.“ Der Prinz flarb noch in 
demfelben Jahre im Sommer, erft zweiundpreifigjährig. 
„Wenn er den Wein nicht fo fchr geliebt Hätte,“ 
fchreibt die Herzogin von Orleans, „wärs er ein 
perfeeter Philofoph gemwefen, hat's aber theuer genug 
bezahlt, denn ich bin ficher, daß fein Saufen fein 
Leben verkürzt hat; daß er nit ohne Trinken fein 
fonnte, erwiefe, wie feine Leber verhigt und verbrennt 
war. Sch wollte, daß er mir fein gut Gedächtniß 
hätt’ vermachen fünnen ıc.“ 

Es war ein claffifches Masfenfpiel, das die 
chaffifhe Feder des großen Philofophen zu befchreiben 
hatte, ein römiſches Zechgelag nach der Schilderung 
des Petron, das damals großes Auffehen machte 
und weit und breit befprochen wurde: es famen babet 
ſehr ftarfe Scherze vor, und die fohlimmen Gerüchte, 
die darüber an den König von Preußen gelangten, 
zogen ver philofophifchen Königin einen Groll zu, der 
faft ein ganzes Jahr währte. 
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„Sa Majeste, la Reine, fchreibt Leibnig an vr 
Fürfin von Hohenzollern, a voulue, que je vow 
fisse un petit recit de ce qui se fait ici, ou elk 
ne se divertit pas mal, aussi bien que la madame 
la duchesse de CGourlande (vie Schweſter des 
Königs von Preußen). Les masques et bals, le 
jeu, la comedie, se relevent ’un l’auire; ilya 
quelquesfois des intremedes qui servent à varier 
les plaisirs. 

On fit un festin dernierement &-. la romaine, 
qui devait representer celui du cel&bre Trimalcion, 
dont Petrone a fait la description. Le Trimalcion 
moderne etail monsieur le raugrave.et sa fmme 
Fortunata 6tait representee par mademoiselle de 
Poeillnitz qui disposait toutes choses, comme 
’ancienne Fortunata dans la maison de son Tri- 
malcion. Il y avait des lits pour les convies, dont 
les principaux e&taient la reine, monseigneur l’elec- 
teur (Georg von Hannover) et monseignenr le 
‘duc Erneste Auguste (fein jüngfter Bruben). 
Mais madame l’electrice (Sophie Stuart) 
monseigneur le duc de Zelle (Georg’8 Schwieger: 
vater) et d’aulres principautes n’y vinrent que pour 
voir. On voyait les trophees d’armes de Trimalcion, 
c’&taient des bouteilles vuidees. Il y avait aussi quan- 
tild de devises qui marquaient ses belles qualites, 
surtout son courage et son esprit. Lorsque les 
convies entraient dans la salle, un esclave criait: 
„le pied droit avant,“ On etait deja place dans 
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les lits et Eumolpe (Mauro) *) recitait les lou- 
anges en vers du grand Trimalcion, lorsqu’il arriva 
Iui meme: porte sur une machine, précédé des 
chasseurs, tambours, musiciens, esclaves, et tout 
cela faisait bien du bruit. On chantait des vers 
a sa louange, comme par exemple: 

A la cour comme à l’armee 

On connait sa renommee 

Il ne craint point les. hassards 

Ni de Bacchus ni de Mars. 


Les grandes actions de Pescaret, de Vienne 
ei d’autres lieux, et parliculitrement la maniere 
dont il s’etait pris pour amollir le coeur de ma- 
dame Wintzingerode (Hofvame der Rurfürftin 
Sophie und ihre PVertraute, in gleicher Gunft wie 
Fräulein von Pöllnitz bei der Königin von Preußen) 
comme Annibal les rochers des Alpes, etaient 
les sujets de vers. En cette maniere ayant fait 
plus d’une fois le tour de la salle, comme en 
triomphe, il se placa sur son litet se mit à manger 
et à boire invitant ses convies fort gracieusement 
a Pimiter. Son écuyer tranchant s’appellait mon- 
sieur Coupe afıin que disant „coupe“ il püt 
l’appeller et commander en meme tems. (etait 
le Carpus dans Petrone, à qui le maltre disait 
„carpe“” ce qui signifie aulant que coupez. On 
vit une poule, dont les oeufs lorsqu’on les ouvrit 


*) Der Abbatte Hortenfio Mauro, ein Staliener, ber 
furz nach der Reife Herzog Er nſt Auguft’s nach Italien im 
Jahre 1680 nad) Hannover gefommen tar. 
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furent sur le point d’etre jetees, car on crut qu'il 
y avait des. poussins, mais c’etaient des ortolans. 
On vit des petits enfants portant des pätes et des 
oisseaux s’envolant d’un autre päld, que les 
chasseurs reprirent. Un äne portant des olives et 
plusieurs autres figures extraordinaires, qui diversi- 
fiaient le festin et surprenaient les spectateurs; 
le tout & l’original romain. Il y avait un Zodiaque 
avec des mets qui repondaient aux douze signes, 
et Trimalcion se mit & debiter läa-dessus une fort 
plaisante astrologie. Fortunata fut appellee plu- 
sieurs fois avant que de se vouloir meltre à table, 
car tout roulait sur elle. Trimalcion, etant en humeur 
de cracher erudition fit apporter le catalogue de sa 
bibliofheque burlesque, et à mesure qu’on nommait 
les livres en lisant le catalogues il en disait les 
beaux endroits, ou faisait la critique. On ne but que 
du Falerne, et Trimalcion, qui prefere celui de 
Hongrie à tout autre, se menagea pourtant assez 
pour Painour des convies. Il est vrai, qu’a l’egard 
de ses necessites, il ne se contraignit point. Car 
se lrouvant presse, il sortit et renira.en cerdmonie. 
D’ailleurs un pot de chambre de gran- 
deur enorme, oü il aurait pu se noyer la 
nuit, le suivit partout. Il disait que c’etail 
celui que Bacchus avait jette A la tete d’un 
geant pour le terrasser, dans la gigantomaclhie, 
quand le grand Enc&lade voulut escalader le 
ciel. Eufin, contemplant sa felicit€ et la vanite en 
meme tems des grandeurs de ce monde, il fit 
apporter et lire son testament; oü il ordonnait 
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comme il voulait eire enterre, et quel monument 
on lui devait dresser, et faisait des legs, le 
tout d’une maniere assez dröle. (Raum ein 
Vierteljahr nach dem Feſte flarb der Raugraf wirklich). 
il affranchit ses esclaves, qui pendant la lecture 
du lestament faisaient des grimaces et des excla- 
mations lamentables. Mais dans le festin même il 
donna sur le champ la liberte à celui qui s’apel- 
lait Bacchus, faisant le fer de ce qu'il avait 
des dieux en sa puissance. L’esclave s’alla prendre 
‘d’abord le chapeau, marque de la liberte. Lorsque 
le maitre buvait, ces memes esclaves faisaient un 
bruit qui ressemblait au bruit de canon, ou plutöt 
au tonnere de Jupiter, qui etait de bonne augure, 
s’il venait de cöte gauche. 

Mais au milieu de la rejouissance la deesse 
de la discorde y jetta une de ses pommes. Une 
querelle s’eleva entre Trimalcion et Fortunata, il 
lui jetia un verre, et on eut de la. peine à les 
accorder. On en vint pourtant à bout, le tout se 
termina le plus agreablement du monde. La pro- 
cession avec les cors de chasse, tambours, instru- 
ments de musique et chants, finit comme elle 
avait commence. Et pour ne rien dire de For- 
tunata, on peut dire que Trimalcion s’est surpasse _ 
lui me&me.” — 

„In Hannover, ſchreibt die Herzogin von Orleaus 
aus Verſailles 3. Juni 1706, denkt man noch an, ſich 
luſtig zu machen und man thut wohl, denn das ex 
hält das Leben.“ 

Brenden. II. 5 
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Ueber Alles Tiebte die Königin Charlotte den Um⸗ 
gang mit gelehrten Männern. Noch als Rurprinzeffin 
hatte fie im Jahr 1687 bei einem Aufenthalte in Leipzig 
den berühmten Polyhiftor Carpzon durch Angabe bes 
Titels und Inhalts von Büchern, deren er fich ſelbſt 
nicht auf den Augenblick entfinnen Tonnte, in Verwun⸗ 
derung geſetzt. Auf ihren Rerfen ließ fie feine Gelegenheit 
vorbeigehen, berühmte Männer perfünlich kennen zu 
lernen. Als fie im Jahr 1700 mit ihrer Mutter nad 
Rotterdam kam, ſchickte fie noch am fpäten Abend zu 
dem berühmten Pierre Bayle, deſſen Schriften fie 
immer las und bei fi führte. Bayle aber lag krank 
im Bette und Tonnte der Einladung nicht folgen. Im 
Hang lief fie nochmals ven Wunſch, Bayle zu fehen, 
durch Basnage eröffnen. Beide Gelehrte fanden ſich 
bei ihr ein amd fie unterhielt fich angelegentlich mit 
ihnen. Im Herbfi des Jahres 1701 Tam ver als 
Det und Freivenker berühmte Engländer Toland 
mit Leibnitz nach Lüßelburg, wo ihn die Königin mit 
Sehnfuht erwartet hatte, um mit ihm über feine 
Anfichten vom Ehriftenthum fich zu unterhalten. Toland 
hat über dieſen Aufenthalt am preußifchen Hofe im 
Jahr 1705 einen Beriht an den Herzog von Som: 
merſet druden laſſen. Er fagt darin: „Sophie 
Charlotte ift die ſchönſte Prinzeffin ihrer Zeit und 
fie fteht feinem Menfchen nah an richtigem PVerftand, 
zierlichen und wohlgeſetzten Worten, und an Annehm: 
lichkeit in der Unterhaltung und im Umgang. Sie hat 
überaus viel gelefen und Tann mit allerhand Leuten 
von allerhand Gegenfländen reden. Man bewundert 
eben fo wohl ihren fcharfen und gewandten Geift, als 
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ihre gründliche Wiffenfchaft, vie fle in den ſchwerſten 
Stüden der Philofophie erlangt hat. Fa, ich muß frei 
und ohne die geringfte Schmeichelei befennen, daß ich 
in meinem ganzen eben niemand gehört habe, ver 
geſchicktere Einwürfe hätte machen können oder bie Un⸗ 
zulänglichkeit und Sophiſterei vorgebrachter Argumente 
und Schlüffe fchnelfer entdecken, die Schwäche ober 
Stärfe einer Meinung leichter durchdringen als fie. 
Alles was lebhaft und gebilvet if, kommt an ihren 
Hof und fieht man da zwei Dinge, die bie 
Welt fonft für. einander ganz zuwider Hält, 
in vollfommener Einigleit beifammen, bie 
Studien und die Luſtbarkeiten. Für ihre Perfon 
ift fie nicht eben fehr groß und ſchmächtig, vielmehr 
etwas flarf von Körper, ihre ganze Bilbung fehr regel- 
mäßig und ihr Teint fehr weiß und Lebhaft, fie hat 
blaue Augen und Tohlfhwarze Haare; fie hat 
fehr Schöne Damen um fih, wie denn ihr ganzer Hof 
davon voll iſt.“ Ein Gemälde von Teygebe, das 
eine ſchon von dem erften König von Preußen 
geftiftete Tabacksgeſellſchaft vorſtellt, zeigt} bie 
philofophifche Königin, einen brennenden Fidibus in der 
Hand, mit dem fie ihrem Gemahl, der fich zu ihr hinbeugt, 
die Pfeife anzündet. Nach der damaligen Move trägt fie 
Druft und Stirn fehr frei, die Schönen kohlſchwarzen Haare 
aber ohne Puder. 
Die Lobſprüche, die Toland Sophien Char: 
lotten ertheilt, zeigen wie hoch er fie geachtet. Aber 
der gewichtigfte Schäßer ihres Werths war der große 
Leibnitz. Leibnitz, welcher die Königin une des 
5% 
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plus accomplies princesses de la terre nannte, 
war ihr innigfter Freund und Bertrauter, mit dem fie 
in Lügelburg die mannichfaltigen philofophifchen Unter: 
baltungen hatte, die unter andern bei Gelegenheit ver 
Gefpräche über Bayle die VBeranlaffung zu Leibnitz' 
berühmter Theodizee gegeben Haben. Friedrich II., 
Sophien Eharlottens Enkel, fchrieb von dieſer Freund- 
haft: „Da diejenigen, welche vom Himmel privilegirte 
Geelen erhalten haben, fih zu den Gleichen ber 
Souveraine erheben, fo ſchenkte die Königin Leibnit 
ihre Freundſchaft.“ Das Wichtigfte, was aus dieſem 
Berhältniß der Königin zu Leibnig hervorging, war bie 
Stiftung der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 
im Jahr 1700, deren beſtändiger Präſident Leibnig 
wurde. Die Königin hatte fehr vorurtheilsfreie Ge: 
danken über Religion und Politif. Sie bekannte fie 
offen und unummwunden. Man nannte fie in Deutfch: 
land nur die philofophifche und fogar die republifanifche 
Königin. Dem Jeſuit Bota, dem wißigen und welt: 
Eugen Beichtvater Auguſt's des Starfen, der einft ın 
ihrer Gegenwart bei einer Unterhaltung mit evangeli- 
fhen Geiftlihen über Neligionsgegenftände zu hitzig 
gewefen zu fein glaubte und fich deshalb bei ihr ent: 
ſchuldigte, ſchrieb fie: „fie wundere fih gar nicht, daß 
er im Lande der Freiheit in kurzer Zeit eine Menge 
Dinge gehört habe, die man im Lande der Auctorität 
in vierzig Jahren nicht zu hören befomme.“ Und darauf 
fchiskte fie ihm auf die Unterlagen, die ihr der reformirte 
Hofprediger Lenfant an die Hand gegeben, einen mit 
per munterften Laune abgefaßten Angriff auf Infallibitität 
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des heiligen Auguftinus und dcs heiligen Hieronymus 
und der Rirchenverfammlungen. Toland gab ihn unter 
dem Titel: „A letter against popery“ heraus. 
Leider raffte der Tod diefe vortrefflihe Fürftın, 
die zuerſt nach Preußen die wahre gefelffchaftliche 
Feinheit brachte, in der Blüthe ihrer Jahre dahin. 
Sie ftarb erft 36 Jahre alt, 1. Februar 1705. Sie ftarb 
auf einem Carnevals-Beſuche Bei ihrer Mutter zu 
Hannover, wohin fie ſchon unwohl abgereift war, an 
einer Haldentzündung, die fie vernachläßigt hatte, im 
Tode philoſophiſch, wie im Leben. In. drei Tagen war 
fie gefund und todt. Dem franzöftfhen Prediger de 
laBergerie, der ihr in den Testen Augenblicken mit” 
religiöfem Trofte beizuftehen gefommen war, fagte fie: 
„Ste fommen noch, um mir Ihre Dienfte anzubieten 
zu einer Zeit wo ich nichts mehr für fie thun Tann, 
Ich danfe Ihnen dafür fehr. Ich habe über die Re⸗ 
ligion zwanzig Jahre lang ernfllich nachgedacht und die 
Bücher, die fi darauf beziehen, aufmerffam gelefen. 
Es bleibt mir deshalb nicht der geringfte Zweifel übrig 
und Sie fönnen mir alſo nichts fagen, was mir nit . 
ſchon bekannt ift. Ich verfichere Ihnen heilig, daß ich 
ruhig ſterbe.“ Eben fo philoſophiſch heiter äußerte fie 
fih gegen eine ihrer ‚geliebten Hofpamen: „Beklagen 
Sie mih nicht, denn ich werde jebt meiner Neugier 
genug thun über den Grund ver Dinge, den mir 
Leibnitz nie erklären konnte und ich verfchaffe dem König 
den Anblick eines Leichenbegängniffes, ver ihm Gele: 
genheit geben wird, alle Pracht zu entfalten.“ „Die 
Königin, ſchrieb Leibnig kurz nach ihrem Tode, 10. Aut 
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4705, in einem Briefe an Wotton, befaß eine un: 
glaubliche Wiffenfchaft nicht gemeiner Dinge mit einem 
fteten Streben immer mehr zu erforfehen. Ihre Unter: 
rebungen mit mir gingen flets dahin, ihrer Wißbes 
gierde Genüge. zu thun. Nie hat man eine geiftreichere 
und leutfeligere Fürftin gefehn. Da fie mich oft ihrer 
Unterhaltung würdigte und ich dieſes Glückes gewohnt 
war, fo babe ich ven Verluſt in der allgemeinen Trauer 
mehr wie andere empfunden. AS fie die Welt in 
Hannover. verließ, war ich in Berlin, weil: ich ihr 
nicht gleich folgen konnte. Ich bin einer gefährlichen 
Krankheit nahe gewefen und habe mich nur mit Mühe 
wieder erholt.” Leibnit erhielt wegen des Todes der 
Königin, feiner Freundin, von den Gefandten und an⸗ 
dern hohen Perfonen förmliche Condolenzviſiten. Er 
fcheint nach einem Briefe, ven er fihon am 2. Februar, 
wo die Nachricht in Berlin eintraf, an den Baron 
Goriz fhrieb, der Meinung gewefen zu fein, daß er 
der Königin, wenn er in Hannover gewefen wäre, noch 
babe helfen können. „Si j’y avois été, ſchreibt er, 
j’aurois peut-tire suggere cerlaines choses.« 
An Fräulein Pöllnitz ſchrieb Leibnig nach dem 
Ableben der gemeinfamen Freundin: „Je juge de 
vos sentiments par les miens, je ne pleure point, 
je ne me plains point, mais je ne sais, oü j’en 
suis. La perte de la reine me parait un songe, 
mais en me reveillant de mon assoupissment je 
ne le trouve que trop veritable. Votre malheur 
ne passe le mien en rien du tout, excepte que 
vous avez des sentimenis plus vifs et que vous 
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avez éêté frappee de pres du commun malheur. 
C'est ce qui m’encourage & vous &crire et à 
entreprendre de vous prier de moderer. votre 
douleur s’il est possible, afin qu’elle ne soit nui- 
sible. Ce n’est pas d’un noir chagrin que vous 
honorerez la memoire d’une des plus accom- 
plies princesses delaterre; c’est en l’admirant 
que nous le pourrons faire et le monde raison- 
nable sera de moiti&€ avec nous. Ma lettre est 
plus philosophe que mon coeur, et je ne suis pas 
en Etat de suivre- exactement mes propres conseils; 
mais ils n’en sont pas moins raisonnables. J’attends 
Mr. d’Ilten (ven hannöverfchen Minifter) avant que 
de partir, et je suis avec respect, mademoiselle, 

votre Leibnitz. \ N 

P. S. Le roi parait inconsolable, toute la 
ville est dans une espece de consternation. Je 
n’ose point &crire A madame l’electrice (Sophie) 
ne sachant point l’assiette de son esprit.“ 

Wie Leibnig urtheilte, urtheilte alle Welt von 
der Königin Charlotte. „C’etail une princesse, 
fihreiben die Lettres historiques, douée de toutes 
les graces de l’esprit et du corps, pleine de ma- 
jeste et de douceur et qui par ses vertus et ses 
lumières faisait P’ornement du siècle. Jamais 
Princesse ne seut mieux qu’elle distinguer 
le vrai merite ou il se rencontrait et lui 
rendre justice. A Pexemple du Roi son Epoux 
et de Plllustre Sophie, sa mère, elle a fail du 


72 





bien à une infinit&E de gens et je n’ai jamais 
appris quelle a fait du mal à persone sans en 
avoir eu de très fortes et de très légitimes raisons. 
En un mot, c’etait une Princesse digne du tröne 
et qui ne saurail etre trop regreltee; aussi lest 
elle universellement.“ 

Der König fiel, als er die Nachricht von dem Tode 
der Königin erhielt, in Ohnmacht, es mußte ihm eine 
Ader geöffnet werden. Er ward tief gebeugt durch 
ihren Verluſt. Obwohl fie ihn durchaus kalt behandelt 
and feine Schwächen fogar mit farkaftifhem Spotte 
gerügt hatte, fühlte er doch jetzt, mas er an dieſer 
ausgezeichneten Gemahlin verloren habe. Eigenhändig, 
wie er ‚dies bei feinen Prunffeften zu thun pflegte, 
fchrieb er die Anordnungen für. die Reichenfeier auf: fie 
war überaus prächtig, koſtete 200,000 Thlr., aber die 
Schulden, welche deshalb gemacht werben mußten, 
wurden noch im Hof-Etat von 1706 aufgeführt. Nur 
allein das Trauergerüft koſtete 80,000 Thlr.; S0,000 
Fremde follen aber auch damals nach) Berlin gekommen 
fein, um das über die Manfen prächtige Begängnif 
mit anzufehen. Zur Gevächtnißferer ward eine Schrift 
ausgegeben: „Kurze Befchreibung des prächtigen Dan- 
folei, weiches 3. K. Maj. in Preußen zur unfterblichen 
Ehre des immerwährenden Andenkens für dero glor⸗ 
würbige und höchftfelige Gemahlin Sophie Charlotte 
im Dome aufrichten Taffen.“ Ueber ein ganzes Jahr 
lang trauerte der Hof tief in fhwarz, erft am 1. März 
1706 legte der König die Keine Trauer mit Violett 
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‚an, In demfelben Monat wurden die Hpfgemächer an: 
ders „fpallirt“, die Töniglichen Bedienten erhielten eine 
neue überaus koſtbare Livre. Zum Ofterfeft wurde 
die Trauer überall abgethan. \ 


4. Wartenberg’ö Sturz. 


Rah dem Tode der Königin Sophie Charlotte 
traten die berrichfüchtigen Anmaßungen der Favoritin, 
der Gräfin Wartenberg ohne Zügel und Schranfe 
hervor. Sie tyrannifirte mit ihrem ungebilveten De 
nehmen den ganzen Hof. So lange die Königin Tebte,ı 
war fie durch die überlegene Haltung derſelben noch zu 
einiger Rüdfihtnahme genöthigt worden. Da fie. Fein 
franzöfifch verftand, demüthigte dieſe fie bisweilen, indem 
fie fie in dieſer Sprache anredete. Die Königin hatte 
fi nicht entfchließen können, ihr den Zutritt zu ihren 
Zirkeln in Lügelburg zu geftatten. Ein Jahr nach ‘ver 
Königin Tode 1706 vermählte fih der achtzehnjährige 
Kronprinz Friedrich Wilhelm, der einzige Sohn des 
Königs, mit Sophie Dorothea, der Tochter des 
Kurfürften Georg, des Bruders feiner Mutter und 
fpäteren Königs von England. Sie gebar ihm das 
Jahr darauf einen Prinzen, diefer farb aber fchon 
wieder nad) einem halben Jahre 1708, angeblih durch 
das außerordentlihe Geknalle der Kanonen 
bei Gelegenheit ver öffentlichen Ansrufung, daß der neue. 
Prinz fünftig Prinz von Dranien heißen folle, was 
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ihn im Schlafe ſo erſchreckte, daß er das böfe Wefen 
davon befam. Der Graf Witigenftein machte nun dem 
König eine ſehr nachtheilige Schilderung von der kör⸗ 
perlichen Befchaffenheit der Kronprinzeſſin, vie wenig 
Hoffnung zu einem neuen Erben gäbe und beflimmte 
ihn fo, ſelbſt noch auf eine dritte Vermählung zu 
denken. Die dreiundzwanzigjährige Prinzeffin Sophie 
Luife von Medlenburg Schwerin wurde erwählt 
und der damals einunpfunfzigjährige König verband 
fih mit ihr ihm Jahr 1708. Kurz vor der Berbin- 
bung eröffnete. der Kronprinz aber feinem Vater, daß 
feine Gemahlin ſich in gefegneten Umſtänden befinde. 
Der König fah, daß er mit ver angeblichen Unfrucht⸗ 
barkeit. ver Kronprinzeſſin getäufcht worden war, er 
geftand feinem Sohne, daß er fih, wenn er beffer 
unterrichtet gewefen wäre, nicht wieder vermählt haben 
würde. 41709 wurde die Sronprinzeffin von einer 
Tochter, Friederike Sophie Wilhelmine, und endlich 
4740 wieder von einem Prinzen entbunden, ber aber 
ebenfalls im folgenden Jahre wieder flarb, angeblich 
erbrüädt von der leiten maffiven Krone, die der 
Oberceremonienmeiſter Beffer für nöthig erachtet hatte, 
demfelben bei der Taufe, zu dem ſchweren Stern 
des ſchwarzen Adlerordens auf der Bruſt, auf 
den Kopf feßen zu laſſen. Wahrſcheinlich erhielt der 
Heine Prinz einen Stoß von der Krone, mit ver er 
bepadt war. Als man ihn nach der Taufe entkleidete, 
fand fird ein blauer Fleck auf dem Kopfe. Endlich, am 
24. Januar 1712, kam der «große König Frie drich I. 
zur Welt. 
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Bei der Taufe der Prinzeffin Friederike Sophie 
Wilhelmine, ver nachherigen Marfgräfinvon Bat- 
reuth, der Memotrfchreiberin, im J. 1709 gab ver König 
einen merfwürbigen Beweis feiner ungemeffenen Eitelfeit 
und Ruhmſucht. Es waren damals gerade die beiden 
Könige von Polen und Dänemark zu Befuch, alfo drei 
Könige mit dem Namen Friedrich, in Berlin. „Ein 
beffifcher Evelmann, erzählt Pöllnitz, von Meife 
buch, trieb die Thorheit fo weit, die neugeborne Prin- 
zeffin in einem Gedichte mit dem Chriſtkinde zu 
vergleichen umd die drei Rönige mit den Röntgen 
aus dem Morgenlande, melde gekommen wären 
es anzubeten. So ausjchweifenn dieſe Vergleichung 
war, fo machte doch der Einfall bei Friedrich I. fo 
großes Glück, daß er dem, der ihn gehabt hatte, ein 
Gefchent von 1000 Dufaten reichen Tieß.- Bei der: 
felben Taufe, wo die beiden fremden Könige Yathen- 
ftelle vertraten, gab au die Gräfin Wartenberg 
einen merkwürdigen Beweis ihrer zähen und vehementen 
Dreiftigfeit, womit fie ihre Vorrangsprätenfionen durch⸗ 
zufegen verfland. Der König hatte bei feiner dritten 
Bermählung 1708 in einem neuen Rangreglement ein 
in jenen ceremoniöfen Jeiten ungemeines Auffehen er- 
regended ganz neues Leremoniel eingeführt. Dem 
Premier und Dberfämmerer Grafen Wartenberg ward 
darın der Rang vor allen nicht regierenden 
Fürften ertheilt und der Gräfin vor allen unver: 
heiratheten oder nicht an regierende Fürften 
vermählten PBrinzeffinnen. Ferner hatte ver 
Königin Oberhofmeifterin den Rang unmittelbar nach 
der Gemahlin des Premiers und Obertämmerer® „uU 
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allen Fürftinnen, wie vorfteht.» Die Ober: 
bofmeifterin der Kronprinzeffin und nach ihr der Königin 
gräfliche Rammerfräulein hatten den Bortritt vor den 
Frauen der wirklichen Geheimen Räthe. Den 
Hofmeifterinnen der Marfgräfinnen von Brandenburg 
und den Kammerfräulein der Rronprinzeffin fam die 
Präcedenz vor allen wirklichen Rämmerer-Frauen, den 
Fräulein der Marfgräfinnen vor allen Oberften-Frauen 
zum. f. w. Nicht wenige Perfonen des höchften und 
hohen Adels fanden an, den preußifchen Hof zu be- 
fuchen, allen war namentlich die Gräfin Wartenberg 
ein Stein, an dem fie fich fließen. Ste beutete ihre 
bevorzugte Stellung auf alle Weife aus. Die Herzogin 
von Holftein, jagt Pöllnitz, hatte ihr fogar den Rang 
um 10,000 Thlr., die der König ihr auszahlen Tieß, 
abgetreten. Als die Tauf-Proceffion fi erhob, um 
das neugeborne Rind in die Kapelle zu begleiten, fprang 
die Gemahlin des holländiſchen Gefandten von Lintelo 
hinter einer Thüre hervor, vor die Gräfin Wartenberg, 
um den Plaß vor ihr einzunehmen. Die beiven Damen 
geriethen fofort fih in die Haare, der Puder ihrer 
Frifuren bildete eine Wolfe um fie, mit Mühe brachte 
fie der Oberreremonienmeifter Beffer aus einander; 
endlich behauptete die Gräfin das Feld, indem fie ihre 
Widerfacherin mit Nippenftößen verbrängte und ein 
Stück vom Kopfputze verfelben als Siegeszeichen da— 
vontrug. Nach beendigter Taufceremonie beflagte ſich 
die ſchwer gekränkte Gräfin Wartenberg auf's Bitterſte 
bei dem König und dieſer mußte es, mit der Androhung, 
daß ſeine Truppen, die wegen des ſpaniſchen Erbfolge⸗ 
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friegs in Flandern fanden, fich zurüdziehen würden, 
durchfegen, daß die Staaten von Holland ihren Ge 
ſandten anwtefen, daß feine Gemahlin der ftolzen Gräftn 
Abbitte Leifte und den Rang belafle. Seit diefem Vor⸗ 
gange feste die Inſolenz derfelben alle Rückfichten aus 
den Augen. Sie vergaß fih fogar gegen die neue 
Königin. Die Königin hatte fie 1710 während einer 
Reife des Königs zur Leipziger Neujahre-Meffe, wo 
er mit dem König von Polen zufammentrof, eingeladen, 
nebft mehreren andern Damen an einer Arbeit, einem 
Geſchenk für ven König, Theil zu nehmen, mit welchem 
fie eben befchäftigt war. Die Wartenberg TieB fich 
hier in der Königin Zimmer von ihrem eignen Kammer: 
diener Kaffee ferviren. Als die aufgebracdhte Königin 
ihr die Weifung gab, das Zimmer zu verlaffen, und 
fi. nie wieder vor ihr blicken zu laſſen, brach fie ein 
helles Gelächter und in Ks Worte aus: „Das möchte 
ih doch einmal fehbent" "Da rief die Königin ihre 
‚Leute herbei, um die Gräfin zum Fenſter hinaus werfen 
zu laſſen, worauf diefe ſich zurückzog. ALS der König 
zurüdfam, und die Königin fich bei ihm beflagte, ers 
Härte er zwar, daß er den Stolz der Gräfin ſchon zu 
demüthigen willen werde, aber er ließ es vor der Hand 
bei der Abbitte bewenvden. Im September 1710 mels 
den die Lettres historiques: „Le Comte de Warten- 
berg a éêté malade, mais il est entierement retabli 
et on remercie Dieu dans toutes les éoglises.“ 
Ganz kurze Zeit darauf, noch im Winter 1710, kam 
ein neuer verbrießlicher Vorfall bei Gelegenheit ver 
Durdreife der Gemahlin des ruffifhen Ambaffadeurg 
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bei den Generalftaaten, Frau von Matuoff, durch 
Berlin vor. Bei einem Diner, das der ruffifche Geſandte 
von der Lieth in Berlin ihr zu Ehren gab, verlangte 
die Gräfin Wartenberg auch über viefe Fremde ven 
Rang; als ver Gefandte es ihr abfihlug, erfchien fie 
bei dem Diner nit. Frau von Matuoff beklagte fi 
nun bei dem König und diefer mußte zu feinem großen 
Verdruß erfahren, daß er Durch die Inſolenzen der alten 
Favoritin auch mit dem Zaaren, den er doch über Alles 
Hochfchätte und der das Jahr zuvor bei Pultawa 
geſiegt hatte, in Unannehmlichkeiten verwickelt werben 
fönne. Diesmal mußte die Gräfin wieberholt vor 
Frau von Matuoff Abbitte Ieiften, die noch dazu 
die fremden Minifter zu fich eingelaven hatte; alle 
faben zu, ausgenommen ver englifhe, Mylord 
Raby, der — Favorit der Favoritin. 

Lange Zeit fchon war der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm über das Treiben der Wartenbergifchen Clique 
am Hofe empört gewefen, lange Zeit ſchon hatte er 
am Sturze verfelben gearbeitet. Wartenberg war fo 
mächtig am Hofe, daß der Graf Alerander Dohna, 
fein Gouverneur, es nicht wagte, troß der fehr firengen 
Etikette, obgleich der König fihon da war, das Zeichen 
zur Eröffnung der Tafel zu geben, ſondern ſich ängftlih 
nach Ankunft des Oberfämmerers, der noch erwartet 
wurde, umſah. Hofmarfhal Wenfen, der mit 
Barfuß 1702 ihn Hatte flürzen wollen und deshalb 
nach Cüftrin gefegt worden war, hatte ſchon ausgefagt, 
Wartenberg’s Tafel, die ver Hof trug, koſte jähr- 
ih 30,000 Thaler, feine Frau ſchicke Geld über Geld 
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nach der Bank in London. AYlgen, Wartenberg’s 
Fartotum und Grumbkow, der Spezial des From 
prinzen, Tamen endlich der empfinplichften Seite des 
Könige mit den Anflagen bei, daß die Gräfin fi 
von England und Holland mit Geld befterhen laſſe und 
daß fie mit dem englifchen Gefandten Mylord Raby 
in dem genaueften Liebesverhältnig ſtehe. Mylord 
Raby — verfelbe der oben in den Briefanszügen ber 
Herzogin von Orleans in außerorbentlicher Eigen- 
ſchaft vorgekommen ift — war außerordentlicher Geſandter 
des Inſelreichs in Berlin und zulebt als Ambassadeur 
acerebitirt: er warb 1712 zum Grafen von Strafford 
erhoben und ſchloß 1713 für England den für dieſes 
Königreich nicht wenig vortheilhaften Frieden zu Utrecht 
ab. Der Lord war ald Mann und ald Staatsmann 
nicht wenig gewandt und imponirend. Durch fein 
Einverflänpnig im Haufe des Oberfllämmerers fam er 
allen Geheimniſſen des Berliner Cabinets auf die Fährte 
und fuchte geradezu den ganzen Hof ald Herr zu Ienfen 
und zu meiftern. Ohne alle Rüdficht verfpottete er 
die Minifter, vie der Herzog Marlborough, ver 
damals am Rhein commanbirte, mit feinem Gelde, wie 
er laut äußerte, am Gängelbande führe. Nur ber 
Roturier Ilgen ließ fich nicht beftechen und war bes 
hohen Lords Todfeind: er allein paralufirte feine ges 
waltigen Intriguen und fam ihm enblih mit dem 
nothwendig gewordenen Hauptftreiche bei, die Gräfin, 
feine Confidenzquelle, zu flürzen. Nach veren Eturz 
ließ der Lord fih bald rappefliren, er verließ Berlin 
711, 
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est nach dem Borfall bei dem ruſſiſchen Ge⸗ 
fandten, fin dem Kronprinzen mit Grumbkow 
and Ilgen der rechte Augenblid gelommen zu fein; 
fein fo lange verblendeter Vater ſchien endlich geneigt, 
fih die Augen öffnen zu laflen.. Dan beviente fich 
zu diefer Augenöffnung zweier Herren, des f. g. 
„großen“ und „Beinen“ Herm von Kamecke, die beide 
Lieblinge des Königs waren, von Geburt Pommern und 
arme Epellente. Der „große Kamecke⸗ Paul Anton, 
früher Page, hatte dem König als Lufligmader ge- 
bient, er war ein einfacher aber anfpruchlofer und ehr: 
licher Mann, der König hatte ihn zum Grand Maltre 
de la garderobe ernannt. Sein Better, der „Eleine 
Kamecke⸗ Ernfi Bogis lav, klüger und. unterrichteter, 
war vom lutheriſchen zum reformirten Glauben über⸗ 
getreten und hatte dadurch und daß er den König im 
Schachſpiel gewinnen ließ, ohne daß dieſer es bemerkte, 
ſeine Gunſt erhalten, er war dabei ein guter Geſell⸗ 
ſchafter, der immer etwas Neues zu erzählen wußte, 
der König hatte ihn zum Geheimen Rathe ernannt. 
Der Sturz des allmächtigen Miniſters ward durch 
den Sturz des von ihm angeſtellten Unterminiſters, des 
Obermarſchalls Grafen Auguſt von Wittgenſtein, 
herbeigeführt. Dieſer war es, der dem König aus 
Haß gegen den Kronprinzen den Rath zu ſeiner dritten 
Vermählung gegeben hatte, ihm war die Königin in 
Schwerin durch Procuration angetraut worden. Witt: 
genſtein ward bei dem König auf Veranſtaltung des 
Kronprinzen durch den Grand maltre de la garderobe 
Kamede ver Beruntreuung von Geldern angeklagt. 
Ein fimpler Lieutenant mit zwanzig Mann erfchien nun 
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in dem Haufe des Reichsgrafen am dritten Weihnachts⸗ 
feiertage 27. December 1740 Abends zehn Uhr und 
nahm ihn in Verhaft. Am folgenden Morgen wurde 
ihm vom General Gersdorf von der Brenadiergarbe, 
der ſeit 1703 getragene ſchwarze Adlerorden abgefordert. 
MWittgenftein bezog fich auf den Oberfämmerer Kolbe, 
auf deſſen Befehl er Alles gethan habe. Eine Viertel: 
ftunde darauf kündigte ihm General Tettau-von der 
Garde du corps an, daß er Befehl habe ihn auf die 
Feftung Spandau führen zu laffen, was am 29. De- 
cember gefhah, unter Begleitung eines Oberſtlieu⸗ 
tenants der Garde und zwölf Gardes du: corps, 
und unter lauter Verwünfhung des Volks, deſſen 
Haß gegen die Härte des hochfahrenden Minifters 
zum Ausbruche fam: er ließ die Fenſter ın feiner Ca- 
roffe nieder, um feinen Ruhm nicht zu hören. Witt: 
genftein war ber Angeber einer Branpverficherungs- 
Caſſe in Berlin, einer der erften in Deutſchland ges 
wefen. Die Sache war neu, mithin fchon dadurch dem 
Bolfe verhaßt, fie ward auch nicht auf die erft fünftigen 
Feuerſchäden befchränft, fondern um einen fihern Fonds 
gleich bei ver Hand zu haben, ein Impoſt fogleich auf 
die Häufer gelegt, das Geld, das eingezahlt warb, 
untreu verwaltet und unzweckmäßig zerfplittert. Der 
Arretur Wittgenftein’d folgte die von mehreren andern 
Perfonen von der Finanz und vom Hofftaat, auch feine 
Schwiegermutter und feine Tochter, jene Oberhofmei⸗ 
fterin, diefe Chrenfräulein der Königin, wurden arretirt. 

Am Tage der Abführung Wittgenftein’s ers 
fhien der Minifter der auswärtigen Gefchäfte, Herr 

Preußen. II. 6: 
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von Ilgen, das zeitherige bürgerliche Factotum bes 
Dberlämmerers in deflen von Schlüter 1701—1703 
erbauten Haufe auf der Königsftraße links an ver 
langen Brüde, das fpäter das Poſtgebäude wurde, for: 
derte ihm im Namen des Königs tie Siegel ab und 
fündigte ihm an, daß er ſich von jet an in nichts zu 
mifchen habe. Wartenberg erhielt Befehl, daß er mit 
feiner übermüthigen Gemahlin nach dem einzigen Gute, 
das er in Preußen hatte, Woltersporf, zwei Meilen 
von Berlin, fich zu begeben habe. Kolbe gehorchte und 
begab fih dahin am 2. Januar 1711. Da er aber 
aus Tangjähriger Erfahrung fich eine genaue Kenntniß 
des Charakters des Königs. erworben hatte, verfurhte 
er nun noch das letzte Mittel, fih zu behaupten. Er 
ließ den König bitten vor feiner Abreife noch einmal 
feine Knie umfaffen zu dürfen. Der König vermochte 
‚nicht, ihm dieſe Gnade abzufchlagen. Kolbe erfchien am 
7. Januar nochmals in Berlin, umfaßte die Knie des 
Königs, küßte feine Hand und benegte fie mit feinen 
Thränen. Er beſchwor ihn, daß er ihm erlauben 
möchte, zu feinen Füßen zu flerben, daß er gern auf 
al fein Anfehn und Vermögen verzichte, nur möge 
der König ihm den Troft nicht rauben, fein Angeficht 
zu fehben und Zeuge feiner ſegensvollen Regierung zu 
fein. Friedrich war bis zu Thränen geführt, er um⸗ 
armte den Grafen, z0g einen 20,000 Thlr. werthen 
Ring vom Finger und bat ihm benfelben als Zeichen 
feiner. Freundfchaft bei feiner Familie zum immerwäh— 
venven Andenken bleiben zu laffen. Aber er blieb feft 
‚in feinem Entfchluffe, daß das Beſte des Staats es 
erforbere, daß Kolbe fich entferne und entließ ihn. 
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Unmittelbar nach viefer legten Audienz bei dem König, 
flieg Kolbe, nachdem er noch wit feiner Gemahlin bei 
Lord Raby gefpeift Hatte, iu den Wagen und fuhr 
noch am vemfelben Tage: wieder nach Woltersdorf, am 
folgenden Tage reifte er über Dresden, wo er fehr 
gut empfangen wurbe, nah Franffurt am Main ab, 
Borher fihrieb er noch an den König und bat Ähm, 
fein Gut Woltersdorf, ven Garten Monbiion, den ber 
König nach dem Tode der Königin Charlotte 1705 
der Gräfin geſchenkt Hatte, ſammt dem Palais, das 
von ihr gebaut worden war; und ihrem Yorzellans 
kabinet darin von ihnen annehmen zu wollen. Dex 
König antwortete ihm, daß er die Schenkung zwar 
annehmen, aber ihm den, wahren Werth dafür. bezahlen 
wolle, indem er weit entfernt ſei, ihm das Geringſte 
zu entziehen. Wartenberg warb vollfländig kurz darauf 
bezahlt. Man unterfuchte nun vie Rechnungen bed 
Grafen Witigenftein, fie wurden unrichtig befunden; 
aber ver Graf ſchob alle Schuld auf ven Oberkäm⸗ 
merer, auf deſſen Befehl er gehandelt Habe: Kolbe aber 
hatte ſehr fhlau, ſchon im Jahr 4689, eine hochſt 
merlwürbdige immerwährenne Decharge unter Friebrichs 
Unterſchrift und Siegel geben laſſen: Adaß "wein bei 
des Oberfämmerere Verwaltung "der Domainen und 
Chatoullengüter irgendwelche Unrichtigkeiten in den 
Rechnungen, Verſäumniſſe und Vernachlaäffigungen der 
kurfürſtlichen Intereſſen vorkommen ſollten, nicht er, der 

Oberkämmerer, ſondern die Subalternen zur Ber 
antwortung gezogen werden ſollten.“ Kolbe war alſo 
völlig gevedt. Er warb nun zwar des Landes 
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verwiefen, aber er erhielt für ſich und feine Gemahlin, 
auf Rath des Heinen Kamecke, der dem König rieth, 
ihn nicht in fremde Dienfte zu treiben, auf Lebenszeit 
eine Genfion von 24,000 Thlr., die er aber in 
Franffurt a/M. verzehren und die auch auf feine Ges 
mahlin nach feinem Tode übergehen follte. Sein ganzes 
großes Bermögen an Mieubeln und Effekten, das auf 
mehrere Millionen gefchägt wurbe, nahm Kolbe, ber 
mit Nichts nach Berlin gelommen war, mit fih, allein 
bie Diamanten ber Gräfin hatten einen Werth von 
500,000 Thalern. Noch auf der Reife nah Frankfurt 
hatte die Gräfin die größte Angſt, daß man ihr ihre 
Schätze abnehmen werde. Es geſchah aber nicht, nur 
forderte ein Eourier dem Grafen in Eifenad noch den 
goldnen Oberfammerherrenfchlüffel und das Patent als 
General:Erbpoftmeifter ab. Kolbe lebte hieranf im 
Frankfurt und bewies in feinem Unglüd eine große 
Ruhe und Gleichgültigkeit. Kaum aber konnte ver 
König den Verluſt des geliebten Günftlings verfchmer: 
zen, er ließ ihn auch mehreremale noch bitten, ohne 
feine Gemahlin wieder nach Berlin zurüczufehren, 
aber der Graf ermwieverte, daß er eine Frau, die 
ihm fo theuer märe, nicht veclaflen könne. Schon 
4!/a Jahr nach feinem Sturze, März 1712, ftarb 
Kolbe 69 Jahre alt zu Frankfurt. Der König. wurde 
dadurch fo gerührt, daß er drei Tage lang mit Nie: 
manden ſprechen wollte Nach feinem Wunſche 
ward Kolbe in Berlin begraben; als ver prächtige 
Leichenzug bei dem Schloffe oorbeiging, brach der König 
in Thränen aus. Kolbe's Hunger Wunſch ficherte feiner 
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Familie ihr Vermögen und bahnte feinem Sohne von 
Neuem den Weg in die königlichen Dienfte. Diefer 
Sohn, Graf Eafimir, geb. 1699 zu Berlin ward 
General, Minifter am fchwäbifchen Kreife, Ritter des 
fhwarzen Adlerordens, Domherr zu Halberflabt und 
ftarb 1772. Defien Sohn war pfälzifcher und ber 
Enfel baierifcher General: diefer adoptirte feiner Schwe⸗ 
fter Söhne, die Grafen Erbach, und brachte die Orafs 
Schaft Wartenberg-Roth an dieſes Haus 1806. Mit 
ihm flarb das Haus Wartenberg aus. Die Gräfin 
Wartenberg lernte fpäter auf dem Friedenscongreß in 
Utreht 1713 den franzöfiihen Gefandten Marfchall 
d’Huxelles fennen, durch den fie zu einer neuen Heis 
math in Paris fam. „Die Gräfin von Wartenberg, 
fohreibt die Herzogin von Orleans 18. Juli 1715, 
ift noch zu Parıs, und führt ein toll leben. Ich 
habe fie nie gefehen, fie kommt nicht mehr nah Hof. 
Sie hat fih mit einem jungen Mintwis, einem 
Sachſen, verfprochen, der bat ihr alle Juwelen geftohlen 
und ift mit durchgangen. Sie hat darüber geklagt 
und bat ihn wieder aus Flandern holen Yaffen. Er 
hat ihr aber einen offenen Brief gefchrieben, worin 
fteht, daß was er gethan, vor feinen Diebſtahl pafficen 
könne, weilen er erftlich mit ihr verfprocdhen wäre, zum 
andern fo hätte fie einem Polen wohl 50,000 Franken 
verfprochen, weil er nur einmal die Franzofen von ihr 
befommen. Nun fei cs gewiß, daß es ihm zweimal 
gefchehen, alfo müßte er ja doppelt bezaplt 
werden. Der Cavalier ift Iosgefprochen worden mit 
dem Beding, daß er die Juwelen wieder geben follte 
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das bat er gethan und fie hat die Unkoſten bezahlen 
müffen. Seine ehrliche Dame fieht fie mehr, ein 
fhändlicher Leben kann man nicht führen, als fie führte, 
wird von aller Welt veracht und verlacht.“ „Man 
meint, daß es nicht richtig mit ihr und ihrem 
Sohn gebt. Es ift fihon ein Junge über funfzehn 
Jahre und fie wolle nicht Leiden, daß er anderswo, 
als in ihrem Bette fchlafen folle. Dean bat fie ge 
warnt, daß die Leute übel Davon reden, aber fie fragt 
nichts darnach.“ Zulegt ging die unverfhämte Dame 
nah dem Haag, wo fie felbft in weit vorgerücdkten 
Jahren immer noch ihre üppige Lebensart fortfegte 
und 1734, fechzig Jahre alt, ſtarb. Sie felbft hat be: 
-bauptet, „daß man eher die Muſcheln am Strand 
von Scheveningen zählen könne, als ihre ga- 
Yanten Abenteuer.“ Kin Einziger entging biefer 
Löwin des achtzehnten Jahrhunderts: ver ſtarke Auguſt 
von Sachſen-Polen. Ihr Galan Mylord Naby 
betraf die Gräfin einſt dieſen geliebten ſtarken Mann 
in Berlin feſt umſchlingend: dieſer hatte Mühe ſich 
aus ihren Armen loszumachen, aber er erhörte ſie nicht. 

Der Graf von Wittgenſtein wurde nach einem 
halben Jahre, 19. Mai, aus Spandau zwar wieder 
in Freiheit geſetzt, aber er mußte eine Strafe von 
80,000 (nach andern nur 24,000 Thaler) zahlen und 
ward aus dem Lande verbannt. Er ging nach Syüter- 
bock zum Herzog von Sachfen-Weiffenfels. Die Graf: 
ſchaft Hohnftein, die fein Großvater, der weftphälifche 
Frievensgefandte, erhalten, hatte er bereits 1699 
wieder an Friedrich durch Kauf abgelafien. Er trat 
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noch 1711 als Geheimer Rath in Turpfälzifche Dienſte 
und ftarb 1735. Wie hoch damals die SBrätenfionen 
der deutſchen Adelsariſtokratie fich verfliegen, beweift 
ein charafteriftifcher Umftand. Wittgenftein war deutſcher 
Reichsgraf, die andern deutſchen Reichsgrafen erhoben 
wegen feiner Behandlung Beſchwerden bei dem Kaiſer, 
indem fie behaupteten, daß ver Rönig in Preußen kein 
Recht gehabt habe, einen ihres Mittels zu richten. 
Diefer Behauptung feßte der preußifche Hof aber Die 
ſehr triftige Gegenbehauptung entgegen, „daß ein 
deutfcher Reichsgraf, der in den Dienft und Spin bes 
Königs eingetreten fer, auch als Diener und Unterthan 
veffelben behandelt Habe werben können und müffen.“ 
Nach dem großen Minifterfturze in ven legten Tagen 
des Decembers 1710 wurden nım die Aemter der drei 
gefallenen „Wehen“ alfo wieder befett. Den Schlüffel‘ 
des Oberfämmerers Wartenberg erhielt ver „große“ 
oder „ehrlicher Ramecde, wie man den Grand Maitre 
gewöhnlich nannte, er blieb Grand Maitre de la gar- 
derobe et de la maison royale over Oberhofmeifter 
und fungirte als Premier Chambellan: Der „Kleine“ 
Kamecke, der Fuge Geheime Rath erhielt die Leitung 
der Finanzen und das Oberpoftmeifteramt, die War⸗ 
tenberg gehabt hatte. Der Premierminifterpoften, 
den Wartenberg befleivet hatte, ging ein. Obers 
hofmarſchall, an Wittgenflein’s Stelle, wurde der 
zeitberige Schloßhauptmann Marquard Ludwig 
Baron von Pringen, der aus einer alten fhlefi- 
fhen Familie ſtammte, von der ein Zweig fchon im 


fechzehnten Jahrhundert nach dem Eichſtädtiſchen ſich 


88 





gewandt hatte. Endlich die Kriegsfachen an Wartens⸗ 
leben's Stelle übernahm der Sohn bes Gefanbten 
Werner Wilhelm Blasfpiel im Haag, Johann 
Morig, Baron von Biasfpiel, doch blieb Wartens⸗ 
leben an der Spite der Armee als Generalfeldmarſchall. 
Rüdiger von Algen blieb Minifter des Aeußern. 
Auch die Grafen Dohna und Doͤnhofft kamen nun 
wieder an den Hof. 


5. Des Königs letzte Vermaͤhlung und Tod. 


Die letzten Jahre König Friedrich's waren fehr 
getrübt durch feine dritte 1708 geheirathete Gemahlin, 
die Brinzeffin Sophie Luife. Sie flammte, wie 
erwähnt, aus dem Haufe Medlenburg Schwerin, 
und bei diefer Gelegenheit wurbe durch eine eigends 
publicirte Information das -feit dem Jahre 1442 Kur⸗ 
brandenburg auf die Lande Mecklenburg zuſtehende 
Eventual-Succeffionsreht in Erinnerung ges 
bradt. Am Hofe ihres Bruders, des regierenden 
Herzogs, hatte die Prinzeffin eine völlige Freiheit 
genofien und mar dem Vergnügen fehr ergeben 
gewefen. Die Mevifance hatte fie nicht verfchont, 
fie wußte das, auch, daß es der König wußte. 
Sie befhloß, in Berlin ein ganz entgegengefeßtes 
Weſen zu führen und fehr vevot zu leben. Ihre 
frühere Gefellfchaftspame, Fräulein von Grävenitz, 
die fie wider Willen des Königs im Schloſſe einlogirt 
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hatte, und die fihon ziemlich alt und fehr devot war, 
beftärkte fie darin. Was Anfangs Politit war, ward 
Gewohnheit. Zu ihrem Beichtvater hatte fie, va fie 
fih zur Iutherifchen Confeſſion befannte, ven Prediger 
Porft an der Nikolaikirche erwählt. Diefer brachte 
fie in Berbindung mit dem berühmten Stifter des 
Waiſenhauſes ın Halle, Kranke, der, je mehr er felbft 
zu den außerorbentlichen Charakteren gehörte, um ſo 
leichter mißverftanden werben konnte. Die Königin 
ergab fih völlig Frank e's religiöfer Führung und der 
Hof wurde nunmehr ein Klofter. Das Schlimmfte 
war, daß die Königin, ganz in den firengen Haß ver 
Lutheraner gegen die Reformirten eingehend, fich nicht 
enthalten konnte, dieſen laut gegen ben König zu 
äußern. In einem religiöfen Streite mit ihm ging 
fie fo weit, ihm zu erflären, daß kein Reformirter 
hoffen könne, felig zu werben. Der König warf ihr 
ein: fie könne ja dann nad feinem Tode nicht fagen 
„der felige König“. Sie ſtutzte darüber, erwieberte 
aber bald: wich werde fagen: ver liebe verftorbene 
König.“ Der König wurbe dadurch in ver Maaße 
aufgebracht, daß er von Stunde an in feinem Herzen 
gegen fie kalt ward. Fräulein Grävenitz erhielt 1710 
Befehl, Berlin zu verlafien, Franke nah Halle 
zurüczufehren und Porft, die Königin nicht weiter 
mit vergleichen Streitigkeiten einzunehmen. Die 
Einſamkeit ver Königin ließ fie envlich in eine tiefe 
Melancholie verfallen und periodiſch traten aus dieſem 
Trübfinn Anfälle von Geiftesabmwefenheit hervor. Der 
König, der fih yon ihr entfernt hielt, erfuhr lange 
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nichts von dem traurigen Zuſtande feiner Gemahlin. 
Er empfand. ſchon feit Längerer Zeit eine große 
Shwähe, er war von ſchwächlicher Complexion und 
litt von Jugend. auf an Engbrüfligleit. und fhwachem 
Magen; jept kam ein ſtarker Huflen und ein beängfti 
genves Aſthma Hinzu. Eines Tages, als Das Uebel ver 
Königin fehr heftig eintrat, entfprang fie der Aufficht 
ihrer Hofoame, Tief durch eine Galerie, die ans ihren 
Zimmern zu denen des Königs führte und trat Durch 
eine Glasthüre, die fie mit den Händen einſchlug, zu 

im ein. Sie war nur halb und ganz weiß —* 
ihre Haare waren zerſtreut, ihre Arme bluteten von 
den zerbrochenen Glasſcheiben. Der Rönig ruhte auf 
einem, Armſtuhl, er. erwachte ploͤtlich, hatte aber nicht 
Zeit, ſich emporzurichten. Die Königin warf fi über 
ihn und überhäufte ihn mit Borwärfen. Cr erſchrak 
heftig über die ‚weiße blutbefleckte Geſtalt. Die 
Bedienten, die im Nebenzimmer waren, eilten herbei 
und riſſen ihn aus den Armen ſeiner Gemahlin, die 
in ihr Zimmer zurückgebracht wurde. Nach einigen 
Tagen ward ſie in ihr Vaterland, nach Grabow in 
Mecklenburg, wo ihre Mutter, die verwittwete 
Herzogin ſich aufhielt, geſchafft. Von dieſem draſtiſchen 
Vorfalle an bekam der König das Fieber, er mußte 
ſich za Bette legen und verließ es nicht wieder. Beim 
Nieverlegen ſagte er: „Ich habe die weiße Frau 
gefehen, ich werde nicht wieder beffer werven.« Die 
Hofprediger kamen. Der glanzliebenne König that 
jett die Heußerung: „In der Welt iſt's doch nur 
eine Eomödie, die iſt bald zu Ende, wer nichts beſſeres 
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hat, als dieſe, der ift übel daran.“ Nach fechs- 
wöchentlicher Krankheit farb er ven 25. Februar 1713, 
nah fünfundzwanzigjähriger Regierung im fechsund: 
funfzigften Lebensjahre. 


6. Die vier großen Monumente der Regiernng Friedrichs —J. 


Die Umriffe des Bildes vom Hof⸗ und Fürſten⸗ 
leben des erften Königs in Preußen erfchöpfen zwar nicht 
diefes Bild, fie reichen aber wohl hin, um erfennen zu 
laffen, daß das feine gewiffe Wahrheit hat, was einer 
der größten preußiſchen Patrioten Niebuhr von dem⸗ 
felben fagte: „Der Hof Friedrich's war, wie alle 
damalige bentfche Höfe, unbefchreiblich wiberlih, er 
war roh und frivol zugleid. Es giebt Feine 
efelhaftere Frivolität, als die bei unfern Vorfahren in 
der Testen Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderte: 
Diefer Vorwurf trifft ven Hof Friedrich’s in vollem 
Maaße.“ Auf die Debauchen folgte die Bigotterie. 
Nur der Hof der geiftreihen Charlotte von Char⸗ 
Iottenburg ift ein ſchönes grünes Eiland inmitten des 
Meeres von „Rohheit und Frivolität.“ Beſſer aber, 
als alle gleichzeitige Fürften ‚war der preußiſche König 
noch, denn er fchaffte zuletzt, ſo ſchwer es ihm ankam, 
Die üppige, unverfchämte Gunſtdame, Gräfin Wars . 
tenberg ab: er legitimirte fih damit ald 
der ächte Sohn des großen Kurfürften, ber 
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von Dranien im Feldlager von. Brevda den Segen 
bekommen Hatte, darüber, daß er ſich felbſt überwinden 
gelernt habe. 

Mit vier Schöpfungen hat dennoch Friedrich, 
wenn auch gleichſam nur inſtinctiv vorbildend, die 
nachfolgende Größe des preußiſchen Hauſes gegründet. 
Dieſe Schöpfungen, die ihn immer im Andenken der 
Nachwelt erhalten werden, find: die Königs würde, 
die Akademie ver Wiffenfhaften, die Univer: 
fität Halle und der prächtige Schloßban zu 
Berlin. Durd die Annahme der Rönigswürde wurden 
die Nachfolger beſtimmt, verfelben gemäß fich zu 
bezeigen. Mit der Stiftung der Akademie der Wiſſen⸗ 
(haften ſteckte die neue Monarchie gleihfam ihr Panier 
auf, daß fie ihre Größe in der Beihügung ver 
geifligen Intereſſen weſentlich juchen und finden wolle. 
1709 erließ der König ein Patent an alle weltliche 
und geiftlihe Obrigfeiten, Acht zu haben in ihren 
Diftricten, daß „denen stupidis ingeniis oder dummen 
Köpfen, wie auch denen Faulen, Wiverfpänftigen und 
Ungehorfamen zu denen studiis feine permission 
ertheilt werden möchte.” Die Univerfität Halle ward 
bie erfte Zufluht der Toleranz und Aufflärung in 
Deutichland; in ihr wurden die Freunde der liberaleren 
chriſtlichen Richtung, Thomafius und Franke, 
aufgenommen; der von den Orthodoxen fo fihwer 
verfolgte Pietismus fand hier eine Freiftatt. Der 
Gründer dieſes Pietismus, diefer neuen milveren 
Richtung in der bis zur Starrheit herabgefchrumpften 
Iutherifchen Kirche, der Mann mit der Engelsfeele, ver 
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tief religlöfe, edle und fanfte Spener, ver deutſche 
Feénélon, Iebte vierzehn Jahre Yang in der Dom: 
propftei zu Berlin, unter dem erften König von 
Preußen. Er flarb hier am 5. Februar 1705, vier 
Tage nah der großen philofophifchen Königin 
Charlotte. Spener’s Einfluß in Berlin, fo ver 
fihtedenartige Richtungen der Eultur fich in der merk 
würbig gemifchten beutfchen und franzöfifchen, bürger- 
lichen und militairifchen Bevölkerung diefer Stabt 
burchlreugten, war nichts weniger, als unbeveutend. 
Seine Perfönlichkeit und feine Gelehrfamkeit, vie nicht 


blos eine theologifhe war — wie fein berühmtes 
großes genealogiſches Wert und feine Bedenken dies 
bezeugen — brachte ihn mit einer großen Anzahl 


von bedeutenden, in öffentlichen Gefchäften gebrauchten 
Männern in Verbindung. Er war ein Intimus des 
Geheimen Raths Paul von Fuchs, des Dichters 
Canitz, des berühmten Beit Ludwig von Seden 
dorf und des Baron Canſtein in Halle, des 
Gründers der Bibelanftalt. Spener fohrieb jährs 
lich an taufend Briefe. Stärker noch, unmittelbar . 
für die politifhe Bildung des Landes, wirkte durch 
fein alanemifches Amt in Halle auf vie junge 
Generation Preußens, namentlih auf bie jungen 
preußiſchen Cavaliere, die niaffenweile zu dem ge 
feierten Profeffor frömten, Chriftian Thomafius. 
Er war es, der zuerft unter allen Univerfitäten 
Deutfchlands, zu Halle Borlefungen in deutfder 
Sprade hielt, au ein gelehrtes Journal tm 
deuntſcher Sprache herausgab; ex war es, ber durch 
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Philoſophie und Geſchichte die erflarrte Theologie und 
die eben fo, wo nichtinoch mehr erflarrte, Juris prudenz 
wieder zu beleben ſuchte. Er erklärte ſich gegen das 
fremve römische Recht, gegen die Tortur und gegen 
die ſchrecklichen Hexenproceſſe, „er redete“, fagte 
Friedrich IL, der ihn mit und unter nur-fehr wenigen 
deutſchen Gelehrten hoch fchäßte, „fo laut, daß man 
ferner folcher Rechtshändel ſich ſchämte.“ Thomaſius 
ward ſo das Haupt des auf Freiheit des Geiſtes 
gegründeten neuen Liberalismus. Friedrich der 
Große, der es zu ſchätzen wußte, was der treffliche 
Mann ihm für feine Juſtizreform vorgearbeitet hatte, 
fohrieb einmal, 11. November 1780, au Herzberg: 
„Thomafins hat in Halle die Gefchichte gelehrt. Ich 
weiß Perfonen, die bei ihm gehört haben. Ja man hat 
mir einige Abhandlungen von ihm gezeigt, die muſter⸗ 
haft waren. Sie betrafen das Recht, die Gefchichte 
und die Philofophie und alle diefe Fächer verflann er 
ganz vorzüglich.“ 

Nicht minder fegensreih wirkte Auguft Her: 
mann Franke in Halle (geftorben 1727) durch feine 
Waiſenhausanſtalten, für die er eine große Hof- und 
Adelspartei zu intereffiren wußte. Der Anfang zu 
einer befferen Erziehung ward dadurch gemacht. 
Auch die Miffionsthätigkeit der proteflantifchen Kirche 
erhielt durch ihn einen neuen Umſchwung: auf feine 
Beranftaltung ging Bartholomäus Ziegenbalg 
nah Tranquebar in Oſtindien, er flarb Hier 1719. 
ALS Die. Pietiften in Halle, die noch unter Friedrich 
Wilhelm I. einen fehr großen Stand bei Hofe hatten, 
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fpäter aus Berfolgten ſelbſt zu Verfolgern wurden, 
fiel ihre Partei und. der große König ſchützte wieder 
ven Philoſophen Wolf in der freieren philoſophiſches 
Richtung. 

Die vierte große Schöpfung Friedrich's war der 
Schloßbau. Man Tann‘ fagen, daB das im neuen 
großen und prächtigen Style erbaute Berliner Schloß 
das erfie bedeutende Denkmal der deutſchen 
Baukunſt wieder war, feit der mitdem Mittel: 
Alter eingegangenen herrliden gothifchen 
Kirchenbaukunſt. Es warb in den Jahren 1694 
bis 1706 gebaut und iſt mit feinen vier Höfen, ſtatt⸗ 
lichen Portalen, dem Ritter- und dem weißen Saale 
und ber langen Reihe feiner Paradezimmer noch heut 
zu Tage das größte und fchönfte Schloß in Deutſchland. 
Der Baumelfter war der geniale Hamburger Andreas 
von Schlüter: . er baute die beiden Façaden nad 
dem Schloßplat und Luftgarten; Die andern beiden, 
die nah der Schloßfreibeit namentlich baute, als 
Schlüter in Ungnade bei Hofe gefallen war, fein 
Rival, der General Evfander Baron von Böthe. 
Schlüter’ Meifterftüd war das große mittlere Portal 
im innern Schloßhof. Noch verherrlicht Schlüter’s 
Namen in Berlin das fchöne Zeughaus, deſſen Architect 
der franzöftfche Refugie Johann de Bodt war, das 
aber zum Theil wenigſtens Schlütern angehört; fein 
Meiſterſtück waren bier namentlich die f. g. Larven, 
die befannten einundzwanzig Gefichter fterbender 
Krieger, welche die Schlußfteine über den Fenſtern 
bilden. Schlüter's drittes Meiſterwerk war das 
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Modell zu der fchönen Metallſtatue des großen 
Kurfürften auf der langen Brüde. Mit Recht Hat 
man Schlüter den nordifhen Michel Angelo 
genammt. Er warb aber von dem Hofe, den er mit 
feinen genialen Bau: und Bildhauerwerken verherrlichte, 
mit Undanf belohnt und verließ ihn. 1712 hatte ihn 
Peter der Große bei feinem in Berlin abgeftatteten 
Beſuche Tennen gelernt, Schlüter ging auf feine Ein⸗ 
ladung 1713 nach Petersburg, farb aber bier ſchon 
1714. 


7. Die Hoffinanzen: der Hof⸗ und Kriegözahlmeifler Kraut. Das 
Budjet. Der Hofiudetiebmann. Die Erecution ded Goldmachers 
Conte Ruggxierro. 


Es war natürlich, daß der neue große Aufıvand, 
welchen der neue Königshof und Königsſtaat, die Hof- 
Iuftbarkeiten und die Hofbauten in Anfpruch nahmen, 
durch neue große Steuern gedeckt werden mußte. Man 
bediente fih, um die Landſtände zu umgehen, fort 
während der indirecten Steuern, namentlich der Accife. 
Sie flieg in den funfzehn Jahren von 1690 bie 1705 
von ungefähr 60,000 bis auf 170,000 Thaler. Man 
beftenerte die Kleider und die Verrüden. Wer Gold 
und Silber auf feinen Kleidern tragen wollte, zahlte 
jährlich einen Thaler. Schon 1698 war bie Perrüden- 
fleuer eingeführt worden. ine fremde franzöfifche 


9 





Perrüde entrichtete eine Steuer von fünfundzwanzig 
Procent, eine einheimifche nur von ſechs Procent ihres 
Werths. 1704 erhielt ein franzöficher Perrückeninſpeetor 
Elie Papus de Laverdauge bie Steuer in Pacht. 
Sämmtlide Perüden mußten mit fpanifchem Lade 
marquirt, d. h. geftempelt werden. Das hatte nicht 
den erwarteten Succeß „wegen vieler Unterfchleife nnd 
Intriguen“, ohnerachtet man auf Öffentlicher Straße 
nach den Erlaubnißfcheinen fragte und Perfonen, welche 
fie nicht aufweifen Tonnten, bie Perrüde vom Kopf 
ftieß. Deshalb ward, „ba die dazu erforderten allzu: 
genauen Bifitationen nicht geringen Verdruß nad ſich 
gezogen," die Verpachtung wieder aufgehoben und 
41702 anderweit verorpnet, Hof: und Staatsbiener bis 
zum Generalmajor herab follten von ihrer Perrüde 
jährlih 2'/ Thaler, Die anderweiten Perfonen bis 
zum Major herab 2 Thaler, bis zum Secretarius 
herunter 1 Thaler, die übrigen Subalternbeamten, Kam⸗ 
merbdiener, Kaufleute und Bürger 16 Grofchen, Hands 
werksgefellen, Lakaien und andere geringe Leute enplich 
1/s Thaler zahlen. Frei waren Prediger und Schuls 
lehrer, Schüler und Finder unter zwölf Sahren. 
Jener franzöfifche Perrücdeninfpector Elie Papus de 
Laverdauge war zugleich auch Carroſſen⸗Inſpector: 
„wer eine Garroffe, Zellefhen Wagen oder Ehaife ges 
brauchte, durch welche das koſtbare Pflafter ver Reſidenz 
verborben werde“ zahlte 12 Groſchen bis 1 Thaler, 
fpäter 3 Thaler jährlich. Es gab ferner eine Fon⸗ 
tangenfteuer, welche die Damen für ihren Ropfpup 
bezahlten — jährlich einen Thaler — eine Strumpß- 
. SBrengen. II. 


_s_ 

Schuh⸗, Stiefel- und Pantoffel- und eine Hutſtener — 
fürs Stüd viefer Gegenſtände einen Groſchen. Wer 
Raffee, Thee oder Chocolade trinfen wollte, zahlte 
jährlih 2 Thaler. Am läſtigſten war die Kopffteuer : Fein 
Stand war davon ausgeſchloſſen und ſelbſt ver Hof 
zahlte feine Steuer, wie noch heut zu Tage in England. 
Der König entrichtete für feinen Kopf 4000, die Nö: 
nigin 2000, ver Kronprinz 1000, vie königlichen 
Brüder 600, 400 und 300 Thaler. Der gefammte 
Militairſtand vom Generalfeldmarſchall bis zum Stabes: 
offizier mußte einen Monatsſold einzahlen. Weit am 
Meiſten aber kam durch die Hunderttauſende von kleinen 
Leuten ein: jeder Handwerksgeſelle mußte 12 Groſchen, 
jeder Bauer 8 bis 12 Groſchen, ja ſogar die um 
Tagelohn dienenden Weiber 4 Groſchen Kopffteuer 
entrichten. Es gab fogar eine f. g. Jungfernſtener 
für jede Jungfrau, welche das wichtige Jahr zwanzig 
erreicht hatte; von da an mußte fie, bis es ihr ge 
lungen, ‚unter die Haube zu gelangen ober bis fie das 
vierzigfte Jahr ihres Alters erreicht hatte, einen Thaler 
in den Staatsfidcus legen: das follte zugleich zum 
Heirathen ermuntern. 

Merkwürdig dieſen abfolutiftifchen Finanztendenzen 
gegenüber erſcheint die theologiſche Gutmüthigkeit der 
Bürger. Als der Kurfürſt im Jahre 1698 die Joll⸗ 
freiheit der Städte in der Kurmark befchränkte, hielten 
fie dem Landesvater die Bibelftelle entgegen: „Jeſus 
ſprach: von wem uehmen bie Könige den Zoll? Bon 
ihren, Rindern oder von den Fremen? Da fpradh 
Petrus: von den Fremden! Jeſus ſprach: fo find 
die Rinder frei!“ Es verſteht ſich, daß die Vibelſtelle 
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feine Aenderung in der landesväterlichen Entfchließung 
für die Rinder machte. 

Die Unterhaltung des Hofftaats Foftete unter ° 
Friedrich's Regierung nicht viel weniger als bie bes 
Civilſtaats, nicht viel weniger als die Eollegien in 
der Kurs, Alt: und Neumark, in den Herzogthümern 
Preußen, Eleve, Pommern und Magdeburg, in ven 
FürftentHümern Halberftant, Minden und Camin und 
in dem 1707 neu erworbenen Fürftentbum Neufchatel 
in der Schweiz, was zufammen bamals den preußifchen 
Ländercompler befaßte. Das Theuerſte war, wie fchon 
unter dem großen Kurfürften, die Arme. Schon in 
dem franzöfifchen Kriege 1688 bis 1697 hatte ver 
Kurfürft dem Kaifer fein flattlihes Neichscontingent 
geftellt, der König flellte in dem fpanifchen Erbfolge 
friege 1701 bis 1713 dem Rronenvertrag zufolge 
nicht blos die bedungenen 10,000 Mann, foudern weit 
darüber. Im Jahre 1712 hielt Preußen eine Armee 
von 40,000 Mann und das Land zahlte für die 
dieſe Armee ſchon 1706 über zweiMillionen Thaler. 
Die preußifchen Truppen fochten am Rhein, in ben 
Niederlanden, ja fogar in Italien gegen bie Franzoſen, 
fie fochten in Ungarn gegen die Türken. 

Der große Geldbeſchaffer unter König Friedrich J. 
war der Geheime Rath Chriſtian Friedrich Kraut, 
der Vorſtand der Kriegscaſſe, der Chatoullencaſſe und 
von noch ſechs andern Caſſen. Kraut war ebenfalls 
einer der Emporlömmlinge ans der unterften Bürgers 
reihe, die dur Geſchicklichkeit, Fleiß und Treue 
zum oberften Staatspoften ſich hieraufarbeiteten. Wie 
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Meinders, Ilgen und Spanheim im biple 
matischen, Fuchs im innern Verwaltungsfach, Derff: 
Nlinuger im Militairfach, fo flieg auch Kraut zum 
Minifter im Finanzfach: König Friedrich I. adelte ihn 
wegen feiner großen Verbienfte im Sabre 1703 und 
unter König Friedrich Wilhelm I. warb. er zum 
Staatsminifter erhoben. Kraut, 1661 im Magve 
burgiſchen geboren, begann feine Laufbahn als Laden⸗ 
diener in einem Berliner NKaufmannsgewölbe, er 
etablirte fih dann als Kaufmann und. Banquier, 
nachdem er eine reiche Frau geheirathet hatte, ein 
Fräulein Drofte, Schwefter ver Gemahlin Il gen's 
und des Schwiegerfohns Beffer’s aus Königsberg. 
Er brachte fein Geſchäft bald in Flor, machte Friedrich 
Geldvvorſchüſſe uud dieſer beförverte ihn zum General: 
friegszahlmeifter und vertraute ihm die Verwaltung 
feiner Chatoulle. Kraut that das Möglichfte, um für 
die Bedürfniffe des Hofs und der Armee immer bereite 
Geldmittel zu haben. Durch zweckmäßige Einrich—⸗ 
tungen bewirkte er, daß fhon Danfelmann bie 
Einfünfte aus den Domainen um 150,000 Thaler zu 
fleigern im Stande war. Er hielt gute Wirtbfchaft 
und mufterhafte Ordnung in allen Rechnungen und 
Caſſen, welche ihm anvertraut waren. Bon ihm 
gingen eine Menge Entreprifen aus, die dem Staat 
und ihm felbft reihen Gewinn abwarfen. Er war 
ein ehrliher Mann, hatte Credit und Jedermann 
wußte, daß auf Anwerfungen, die auf feinen Namen 
Iauteten, das Geld jedesmal prompt ausgezahlt wurbe, 
während nur zu oft bei den übrigen Caffen die Leute 
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ohne Troft abgewiefen wurden. Kraut führte während 
des ſpaniſchen Succeffionsfriegs mit einer feltenen 
Umſicht und Pünktlichkeit die weitläuftige Correfpon- 
denz mit den vielen Banquiers am Rhein, in ben 
Niederlanden und in Stalien: die Armee» Verpflegung 
ging blos durch Wechfel. Er war einer der reichften 
Männer am Hofe und hielt ein fehr fplenpives Haus: 
die Rrautsgaffe in der Stralauer Vorſtadt, wo er 
einen fchönen großen Garten angelegt hattte, erhielt 
von ıhm den Namen. Er Tiebte den Wein und das 
Vergnügen. Der galante Hofpoet Beffer war einer 
feiner Speziale. Er hinterließ ein fehr bedeutendes 
Bermögen, weldes, wie Pöllnitz erzählt, feinem 
Neffen zufiel, ver in Paris Figur machte. Mit ihm 
ftarb fein Gefchlecht wieder aus, wie dies bei einer 
ganzen Reihe von berühmten nobilitirten preußifchen 
Minifter der Fall war, in deren Perſon ihre Kamilie 
unmittelbar wieder erlofch, wie bei Meinders, Fuchs, 
Spanheim, Bartholdi, Ilgen, Creug und in 
neuerer Zeit noch bei Wöllner und Beyme, over 
doch in ihren Söhnen, wie bei Diftelmeyer, 
Derfflinger, Blasfpiel, Cocceji. Kraut war 
aber felbft Schuld, dag fein Gefchlecht nicht fortblühte. 
Er Hatte einen einzigen Sohn und diefer ftarb vor 
ihm und nicht ohne Nachkommen. Derfelbe hatte eine 
Flamänderin von fehr niedrigem Stande geheirathet. 
Der auf feinen neuen Adel überftolze Kraut gab biefer 
Wittwe 50,000 Thaler zur Abfindung und bewirkte 
damit, daß ihre Rinder für Baſtarde erklärt wurden. 
Pöllnig erzählt noch eine befondere Merkwürdigkeit 
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zu diefer Merkwürbigfeit. Kraut, der früher ein höchſt 
galantes, ifogar uppiges Leben geführt hatte, ward 
zulegt ein richtiger Geizhals, er fürchtete beſtändig 
beftohlen zu werden und ließ deshalb Fenfter und 
Thüren feiner Wohnung vergittern und verriegeln. 
Er war zulegt wie geiftesabwefend, kam noch in eime 
Unterfuhung, Friedrich Wilhelm I. nahm nah 
feinem Tode 41723 einen Theil der Erbſchaft weg, 
den anderen erhielten, wie gefagt, feine Reffen. 

Bedeutend waren die Ausgaben für ven 
fehr vermehrten Hof⸗, Staats-, und biplo: 
matifhen Etat König Friedrich's I. Unter Friedrich 
Wilhelm hatten fie 2'/s Millionen betragen, unter 
Friedrich I. fliegen fie auf gegen 4 Millionen Thaler, 
wovon ſchon jest, wie gefagt, über die Hälfte auf die 
Armee fam. 

Nach der Hiftorifhen Befchreibung von Berlin von 
König, der einen Eeneral-Ertract der Ausgaben vom Hof: 
und Civiletat vom Jahre 1706 mittheilt, betrugen 
diefelben nahe an 2 Millionen. Die Kammer 
hatte 1,519,921 Thaler Einkünfte und die Chatoulle— 
Einnahme beitrug 380,040 Thaler. 


I. Die Ausgaben für, den Hof-Etat 
ſtellten fih auf: 
über 820,000 Thaler. 


Davon kamen 
| Cin runden Zahlen) 
auf die kösuigliche Chatoulle. . 55,000 Thlr. 
für ven Kronprinzen. - . - - 38,000 „ 
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für den Prig Philipp Wilhelm, 
von Brandenburg - Schwendt, 
Statthalter in Magdeburg . 28,000 Thlr. 
für Prinz Albrecht Friedrich, 
Statthalter in Pommern . . 412,00 , 
für Prinz Chriſtian Ludwig, 
Statthalter zu Halberfiapt . 14,000 „ 
auf den hinterlaſſenen Hof⸗Etat der 
Königin Charlotte.... 16,000 ; 
(bei ihren Lebzeiten waren ihr 
angewieſen 52,000 Thaler). 
für den Erbpringen von Heffen, - 
Statthalter zu ECleve . . . 7,700 
für die Wittwe des Fürften von Ä 
Deffan, gewefenen Statthalters 
zu Brandenburg . .. 000 „ 
für ven Markgrafen von Baitenth 3300 „ 
für die Fürfiin von Hohenzollern 1000 „ 
für den königlichen Hofflaat and \ 
bie Hofrentey . . . . 453,000 
dabei nahe an 90,000 Thir zu 
Abtragung der Schulden des 
Hofſtaats und der Königin (Char⸗ 
lotte) Begräbniß. 
für Bauten . . . 2 2 200. 138000 „ 
für die Jägerei -. - » 2 0 ...80,000 


Demnächſt betrugen: 
1. Die Ausgaben für den Staats: Etat: 
über 830,000 Thlr., einſchließlich 214,000 Thlr. 
verſchiedener allgemeiner Stantsausgaben, und über 
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80,000 Thaler zu Aofährang verſchriebner Zinfen 
und Schulden.  . 

Namentlich kamen. | 
auf Beſoldung der Geheimen und 

andern Räthe und der Pro— ' 

vinzialregierungen . . . . 456,000 Thlr. 
auf Beſoldung bei den Kammern 

und Aemtern - - - 2... 260,000 „ 
für die Hanptleute aus den 

Aemtern - ©» 2 2 2 2.654000 „ 
für Confifiorien, Geiſtliche, 

Säulen und Akademien und 

milde Stiftungen. 00.0. 62,000 
an Gnadengehalten -. - » -» - 8200 „ 

Endlich betrugen im Jahre 1712: 

| I. Die Gefandtſchafts koſten 
gegen 212,000 Thaler. 
IV. Kriegs Etatkoften: 
Eben fo viel und noch mehr, wie Hof⸗, Civil⸗ und 
diplomatifcher Staat zufammen, koſteten fon damals 
die Soldaten. Zur Erhaltung der Armee zahlte das 
Land 1706: 2,100,000 Thaler. 

Trog Kraut's guter. Wirtbfchaft wollten die 
Einfünfte nicht ausreihen. Es mußten Schulden 
gemadht werden und der Crevit des Königs ſank. 
Zuweilen trat Mangel für den Augenblif ein. Um 
dieſem abzubelfen, beviente fich der König der Juden. 
Ein bei Hofe damals fehr viel vermögender Dann 
war der Hofjude und Hofjumwelier Joel Liebmann, 
der zu allen Stunden ungehinverten Zutritt zu dem 
Könige hatte; er war, was gleichzeitig Oppen⸗ 
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heimer ın Wien Lehmann in Dresden war, 
in Berlin. Sein Einfluß ging, als er 1705 ſtarb, 
auch auf feine, oben ſchon in einem Briefe der Kö⸗ 
nigin Charlotte vorgefommene Wittwe über, bie 
eine fehr kluge Perfon war, und dem König, der 
großen Gefallen an vergleihen Dingen hatte, eine 
Menge Kleinodien und Preziofen um anfehnliche reife 
zu verhandeln wußte, welche der Nachfolger nad) feiner 
Thronbefteigung ſofort wieder verfilberte, um bie 
Schulden abzutragen. Ihre Forderungen an den Hof 
waren fehr beveutend, da fie felten baares Geld erhielt; 
um deſto höher ftieg ihr Einfluß, fo daß auch fie 
unbedingten Zutritt zu dem Könige hatte, welcher ihr 
Begünftigungen und Gnadenbezeigungen verwilligte, 
vie fie fonft ſchadlos ſtellten. Der Einfluß der Hof: 
judenwiltwe Liebmann blieb bi zum Tode bes 
Königs, von ihr flammt ein großer Theil des Ver- 
mögens der Familie Liebmann, welches durch Erb: 
töhter an die Kamilien Beer, von der der Com⸗ 
ponift des Propheten, Meyerbeer, fammt umb 
Ephraim, jeßige Ebers und Eberti überging. 
Friedrich Wilhelm, fobald er den Thron beftiegen 
hatte, wies die Frau Liebmann aus Berlin aus. Die 
Juden hatten Seit 1697 eine Synagoge und waren fo 
ungehindert frei in Berlin, dap fogar zwei feinpliche 
Parteien unter ihnen fich öffentlich über diefe Synagoge 
zanften. An der Spitze der einen Partei fland bie 
Wittwe Liebmann, an der der andern der Hoffube 
des Kronprinzen Markus Magnus. Der Huge 
König fuchte auf einem andern Wege dem llebermuihe 
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„ber Jüben“ zu begegnen. 1711 erfchien zum großen 
Aerger der Israeliten des Profeflors Eifenmenger 
zu Heidelberg, eines getauften Juden „Entdecktes 
Judenthum⸗ in neuer Auflage zu Berlin. Diefe 
Schriſt, die ganz eigends dazu beflimmt war „ber 
Jüden Bosheit“ zu enthüllen, war zeither durch den 
großen Einfluß, den diefe Glaubensgenoffenfchaft an 
ellen Höfen Deutfhlands und nameutlih am 
Kaiſerhofe ausübte, in allen von ver frühern Auf- 
lage noch vorhandenen Exemplaren auf Befehl des 
fatferlichen Hofs, bei dem die Juden drei Mandata 
inhibitoria ausgebracht hatten, weggenommen worden. 
Der. König ließ das Buch auf eigne Koften wieder 
druden. Das Jahr darauf ſchon bauten die beiden 
zeither feindlich gewejenen Subenfchulen zu Berlin ganz 
friedlich gemeinfchaftlich eine Synagoge. 

Nächſt den Juden nahm der König, um Geld zu 
erhalten, nach der immer noch ſehr ſtark herrſchen⸗ 
den Zeitſitte, auch zur Alchemie ſeine Zuflucht. In 
das Jahr 1705 fällt die Erſcheinung eines berühmten 
Adepten in Berlin, des Don Domenico Manuel 
Caetano Conte deRuggiero, Neapolitano, der 
bereits in Madrid, bei dem Kurfürften von Baiern 
Mar Emanuel, welder als Statthalter in Brüffel 
reſidirte, bei Kaiſer Leopold und bei Kurfürft Johann 
Wilhelm von der Pfalz, der fih vamals beim 
Raifer in Wien aufpielt, feine Wunderkünſte verfucht 
hatte. Ruggiero trat, was er wirklich war, als kur⸗ 
bairifcher Feldmarſchall, General » Keldzeugmeifter, 
Eiatsrath, Dberfier über ein Regiment zu Fuß und 
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Commandant von Münden in Berlin auf. Na 
Pollnitz führte ihn Mylord Raby bei Hof ein. 
Er fahr in prächtiger, vierfpänniger Equipage, hielt 
fih eine große in Scharlah mit Gold geffeivete 
Dienerfchaft, zwei Rammerbiener, zwei Pagen nnd 
einen Maitre d’hötel. Ruggiero, von dem Charakter 
des Königs unterrichtet, der fich eine Ehre daraus machte, 
feine Generofität Ins und Ausländern zu bemweifen, 
dat um den Schu deflelben gegen auswärtige Ver 
folgungen, erbot fi) Proben feiner Kunſt abzulegen 
und den Schatz des Königs zu füllen. Es war damals 
die Zeit, wo der famofe Baron Böttiger in 
Dresden durch feine Wunderpulver den Hof in Er- 
ftaunen gefeßt hatte. König Friedrich hatte vergebens 
diefen Goldmann als angeblichen Magbeburger und 
prenßifchen Untertbanen reclamirt. Um fo erwünfchter 
erfchien das angenehme Erbieten bes Conte Cattano 
de Ruggiero. Die Einleitung mit ihm erfolgte 
dur den damals in Berlin lebenden thenfophifchen 
Kanzleirath Dippel, der als Sachverſtaͤndiger, wie 
es ſcheint, zu Rathe gezogen worden war. Bor ihm machte 
Ruggiero eine Probe mit dem von ihm mitgebrachten 
weißen Bulver, womit er Duedfilber in Silber 
tingirte. Darauf warb ihm verftattet, in Gegenwart 
des Königs eine Probe abzulegen. Außer dem Könige . 
waren der Kronprinz und die brei W. Grafen, ber 
Dberlämmerer, Graf von Wartenberg, der Ober 
hofmarſchall Graf von Wittgenflein und ber 
Feldmarſchall Graf von Wartensleben zugegen. 
Ruggiero tingirte vor ihnen mit einem mitgebradhten 
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rothen Pulver ein Pfund Duedfilber in feines Gold. 
Rach glücklich vollbrachtem Werke fhenkte er dem König 
einige Gran rothe und weiße Tinetur und verſprach 
zugleich binnen ſechzig Tagen ſoviel nene Tinctur zu 
bereiten, daß man damit fehe Millionen Thaler 
Werth an Gold und Silber machen könne. Der 
König war im höchſten Grabe erflaunt „und erfreut, 
verehrte den Gaſt wie einen Gefandten vom Himmel, 
gab ihm das von Danlelmann herrührende Fürſten⸗ 
Haus auf dem Friebrichswerber, wo feit deffen Sturz 
fremde Prinzen und Ambafladeurs abzutreten pflegten, 
zur Wohnung und fpeifte ihn aus der Hoffüche. 
Aber fhon nah einigen Wochen zeigte fich ver 
gefeierte Adept fehr unzufrieden. Er hatte erwartet, 
daß der König ihm bedeutende Geldſummen zu feinen 
Borbereitungen und Koſten zu Handen ftellen werde, 
aber man meinte einem Manne faum etwas anbieten 
zu dürfen, der einen ungeheuren Aufwand machte, 
einen ordentlichen Hofftaat um ſich hatte und deſſen 
Gemahlin mit Juwelen bedeckt war. Der König 
fhickte ihm, um ihm eine Ehrenbezeugung zu erweifen, 
ein Cadeau von zwölf Flaſchen altem franzöfifchem 
Weine, das war Alles. Unmuthig verreifte der Adept 
einmal nach Hildesheim, das zweitemal nach Stettin. 
Der König ſchickte ihm gnädige Handfihreiben nach, 
fein Portrait in Brillanten und ein Patent als 
Generalmajor der Artillerie. Darauf kehrte Ruggiero 
zurüd und fing an, Bebingungen zu machen. Einmal 
forderte er 50,000 Thaler für feine Auslagen, dann 
wollte er fein Arcanım für eine runde Summe 
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verlaufen, forderte Erfab für den in Berlin gehabten 
Aufwand und bat endlich um 1000 Ducaten Reiſegeld, um 
nad Stalien zurüdzugehen. Schon diefe Inconſequenz 
erregte Argwohn. Aber nun Tief ein Schreiben von 
dem Kurfürften von der Pfalz und noch ein Schreiben 
aus Wien ein, worin man den König warnte. Nun 
gebrauchte man Ernft und forderte von Ruggiero, daß 
er feine Zufage erfüllen folle. Er entfloh nah Ham: 
burg, warb zurädgeholt und auf bie Feſtung Eüftrin 
gefangen geſetzt. 

Auf die flehendlichen Vorftellungen des Adepten, 
daß er in der Feftung nicht arbeiten könne, warb er 
nochmals nach Berlin gebradt. Er machte aber hier 
mit dem Pulver, welches er noch befaß, neue Projec⸗ 
tionen, um fih Mittel zu einer nochmaligen Entweichung 
zu verfhaffen. Er entflob mit venfelben nach Frank⸗ 
furt a. M. Auch da ward er auf preußifche Requifition 
aufgeboben und zum zweiten Dale nach Cüftrin geſetzt. 
Aufs Engſte eingefperrt, arbeite er Hier wieder, 
feine ZTinkttur ging zu Ende. Man machte ihm nun 
als Betrüger den Procef und am 23. Auguft 1709 
wurde er in einem mit Flittergold beflebten Kleide 
an einen ebenfalld vergolveten Galgen gehangen. 
Der König unterfagte aufs Strengfte, den Namen 
diefes Menſchen in feiner Gegenwart jemals wieder 
zu nennen. | 

Wie der Glaube an das Goldmachen, fo mar 
auch der an die perſönliche Exiſtenz des Teufels, 
an Heren, Gefpenfter und böfe Geifter immer 
noch herrſchend. Im Jahre 1707 machte in Berlin 
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ein Poltergeiſt in der Heiligengeiſtſtraße viel von fi 
eben, der eine Küchenmagb verfolgte. Mach ihren 
Angaben begleitete er fie unabläffig, redete mit ihr, 
fteette ihr in der Küche am Heerbe und bei ven übrigen 
Hausarbeitern den Kopf durch die Arme, Eniff fie und 
beunrubigte fie fogar im Bette. Als fie dee Dienfk 
wedhfelte, zog er fogar mit ihr aus und in Das neue 
Haus ein. Die Berliner begaben fich in hellen Haufen 
nad dem merkwürbigen Spufhaufe und es warb fogar 
eine Drudichrift über das Geſpenſt damals heraus⸗ 
gegeben, worin bie Exiftenz der Gefpenfter überhaupt 
durch Nachrichten von älteren Vexirgeiſtern erhärtet 
wurde. Auch die Aftrologie ging.noch im Schwunge, 
man publicirte. in Druckſchriften Prophezeihungen von 
großen Lanpplagen und vom Ende der Well. Die 
große Hofpracht des Königs veranlaßte damals eine 
Sage, die viel Senfation im Volke erregte. (in 
chriſtlicher Schäfer follte zu drei verfchienenen Malen 
ein Gefpenft in Geflalt eines zehnjährigen Kindes 
gefeben haben, das ihm den Antrag machte, allen 
Fürften und Herren zu fagen: „daß, wo fie ſich nicht 
befehren und ihre große Hoffahrt ablegen würben, fo 
follten Menfchen und Vieh in fo großer Menge fallen, 
wie von dem gegenwärtigen Windbruch die Bäume 
über einander lägen und follte die Welt fehr geftraft 
werben.“ . Ein Buch mit Weiffagungen, weldes ver 
Prediger Stube 1706 in Berlin drucken ließ, machte 
nicht minder großes Aufſehn. 
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8. Das Unionswerk. 


Eine wichtige Verhandlung, welche noch in die Ne: 
gierungszeit des erſten Königs von Preußen fällt, 
war die wegen der Union ber proteftantifchen Kirchen. 
König Frievrih 1. fand an der Spitze dieſes Inter 
nehmens, er war in bie thenlogifchen Streitigleiten 
feiner Zeit eingeweiht und brachte eine nicht unbevens 
tende Kenntniß in diefen Dingen mit. Nicht weniger 
intereffixte fich dafür die philoſophiſche Königin Sophie 
Charlotte, die in fletem Verkehr mit den berühm- 
teften Geiftlicden ihrer Zeit fland und bei der wichtigen 
Angelegenheit Feine flille Zufchauerin bleiben wollte. 
Das Unionswerk kam nach dem 1697 erfolgten Leber 
tritt des Rurfürften von Sachſen und Königs von 
Polen, des zeitherigen Directors des evangelifchen 
Körpers am beutfchen Reichstage, zwifchen den Höfen 
von Berlin und Hannover zur Sprache. Es kam daranf 
an, wie Leibnig, welcher Die Verhandlungen von Seiten 
des hannöveriſchen Hofes führte, fich ausdrückt, „bie 
Brefche, welche das Haus Sachfen gebrochen habe, dem 
Wachsthum der römischen Partei gegenüber auszufüllen.“ 
Bon Seite des Berliner Hofs führte der Hofprebiger 
Jablonsky die Verhandlungen. Leibnig äußerte 
für die Sache die Iebhaftefte Thätigkeit, er war, wie 
Jablonsky ihn zu nennen pflegte, „der Architekt des 
ganzen Werks und das primum mobile deſſelben.“ 
Auf Befehl Sophie Eharlotten’s ließ Jablonsky am 
5. März 1698 ven erften dies Gefchäft betreffenden 


442 





Brief an Leibnig abgehen und dieſer Briefwechſel 
dauerte ſechs Jahre hindurch. Die Angelegenheit 
befchäftigte damals alle Gemüther. Leibnig entwarf, 
nachdem er die Jablonsky'ſche Eröffnung erhalten Hatte, 
fogleich fein tentamen irenicum, feinen Verſuch ver 
Friedensſtiftung. Darauf fehrieb der Berliner Propſt 
Spener feine Reflexiones. Jablonsky war mit 
beiven Schriften fo zufrieden, daß er fagte: „Ich 
bete die gnädige Providenz Gottes an, der ſich 
dieſer beiden Schriften zuſammen gebraucht, die 
zwei ſchwerſten Steine des Anſtoßes, nämlich die 
Streitigkeiten von der Prädeſtination, der Vorher⸗ 
beſtimmung ver Menſchen und dem heiligen Abend: 
mahle aus dem Wege zu räumen.“ Man trat nun 
in Verbindung mit den beveutendften Notabilitäten 
ber gelehrten und der politifchen Welt, mit dem refor⸗ 
mirten Berliner Oberhofprediger und nachherigen Bifchof 
von Bär (Urfinus), mit dem hanndverifchen Abt zu 
Lockum Molanus, mit den braunſchweig-helmſtädti⸗ 
ſchen Profefforen, dem Abt Johann Fabricius und 
Ulrich Calixtus, mit dem tübingifhen Prälaten 
Dfiander, mit dem ſchwediſchen General: $nfpector 
Meyer in Pommern, mit den franffurter Theologen, 
mit den englifchen Neformirten, namentlih den Erz 
biichöfen von Canterbury und Yorf und dem Bifchof 
von London und mit den Schweizer Reformirten in 
. Genf und Laufanne. Bon auswärtigen Fürften wurde 
auch der alte Herzog von Wolfenbüttel, Anton 
Ulrich, für die Unionsſache gewonnen. 
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Leibnig erklärte fich über die Union alfo: „Mar 
muß daran arbeiten, immer mehr jenes eitle Phantom 
der Trennung zwiſchen den beiden proteftantifchen 
Parteien zu zerfiören. Die Union aber bat ihre 
Grade. Der erfte Grad ift rein civil, er beftebt in 
guter Harmonie und einem aufrichtigen Beiſtande; 
England und Holland werben bereit fein, dieſe 
Eintracht zu unterflüben. Der zweite Grab zielt auf 
das kirchliche Einverſtändniß, er ıfl Die Tole- 
ranz, daß man fich nicht verbamme. Der dritte Grad 
beftebt in der Einheit des Glaubens. Ich ſehe 
nicht ein, daß diefe Einheit in den Lehren ober 
Meinungen nothwendig fer, aber es ift gut, den Auf- 
geflärteften wenigftens zu verftehen zu geben, daß ber 
Unterfchien im Wefen nicht fo groß ſei, als er Außer: 
lich in den Formen erfcheint.“ Leibnitz rieth nun, daß 
die Politiker den Anftoß geben follten, um den erfien 
Grad zu erlangen. Um ven zweiten, ver fehr wün- 
ſchenswerth fei, zu erreichen, brauche man die Theologen, 
um auf die Völker zu wirken und auf bie eifrigen und 
vom Vorurtheil eingenommenen Menfchen, welche auch 
unter denjenigen Häufig find, die über dem Volle 
ſtehen. Was endlich die ftreitigen Lehrpunkte betreffe, 
fo ſolle nur einer gegen den andern fo fich erklären, 
daß alle gefährliche Imputationen wegfielen. Leibnit 
rieth ferner dringend, nicht viel Öffentliches Auffehen 
zu machen, die Sache nicht in viele Hände fommen 
zu Iaffen und wo möglich die Colloquia zu vermeiden, 
die immer, flatt Frieden, vermehrten Streit gebracht 
hätten, „Der einzige Weg, ohne Anftoß fortzufommen, 
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fiprieb er noch im Jahre 1703, „ſei der, daß man 
ſich zuvörderſt insgeheim ver onrnehmflen Theologen 
bei einigen der angefehenften Mächte verfichre, hernach 
werde man knall und fall eins fein und che 
Uebelgefinnte entgegen zu machiniren und die Gemüther 
einzimehmen Zeit und Gelegenheit hätten, ein Eonzert 
gemacht werben können; bahingegen, wenn man viele 
Eonvente anftelle, wo, was gefchähe, nothwendig bekannt 
werden müfle, alle andern dadurch in Beforguig gefegt 
uud vor den Kopf geſtoßen wärven, die hernach nicht 
wieder zurecht zu bringen feien.“ | 

Wie wohlbegründet diefe Rathichläge des weifen 
Mannes waren, hatte das kurz vor Ertheilung 
derfeiben abgehaltene Colloquium zu Berlin aue- 
gewiefen. Es ward daſſelbe zwar nur zwifchen fünf 
Berfonen ‚gehalten, viefelben waren aber nicht alle 
wohl gewählt: einer derfelben verrieth in einer Drud: 
fehrift dem großen Publitum die Sache. Darauf gab 
der eifrig Iutherifhe Superintendent Balentin Ernft 
Löſcher zu Drespen feine: „Unterthänigfte Adreffe an 
ein großmächtiges Oberhaupt“ heraus, in welcher den 
Reformirten wieder die abſcheulichſten Irrthümer vor: 
geworfen wurden. | 

Die Viae ad pacem, die Wege zum Frieden, die 
hierauf von Leibnit und dem Abt Molanus auf: 
geſetzt wurden, brachten indeß auch kein Refultat zu 
Wege. Im Jahre 1709 fhrieb Leibnis: „Bon dem 
Friedensgeſchaͤſt erwarte ich, fo wie die Umſtände jeßt 
find, nichts mehr. Die Sache wird von felbft auf: 
hören,“ Und viefe Borausfegung ging in Erfüllung. 
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Das Unionswerf mußte warten, bi6 der theologiſche 
Eifergeift fich verbraucht und erfchöpft Hatte, bis zum 
Jahre 1817. 


9, Die Hoffitten und der neue franzoͤfiſche Modegeiſt. 


In Berlin war in der legten Zeit der Regierung 
König Friedrich's I. an die Stelle des alten, immer 
noch fehr vorwaltend theologifchen Geiftes, indeß ſchon 
ein neuer Geiſt eingevrungen, der die Gemüther der 
Menfhen ganz anderen Intereſſen zuwandte. Die 
Begünfligung, die der König auf ven Wunfch feines 
Baterd, des großen Kurfürften, ven franzöftichen 
Refugies hatte zukommen laſſen, hatte ihre Früchte 
getragen. Die MUeberlegenheit der Franzofen in ver 
äußerlichen Bildung hatte fich geltend gemadt. Die 
moderne. Politur vertrieb nach und nach die mittels 
alterliche Derbheit, der gefügige Hofgeift ven rauhen 
Unabhängigkeitsgeit. Der Adel in der Marl und iu 
Breußen lernte „Mores“. Friedrich fcherzte. einft mit 
dem Grafen Ehriftopb Dohna, einen von der 
Familie jenes Abraham Dohna, welder die Dienfle 
zweier Könige ausgeſchlagen hatte, um nichts gegen 
den Dienft eines größeren Herrn thun zu müflen; im 
Scherze berührte der König fehr ſtark Chriſtoph's Fuß 
mit den Stode. Der Graf konnte im erfien Augen⸗ 
blicke feiner Empfindlichkeit nicht ganz Herr werben, 
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WS aber Friedrich zu Entiuldigungen fi Herablich, 
verſprach, dergleichen Tünftig nicht zu-wieberholen, fiel 
der gerührte Graf dem Nönige zu Füßen, indem er 
iin wie ein vollendeter Hofmann von Berfailles 
erfuchte, ihm lieber alle: von ihm befleibeten hohen 
Würden zu nehmen, als fich in feinen Scherzen irgend 
beſchraͤnken zu wollei. Schriftlich prägte der Graf es 
feinen Kindern ein, mit Großen nicht zu fcherzen, 
gefchähe es aber doch, nicht fo empfindlich zu fein, 
als er damals geweſen. Diefer franzöffiche Hofgeiſt 
und aberhaupt Alles, was franzöfih war, erhielt den 
Borzug und wurde bewundert. Der Hof war mit 
dem Beiſpiel oprausgegangen, bie erfle Erziehung ber 
Prinzen und Prinzeflinnen ausſchließend franzöſtſchen 
Gouverneurs uud Gouvernanten anzuvertrauen, um 
frühzeitig fie an die Sprade und Sitte zu gewöhnen, 
die damals durch Ludwig XIV. Weltfprache und 
Weltfitte wurden. Der Adel und alle vermög- 
lichen Leute des Landes folgten tem Hofe nach, die 
Erziehung auch ihrer Kinder wurde in franzöftfche 
Hände gegeben. Die Demoifelles, die fie zu über: 
nehmen. fih hergaben, waren zum Theil Perfonen, 
welde die Roth der religiöfen Verfolgung aus 
Frankreich vertrieben hatte, fie bewahrten noch einen 
Fonds von Achter, religiöfer Bildung zu der rein 
äußerlichen . in. Sprache und Sitte. Nah und nad 
aber farben dieſe tüchtigen Perfonen weg und .‚thörichte 
Rärrinnen erfetzten ihre Stelle. Die Eltern waren 
zufrieden, wenn bei ihren Kindern nur die Sprach: 
fertigleit und die galanten. Manieren ausgebilvet 
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wurden. Die altbergebrachte firenge Ehrfurcht vor 
der Religion lebte zwar noch und zum Theil tief 
innerlich in den Herzen berfelben, fie fuchten fie auch 
den Rindern einzupflanzen, aber man überfah gänzlich 
hierbei, daß die neue Erziehung in ben galanten 
Manieren mit der alten Erziehung in ber patriardhas 
liſchen religiöfen Einfalt fih in einen offnen Wider⸗ 
ſpruch ftelle. Die alte Erziehung war durchaus eine 
innerlihe und fie ging vom Weſen aus, die neue 
dagegen war rein äußerlich und erhob bie Form auf 
Koften des Weſens. Die alte Erziehung faßte das 
Heil der Seele, ein abgezogenes, ftilles ‚Leben ves 
Haufes und alle ftille Tugenden des Familienglücks 
ind Auge, die neue Erziehung firebte nach dem 
äußeren Fortlommen, nad einem bevorzugten Stands 
punkte, nach Vorrang in ber Gefellfchaft, nach Welt 
glüf und Weltglanz. Die alte Erziehung war roh, 
beſchränkt, ja fogar zum Theil geifttöbtenn, aber fie 
war ehrenfeft und bieder; die neue Erziehung war 
angenehm, aber fie ging durchaus mehr auf ben 
Schein ald aufs Weſen. Sie befferte zwar die Rob 
heit, die Plumpheit, vie Unbehüfflichleit, fie gab dafür 
Feinheit, Politur und Adreſſe, aber im Gefolge dieſer 
äußerlihen Vorzüge der Form ftellten tiefe immere 
Gebrehen des Weſens fih ein: ver Geiſt der 
Schmeichelei und Kriecherei, die Falſchheit und bie 
Frivolität. Dazu kam, daß die neue Bildung eine 
fremde, angenommene war, nur ein Pfropfreis vom 
ausländifhen Baume. In Franfreih hatte ſich die 
nene Bildung zwar nicht aus der breiten Tiefe und 
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and dem ädhten Kerne des Bolls heraus fonvern aus 
der Spige des Hofs und feiner nächflen Umgebung, 
ber durch Güter⸗ und Stellenbefig bevorzugten f. g. guten 
Geſellſchaft gebilvet, aber der Baum viefer Bildung war 
voch aus heimifcher Erde emporgeiproffen und entfaltete 
feine Zweige unter heimiſchem Himmel.” Die franz 
fie Bildung in Deuiſchland, war kein eigenes, 
fondern nur ein nachgeahmies Leben und fie Tonnte fo 
auch nicht ein weſentliches und inneres, ſondern nur 
ein äufßerliches Glied in ber Kette unfrer nationalen 
Entwidelung werben. 

Wie ſchnell die Sprache und Sitte, vie Tradt 
und die Gewohnheiten ber Franzoſen in Berlin und in 
ganz Dentihland damals: Eingang gefunden, . beweiſt 
eine merkwürdige ſchon im erſten Regierungsjahre 
Friedrichs 1680 erfchienene Druckſchrift unter dem 
Ziel: „Der deutſch⸗franuzöſiſche Modegeiſt, 
wer es Tief, der verflehts, gedrudt zum Bey 
ersberg.“ Sie athmet die ganze, fleife Abneigung 
der patriotiſch Altgefinnten gegen das überwältigend 
ſchnell eingebrochene nene Franzoſenthum, fle ſpricht 
bie treffendſten Wahrheiten, aber in ber derbſten und 
pinmpflen Sprache aus, die ein trauriges Zeugniß für 
die damalige Geiftesbarbarei ablegt, die ſich allerdiugs 
vergebens gegen einen Feind flräuben mußte, der ihr 
ſehr überlegen war. „Sonften heißt es, wurden bie 
Franzofen bei den Deutſchen nicht Aftimiret, heut zum 
Tage können wir wicht ohne fie leben, und muß Alles 
feanzöfih fein. Frauzoͤſiſche Sprade, franzöſi— 
ſche Kleider, franzöſiſche Speiſen, franzsfi. 


4119 





fher Hausrath, franzöfifh Tanzen, franzs- 
fifde Muſik, franzöfifhe Krankheiten und ich 
befahre es werde auch ein franzöfifher Tod dar: 
auf erfolgen, weil ja die hierdurch verübten Sünden 
nichts anderes prognofticiren. Der ſtolze, falſche und 
liederliche Franzoſengeiſt, der uns durch liebkoſende 
Worte, ſchmeichelnde Reden und viele Verfprechungen, 
wie die Schlange unfern erflen Eltern im Parabiefe 
gethan, gleichfam eingefchläfert hat, war längſt bemüht, 
ung nah und nah um unfre Liebe, deutſche Freiheit 
zu bringen, weil er gefehen hatte, daß wir zu feiner 
liederlichen Lebensart fonverlih inchniren. So find 
die meiften deutſchen Höfe franzöftfch eingerichtet und 
muß, wer heut zu Tage an demſelben verforgt fein 
will, franzöfiſch können und befonders in Paris, welches 
gleihfam eine Univerſitaͤt aller Leichtfertigkeit iſt, ges 
wefen fein, wo nicht, fo darf er fih keine Rechnung 
am Hofe machen.“ 

„Wenn die Kinder kaum ausgekrochen find, und 
nur vier oder fünf Jahre zurückgeleget, fo werben fie 
gleich dem franzöſiſchen Moloch aufgeopfert und zu ben 
franzöfticden Galanterieen angeführet. Wenn die Kinder 
fo zu fagen faum den Kopf ans dem Wutterleibe ges 
ſtecket, fo find die Eltern ſchon auf den franzöftfchen 
Sprach⸗ und Tanzmeifter bedacht. In Frankreich redet 
Niemand veutfch, außer etwa die Deutfchen unter eins 
ander fo fich da aufhalten, aber bei ung Deutichen iſt ‚hie 
franzöfifche Sprache fo gemein geworben, daß an vielem. 
Orten bereits Schufter, Schneider, Kinder und Gefinbe 
dieſelbige zu reden pflegen. Will ein Zunggefell heut 
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zu Tage bei einem Frauenzimmer Apreffe haben, fo 
muß er mit franzöfifhem Hütchen, Wefte, galanten 
Strümpfen ꝛc. ꝛc. angeftochen fommen. Wenn dieſes 
it, mag er fonft eine krumme Habichtenafe, Kalbe: 
augen, Budel, Raffzähne, krumme Beine und ber 
gleichen haben, fo fragt man nichts darnach. Genug, 
daß er ſich nach langem Lernen & la mode frans 
ſtellen kann. Dan halt ihn für einen recht gefchickten 
Kerl, ob er gleich fonft nicht für einer Fledermars 
Erudition im Kopf und flatt des Gehirns Hederling 
hat. Er ıft und bleibt Monsieur. bevoraus, wenn er 
etwas wenige parliren Tann. Mit den Kleidungen 
dürfte ich faft fagen, geht es in Frankreich ſelbſt nicht 
fo arg her, als in Deutſchland. Wie ih denn ſelbſt 
in Paris ſo vielerlei Moden und Veränderungen der 
Kleider, als in Deutfchland, niemalen gefehen Habe. 
Es melden zwar die Hiftorien-Schreiber, daß Die Fran: 
zofen, befonders das Frauenzimmer, fehr prächtig in 
Kleidung einhergehe und folches gemeiniglich fich auch 
über ihren Stand und Vermögen trage und dürfen 
auch die Männer ihnen folche Pracht nicht wehren, 
damit fie folche nicht erzürnen, ſondern fie müflen 
helfen, damit fie gnädige Frauen haben. Wie denn 
auch alle Cavalliers zu Hofe, benebft denen ritter: 
lichen Uebungen, als Reiten, Tanzen, Qurnieren, 
Aufzüge halten und andere Kurzweil, die meifte Zeit 
zubringen, damit fic dem Frauenzimmer aufwarten und 
fo gut, als fie nur können und wiſſen, ſolche bebienen. 
D wie fauer läßt fihs fo mancher werden, eine ga: 
Iante Nachtmuſik zu bringen! Wie viel Paar Schuhe 
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des Jahrs ang nicht darauf, da man flünplich, 
man etwa feine $nclination hat, vor dem Fenfter 
: trampelt, ob man die Ehre haben könne, die 
er, oder doch an deren Statt die Magb ober 
ade oder den Pudelhund zu grüßen! Wie viel 
vendet man nicht auf verliebte Briefchen, fo man 
denen Romans zufammengeftoppelt! Alfo fehe 
auch eine Jungfer over eine Näh⸗ und Klöppel⸗ 
» an, ob nicht alles an ihr franzöſiſch ſei? Ob 
y nicht faft durchgehends über ihren Stand Halten? 
te nicht Tag und Nacht auf vergleichen Galante⸗ 
bedacht find® Die Köpfe fehen aus, daß man 
erfchrickt und nicht weiß, ob es Schweinsköpfe 
oder ob fie Rußbutten feil tragen? Wie viel 
idmal find die Hauben bisher geändert worden! 
trägt man Standarten, bald Eornets Hanben, 
fliegende Fahnen, bald Wiedehoppen⸗Neſter. Und 
18 Allerärgfie, daß nicht nur das Frauenzimmer 
egen felbft nach Frankreich reift, ſondern auch noch 
elle oder angefleivete Puppen aus Frankreich kom⸗ 
läßt für viele Thaler, damit man ja genau bes 
8 Hoffahrt nachmachen könne. Wie viel Millionen 
iſt nicht in Kurzem für Band nah Frankreich 
A worden! Hört man in Deutſchland, daß es 
Frauenzimmern wohl anftebe, wenn es hohe 
en habe, gleich iſt man bemüht, vergleichen fidh 
zu machen. Und da müffen alle Schnupftücer 
alfo genannten Ealveten (Servietten) herhalten. 
emnach fo weit gekommen, daß wo man nur hört, 
etwas franzöfifch fei, man es gleich auch beliebt . 
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nachzumachen, follte es auch gleich fo abgeſchmackt her 
auskommen, daß nichts drüber.“ Und fo eifert der 
Autor in feiner fauflviden Sprache noch gegen ve 
eingeriffene Sucht, franzöftihe Tapezereien und Ge 
mälde zu befiten, dagegen, daß die Damen ſelbſt 
Schlitten fahren, fich viele Hunde halten und biefelben 
ing Dett, ja zur Berichte nnd zum Abendmahl mit 
nehmen, er eifert ferner gegen die franzöftfchen Zange 
umd Ballets und endlich gegen die koſtbaren, unnützen 
und oft verberblichen Reifen der deutſchen Jugend nach 
Frankreich. 

Ein Hanptanftoß, namentlich für bie Geiſtlichen, 
waren bie Maskeraden und das Theater, die al 
Hauptſtücke des franzöfifchen Weſens fih ebenfalls am 
preußifchen Hofe eingebürgert hatten. Am Anfang ber 
Regierung des erflen Königs von Preußen war der 
Hofprediger noch eine große Perfon am Hofe. 1690 
war eine Maskerade bei Hofe gegeben worden, über 
die allgemeines Gerede entfland. Der Hofprediger 
Cochius ſuchte Audienz beim Kurfürflen, um ihm 
mündliche Vorftellung zu machen; die Hoflente, die 
das vermutheten, hinderten feine Vorlaſſung. Nächften 
Sonntag darauf predigte der Hofprebiger in Gegen 
wart des Kurfürften fehr feharf gegen den Hof und 
feine neuen Sitten. Friedrich nahm das fo übel, daß 
er gegen feine Gewohnheit den Hofprediger nach der 
Predigt nicht anſprach. Er ließ fih vernehmen: 
„Barum kommt er niht zu mir, anftatt öffentlich 
foichen Lärm zu mahen?“ Graf Dohna bemerkte: 
„er könne das ja wohl verfucht haben. Darauf Tief 
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der Kurfürft dem Hofprediger durch einen angefehenen 
Hofbeamten die Anweiſung auf eine Stelle für feinen 
Sohn und 600 Thaler zuftellen. Dabei äußerte der Hof: 
beamte ihm, daß er ſich doch fünftig in feinen Predigten 
etwas moderiren möge. Cochius entgegnete: „Eher möge 
Geld und Amt drauf gehen, als daß ich ein ſtummer 
Hund werde.“ Damit warf er Geld und Patent von 
fih und eilte fort. Mit großer Mühe vermochte ver 
Hofherr ihn zurückzuholen und ihn unter tanfend Ent- 
fhuldigungen zu bewegen, beides ohne Bedingung 
anzunehmen. Gegen das Theater drang anfänglich 
die Geiſtlichkeit, die unerbittlich dagegen fich erklärte, 
mit ihren Vorftellungen durch. Sie Tonnte es wagen, 
die Wiederholung eines Schäferfpiels, welches: 1695 
die Rurfürftin Charlotte durch Perſonen des Hof 
ſtaats Hatte geben Iaffen, dadurch zu hindern, daß anf 
ihre ‚Beranftaltung ohne Weiteres die Bühne abge 
brocdhen wurde. Die Acteurs waren ſchon angefleivet, _ 
der Kurfürft ſchickte auch fogleich Gegenbefehl, aber 
die Bühne war ſchon entfernt. Die Pfarrer rechtfer- 
tigten bei Hofe mündlich ihr Verfahren am folgenden 
Tage. Selbſt ver revliche und wohlmeinende Spener 
nahm Aergerniß an den Theater-Borftellungen, naments 
ih an „den reizenden Liebesgefchichten und der Täfter- 
lichen Abſchwörung Gottes an den böfen Feind in bem 
beliebten Doctor Fa uſt.“ Er bat im Jahr 1703 das 
Minifterium um gänzliche Abftellung diefer Thorheiten. 
Das Minifterium entgegnete: „daß in einer fo großen 
Stabt als hiefige Refivenzien, nicht alle Schaufpiele 
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gänzlich abgeftellt werden könnten, verfprach aber „daß 
alles unterbleiben folle, was wider die Moral, Ehr⸗ 
barfeit und infonderheit die Ehre Gottes laufe.“ Die 
deutfche Beltheimifche Gefellfchaft erhielt darauf noch 
1703 Werfung: „Feine ſkandalöſe, ſondern lauter ho⸗ 
nette Komedien zu präſentiren und der Armuth von 
Einer Vorſtellung die ganzen Einkünfte zauͤzuwenden.“ 
Das ward auch bei der ſpäter 1706 engagirten fran⸗ 
zöſiſchen Truppe der Hofkomödianten unter du Rocher, 
„Intendant des plaisirs de S. M.“ beobachtet. Aber 
Spener und feine Freunde fingen dennoch Öffentlich gegen 
das Comödienweſen zu predigen an und es erfchienen 
fulminante Schriften dagegen, wie: „Die an der Kirche 
Gottes gebaute Satans-Rapelle“ und andere Titel bezen- 
gen. Sechs Jahre nach Speners Tode, im J. 1711, kam 
endlich Verordnung vom Miniſterium „daß die Prediger 
ferner feine Edikte in Polizeiſachen von. den 
Kanzeln abzulefen Hätten.” Die Berfiimmung ves 
Hofs feit der dritten VBermählung des Königs im 
Sahr 1708 bewirkte jedoch, daß die weimarifche Hof: 
truppe, die 1740 in Berlin fpielen wollte, abgewieten 
wurde, 47411 entließ der König auch die franzöfifchen 
Hafceomödianten, ed wurden alle Hoffihaufpiele für 
immer abgeftellt und die dabei gebrauchte Garderobe 
unter die Armen vertheilt. 
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10. Reſte der alten mittelalterlihen Barbarei und Conſequenzen der 
neuen Soldatenwirthfchaft. 


Noch herrſchte zu Anfang des achtzehnten Jahr: 
hunderts in den Brandenburger Marken, fowohl anf 
dem platten Rande, als in den Städten, und felbft auch 
noch in der Hauptfladt, viele mittelalterliche Hinnet- 
gung zum Fauftrecht und das feit dem dreißig- 
jährigen Krieg und dem großen Kurfürften aufgekom⸗ 
mene Solvatenwefen veranlaßte eine Gewaltthätigkeit, 
die bei den Werbungen und inguartierungen zu den 
größten Freveln an Perfonen und Eigenthum, eine 
Wildheit der Sitten, die zu den gröbften Exceflen, 
Diebereien und NRäubereien führte, fo daß zu Zeiten 
eine allgemeine Unficherheit ſelbſt in Berlin fühlbar 
wurde. Gegen das gewaltthätige Soldatenpreſſen der 
Werboffiziere entflanden, wie damals auch in Sachſen, 
anfangs QTumulte, die Geiſtlichen previgten dagegen 
von den Ranzeln: einer derfelben, Infpertor Stenger 
in Wittfiod, ward 1695 feines Amtes deshalb ent- 
fett. Im Anfang kam das Defertiren ungemein haͤufig 
vor, ſchon feit dem erften Regierungsjahre des Könige 
erfihienen faft jährlich Evicte dagegen. Die „abfcheu: 
liche Todesſtrafe des Stranges“ ſo heit es in dem 
Patent von 1711, Half nichts, deshalb warb der Des 
ferteur für ehrlos erflärt, ihm die Nafe und ein Ohr 
abgeſchnitten, er fam en die Karre gefchmievet zu 
fchwerer Arbeit Tebenslänglih auf die Feftung. Dazu 
fam noch 1712 das von den Rufen datirende Spies- 
ruthenlanfen und Brandmarken. Bei den häu- 
figen Defertionen der Soldaten mußte den Bieten 
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um fo mehr durch die Finger gefehen werben. Um 
fie trieben e8 denn auch fehr arg. 1699 mußte ein 
Ediet erlaffen werden, daß jeder Soldat, der durd 
Einfleigen oder ‚Einbruch einen Diebflahl, wenn and 
noch nicht von zehn Thaler Werths beginge, ohne 
Pardon gehängt werden folle. Diefes fcharfe Edict 
warb im folgenden Jahre auf alle Diebe ausgedehnt 
und 1705 mit dem Zufage erneuert, daß Diebe und 
Diebspehler vor dem Haufe, in dem fie geftohlen, 
aufgehängt werben follten, ebenfalls ohne Berückſichti⸗ 
gung des Werths ver geflohlenen Sachen. In diefem 
Jahre 1705 war eine Räuberbande nah Berlin ein 
geichlichen und hatte Hier bei hellem lichten Tage in 
ben Häufern die Bürger gebunden und por ihren Augen 
ihre Habfeligkeiten geraubt. Beim Leichenbegängnik 
der Königin Sophie Charlotte, 28. Juni 1705, 
mußten deshalb bie Bürger den ganzen Tag über bie 
Straßen befegt halten, damit Feine Unruhen vorfielen. 
1710 war durch Trommelfchlag öffentlich publizirt 
worden, daß der Strang auf jeden Diebflahl über 
vier Thaler Werths gefegt fei: nichts deſto weniger 
wurden aus der Toilette der Königin Sophie Luife 
mehrere taufend Thaler geftohlen und der Dieb blieb 
verborgen. Noch 1723 unter der folgenden Regierung 
mußte der Räuber und Diebe wegen anbefohlen werben, 
„daß die Wächter Schießgewehre und jeder Wirth und 
Knecht Waffen führen, Feuerzeichen errichtet, die Räuber 
und Diebe verfolgt uud im Nothfall getödtet werden 
follten.« Noch 1737 verfaufte der Minifter von Happe 
fein Haus, (die |. g. Coͤlniſche Propfter) an den Magi: 
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firat, weil er es nicht behalten wollte, da ein Haus- 
dieb voor feiner Thüre aufgehängt worden war. Die 
Strafen die gehandhabt wurden, waren eben fo barbarifch, 
wie die Verbrechen: noch 1702 wurden zu Berlin ein 
paar Kindesmörderinnen gefäckt und in der Spree er: 
fäuft. Bei außerorventlichen Landesunglüdsfällen, wie 
3. B. bei der ſchrecklichen Peft in Preußen 1709, wo 
nah Pöllnitz durch die Nachläffigkeit ver Minifter, 
befonders Wittgenftein’s, gegen 200,000 Seelen ftar- 
ben, trat die Beflialität ganz ungefcheut hervor unter 
den Maſſen, fo wie der barbarifche Aberglaube und 
die coloſſale Bornirtheit der Behörden. Kinder ver- 
ließen ihre verpefteten Eltern und dieſe ihre verpefteten 
Kinder. Zulegt wurden um jeden Preis die abfrheu- 
lichſten Ausfchweifungen, ver legte phyſiſche Genuß 
gefuht. Das Sanitätscollegium gab dem König unter 
den Urfachen ver Verbreitung der Peft an, daß die 
meiften Peſtärzte medicastri et empirici feien, bie 
meiften Peftprebiger unmoralifhe Menſchen. Dazu 
komme dann noch die fehlechte Juſtiz und Polizei. „Ew. 
Maj., heißt es ın einem Beriht vom A. November 
1709, können ficher glauben, daß die bei ung im 
Schwange gehende Juftiz Die Materie iſt, welde 
ſowohl die peftilenzialifhe Seuhe als alle 
RL andplagen erzeugt und ernährt. Wolle ver 
König an der Wahrheit zweifeln, fo möge er fo gerecht 
fein, das Collegium zu entlaflen, außerdem aber ihm 
die Leitung der Anoronungen übertragen.“ Unter diefen 
Anordnungen war denn auch eine, die Galgen zu 
erbauen befahl, um Diejenigen im Sarge baran 
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zu hängen, welde geflorben fein würden, ohne 
Arzenei einzunehmen. 

Bei Todesftrafe warb 1711 die Auswanderung 
verboten — aus Nothſtand: Peter der Große zog 
mit feinen großen Berfprechungen tagtäglich eine Mafle 
von Familien nah den neu erlangten Dftfeeprovinzen, 
diefe Praktit ward ihm mit dem Evicte ‚gelegt. 


11. Die drei großen vom Geremonienmeifter Beffer angeorbneten 
Doffamilienfefte 1700, 1706 und 1708 und die Tagesordnung 
am Hofe Friedrich's J. 


König Friedrich J., obwohl dreimal vermäßlt, 
hinterließ nur von feiner zweiten Gemahlin Charlotte 
von Hannover einen einzigen Sohn, Frieprid 
Wilhelm I., feinen Nachfolger ver fett 1706 mit 
der hannöveriſchen Prinzeffin Sophie Dorothee 
vermählt war. Das Fahr vorher 1705 war des Königs 
einzige Tochter Luife geftorben, die fih 1700, zwanzig: 
jährig mit ihrem Eoufin vermählt Hatte, dem dama- 
ligen Erbprinzen von Heffen-Eaffel, nachmaligen 
König von Schweden Friedrich, dem Brudersſohn 
ihrer Mutter, ver erften heffifchen Gemahlin des Königs 
Friedrich von Preußen. Bon der dritten mecklenburgi⸗ 
fhen Gemahlin hatte diefer Keine Finder. 

Die Hochzeit ver Prinzeffin Luiſe mit Friedrich, 
dem heffifhen Erbprinzen iſt durch eine von dem 
Dberceremonienmeifter Beffer verfertigte Befchreibung 
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verewigt worben,. worin dieſer Mann, ver es weiter, 
als jemand fonft in der Ceremonienwiffenfchaft gebracht 
hat, über alle dabei vorgefallene Fefte und Luſtbarkeiten 
umftänblich berichtet. Die Befchreibung enthält vier: 
undvierzig Seiten; es genüge an einem ganz furzen 
Auszuge. 

Der bheffifhe Prinz, der eben aus Italien zurüd- 
kam, that perfünlih am 24. Januar 1700 die An: 
fprade um die Prinzeffin in Gegenwart des ganzen 
Hofs und aller Gefandten. Das Verlöbnißmahl 
ward nähft dem gewöhnlichen Brauttanz im f. g. 
Dranien-Saal gehalten: er war mit lauter Tapeten von den 
Geſchichten des oraniſchen Haufes und mit dem Bildniß 
König William’s II. von England, zu Pferbe, 
behangen. Folgten eine Woche durch Luftbarkeiten. 
Am 1. Febrnar reiſte der Prinz wieder nach Caffel. 
Darauf machte man die Anftalten zum Beilager. Der 
ganze furfürftliche Hofftaat, die fechs Garden und bie 
Negimenter zu Pferd und Fuß des Kurprinzen umb 
Markgrafen Philipp's wurden durchgehende neu 
gefleivet — alle Kleivungen der Hpfleute, bis auf 
die der Fouriere, Küchen: und Kellerbedienten, ſämmtlich 
in Gold und Silber ftarf gallonirt, wurden aus Frankreich 
verfhrieben, von Wien ward der Sänger Ballarini 
von Dresden ver berühmte Hautboift le Riche berufen, 
der berühinte Theorbift, Lauten: und Guitarrenfpieler 
König Ludwigs XIV. von Frankreich, de St. Luc, 
der eben nah Wien ging, warb ebenfalls engagirt; 
die einheimifchen Künſtler Attilio Ariosti, der 
Kurfürftin Sapellmeifter und die beiten Nieds 
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componirtien. Markgraf Albrecht äbernahm die 
Direction der Hochzeitfeftlichleiten. 

Am 28. Mai 1700 war Nachmittags der 
feierlihe Einzug: ber Prinz von Caſſel fam mit 
feinem Bater Landgraf Earl, feiner Mutter ver 
Prinzeffin Sophie von Curland und dem ganzen 
Cafiler Hofe, ver Bräutigam ritt in einem feuerrothen 
mit Gold borbirten Kleide einen fehr muthigen 
Nenpolitaner. Abends ward im Oranienfaale gefpeift, 
die Oberftellen in der Mitte der Tafel erhielten jegt 
und noch drei Tage nad der Trauung Braut und 
Bräutigam, welcher letzterer auch die Nachtparole für 
die Wachen austheilte. Der Speifen wurden allemal 
ſechs und vierzig und in vier verfchiebenen Gängen 
anfgetragen. Die an der Oberfeite fißenden Herr 
haften, Braut und Bräutigam, Landgraf und Land⸗ 
gräfin und Kurfürſt und Kurfürſtin hatten jede einen 
Kammerherrn, einen Kammerjunker und einen Pagen 
zur Aufwartung; ſo oft ſie tranken wurden ſechs Stücke 
und ſo oft die übrigen Fürſtlichkeiten tranken, drei 
Stücke gelöſt. In den Nebengemächern ſtanden noch 
drei Tafeln für die Frauenzimmer und noch drei für 
die Miniſter und Hofleute und alle Tafeln waren ſo 
geſtellt, daß ſie die Conzerte, mit denen die Kammer⸗ 
muſik, die Hautbois und die kurfürſtlichen Trompeter 
abwechſelten, vernehmen konnten. 

Den 29. Mai Sonnabends und den 30., 
Pfingſtſonntag, verbrachte man in ber Stille; nad 
geendigtem Gottespienft fuhr man in einem mit zwölf 
Pfervn befpaunten offnen Luſtwagen im Gefolge vom 
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ungefähr 80 Rutfchen gegen Abend in der Dorotheenſtadt 
unter den Linden fpazieren. 

Der Tag, der zum Beilager beſtimmt war, war 
der Montag, der 31. Mai. : Morgens wohnte man 
dem Gottesdienſte bei; Abends war die Trauung 
im weißen Saale, am Ende der Paradezimmer nad 
der Schioffreiheit zu, „wo außer ver fihönen Dede 
von Stuccaturarbeit auch noch die Statuen von weißem 
Marmor der zwölf Kurfürften des brandenburgifchen 
Hauſes in fo viel Fünfllihen Bogen und in Lebensgröße 
‚zu ſehen.“ Am Oberende über dem Camin war ber 
Zhron aufgerichtet, einige Schritte davon fland auf 
gleicher Erde ein Tiſch für den Prediger und ein mit 
einem perfifchen Goldſtück überdeckter ZTraufchemel. 
Zur Rechten des Throns faßen auf rothen Carmoiſin⸗ 
bänfen vie Gefandten, links die Minifter; hinter viefen 
Bänken waren noch einige erhabene Tritte für bie 
Zuſchauer. Im Saale felbf fanden, „mit Ketten 
fett gemacht,“ drei Reihen Stühle an jeder Seite 
für die Damen und Hoflente. Am Unterende in ver 
Mitte fand das Augsburger Büffet, rechts die 
Kammermuſik, links flanden die Pauker und Trompeter. 
Eine unzählige Menge weißer Wachslichter brannten auf 
den fülbernen Girandolen und Guerivond. Um ven 
Thron herum, am Eingange des Saales und die ganze 
neue Galerie herunter bildeten die Gardes du Corps 
und Schweizer Spalier. 

Gegen 7 Uhr Abends, als die Eheparten untere 
ſchrieben waren, gaben die kurfürſtlichen Pauker vu. 
breimaligen Paukenſchlag das Zeichen, daß fich Au 
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in Bereitfchaft halten folle. Gegen 8 Uhr begaben 
fih der Dbermarfhall Graf Lottum und der Hof 
marfhall von Wenfen mit ihren filbernen Stäben 
(auf dem des Obermarſchalls befand fi ver Rur 
Adler zur Auszeichnung) zum Bräutigam und brachten 
ihn unter Trompeten und Paukenſchall in das Eemach 
der Braut, wo alle Fürftlichkeiten fich bereits ver: 
fammelt hatten, um vem Auffegeu der Brautkrone 
beizuwohnen. Neun Uhr brachten die Marfchälle ven 
Prinzen in Begleitung des Kurprinzen und Markgraf 
Philipps, unter Bortragung vieler großer Wachsfadeln 
durch die Yagen, in ven großen Saal. Eine Biertel 
flunde nachher kam die Prinzeffin, von ihrem Bater 
und Schwiegervater geführt, nach ihnen bie Landgräfin, 
von Markgraf Albrecht, die Rurfürftin, von Markgraf 
Chriftian Ludwig und die Markgräfin Philipp 
und die Prinzeffin Sophie von Eaffel, von zwei 
Eavalieren geführt, nach welchen alle Hof: und Stadt: 
Damen in einer langen Reihe folgten. Das SMeiv 
der Prinzeffin war Stiberftüd, es wog einen Centner, 
die Diamanten daran frhäste man vier Millionen 
Thaler, die Schleppe der Mante von goldnem Point 
d’Espagne war 7 Ellen lang, fehs weißgefleivete 
Rammerfräulein und „wegen der allzugroßen Schwere“ 
zwei abſonderliche Braut: Pagen trugen dieſe Rieſen⸗ 
ſchleppe. Das Kleid des Prinzen war gleichfalls 
Silberftüd, ein Mantelkleid mit Silberfpigen, er trug 
das blaue Band des Elephantenorden, welchen der König 
von Dänemark kurz vor der Trauung überfchidt 
Hatte. Der Hofprediger Urfinus vollzog biefelbe. 
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Beim Ringwechſel wurden die Stüde auf dem 
Schloßplatz und allen Wällen preimal gelöft, Trompeten 
und Paufen gerührt, die ganze Gejellihaft begleitete 
nach vollbrachter Trauung die Prinzeffin in ihr Gemach. 

Im großen Saale warb unterdeß die Tafel „mit 
einem unendlichen Weberfluß und einer fo großen 
Hurtigfeit bebienet, daß der fehr erfahrne Küchenmeifter 
Chriftan mehr als fünfhundert derauserlefenften 
Speifen mit den Entremets in der Zeit von 
41/s Stunden aufzuftellen willen, ohne der andern 
ſechs und achtzig Tafeln der Hofbedienten 
zu vergeflen. 

Nah aufgehobener Tafel verfügte man fi in 
das Gemach der Lanpgräfin, der große Saal ward 
unterbefien ganz neu erleuchte. Hierauf warb der 
Brauttanz mitden brennenden Fadeln gehalten, 
„fo ein alter Gebrauch iſt, den entweder vie Römer 
von den viel älteren Deutfchen oder vie Deutfchen von 
den Römern genommen, als die unter andern Namen, 
fo fie dem Hochzeitsfefte beigelegt, folches auch von 
den Taedis oder Kienfadeln benennet, die fie bei ihren 
Hochzeiten, wie man weiß, vortragen laffen. Erſtlich 
tanzte die Braut mit dem Bräutigam, dann mit dem 
Landgrafen, dann mit ihrem Vater, dem Kurprinzen, 
den drei Marfgrafen, mit jedem drei unterfchiebene 
Tänze und allemal unter Trompetens und Paufenfchall 
und in Begleitung nicht allein der ſechs Kammerfräulein, 
die den Schweif ihrer Dante trugen, fondern auch 
vier und zwanzig der vornehmften Hofleute, von welchen 
fechs Baar vor und fechs Baar hinten, mit brennenden 
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Den Tag nach der Hochzeit, 1. Zum kam ber 
irfürſt Morgens, um fih nach dem Zuſtand der 
sunverebelichten zu erkundigen, vorausgeſchickt hatte 
einen fehr reichen Auffab für ein ganzes Gemach 
filbernen Tifchen, Spiegeln, Kronen, Wanpleuchtern, 
uerivons und dergleichen. Der Landgraf und bie 
ndgräfin famen chenfalls und überbrachten ver neuen 
chwiegertochter einen Diamantſchmuck. Hierauf flatteten 
» Gefandten ihren Glüädwunfh ab. Nachmittag 
nf Uhr begann die Borftellung des Ballets und 
ingſpiels: „La Festa di Himenaeo,” die Worte 
wen vom Abbate Mauro (in Hannover), vie 
mpofition von Attilio Ariosti, die Tänze vom 
rfürftlichen QTanzmeifter Desnoyers. | 

Den 2. Junius warb im großen Saal gefpeift 
D Abends war Maskerade im DOranienfaale. 
e Masten fpeiften an einer langen Tafel, die in 

Mitte in Form eines Hufeifens offen und inwendig 
&öherum an den Seiten mit Spiegeln belegt, auf 
mw Boden aber mit einem fchönen Blumenparterre 
egt war, mitten im Laubwerk ſteckten vie Lichter. 

Den 3. Yunius, als am dritten Tage nach der 
zuung, fing ver Landgraf an die Parole auszugeben 

nebft der Landgräfin die Oberftellen über Erhprinz 

Erbpringeffin einzunehmen, die fih nunmehr als 
Der des Haufes, jedoch als Gäſte, unter Kurfürft 

Rurfürftin, gleich bei ihnen fegten. Mittags 

offne Tafel im großen Saal und Nachmittags 
Aſtaltete der Oberhofjägermeifter von Pannewig 
Rampfjagen im Hepgarten. Abends ward 
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weißen Wadsfadieln tanzen und von den Deiben 
Marſchaͤllen mit ipren Siüberfläben angeführt wurben.“ 
Auf eben die Art tanzten auch die andern hoch⸗ 
fürftlichen Frauenzimmer und weil es darüber ſchon 
fpät worben, bie Braut auch alfbereits vom ven 
yielen Tanzen fowohl als auch der großen Laft ihres 
Kleives in etwas ermübet war, fo eilte man endlich 
gegen drei Uhr des Morgens zu den Toiletten 
und Brautbette, bern Schönheit und Koſtharkeu 
aus alle dem Uehrigen Leicht abzunehmen und Pannen 
hero euch, dis Neu Berehlühten gleichſam nicht Länger 
davon abzuhalten, mit Stillfhweigen allhier über⸗ 
gengen werben fol. Nur muß man noch eimer alten 
Weiſe gedenken, vie bei den meiſten Hochzeiten pflegei 
beobachtet zu werben, und nach welcher noch bie Brent 
mit verbundenen Hagen brei Perfonen aus den in Dem 
Brautgemache um fie herumtanzenden Reigen. ergreifen 
und ihnen dero Krone zuflellen mußte — zu biefer 
vermeinten untrüglichen Wahrfagung, Daß jedwede von 
biefen Ergriffenen noch vaffelbige Jahr Ihrer Durchl. 
in der Bereheligung nachfolgen würde. 
„Man legte darauf Braut und Bräutigam zu 
Bette, nachdem vorher Ihre Kurf. Durchl. die Kur⸗ 
fürſtin der Braut und S. Kurf. Durchl. dem Bräus 
tigam das Hemde gegeben, die Braut aber den en 
you ihren Strumpf-Bändern Sr Durdl. 
Herrn Landgrafen und den andern Sr. Kurf. Durst 
wm Herrn Water überreicht, die ſolche nachgehends, 
der Vraut zu ihren, als ein empfangnes Liebes— 
zeigen um ihren Degen gewunden.“ 
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Den Tag nach der Hochzeit, 1. Zum kam der 
Kurfürft Morgens, um fih nah dem Zuſtand ber 
Neuverehelichten zu erkundigen, vorausgeſchickt Hatte 
er einen fehr reichen Auffab für ein ganzes Gemach 
an filbernen Tifehen, Spiegeln, Kronen, Wandleuchtern, 
Guéridons und dergleihen. Der Landgraf und bie 
Landgräfin famen chenfalls und überbrachten der neuen 
Schwiegertochter einen Diamantſchmuck. Hierauf flatteten 
die Gefandten ihren Glüdwunfh ab. Nachmittag 
fünf Uhr begann die Borftellung des Ballets und 
Singfpiele: „La Festa di Himenaeo,“ die Worte 
waren vom Abbate Mauro (in Hannover), die 
Eompofition von Attilio Ariosti, die Tänze vom 
kurfürſtlichen Tanzmeiſter Desnoyers. 

Den 2. Junius ward im großen Saal geſpeiſt 
und Abends war Maskerade im Dranienfaale. 
Die Masken fpeiften an einer Iangen Tafel, die in 
der Mitte in Form eines Hufeifens offen und inwendig 
ringsherum an den Seiten mit Spiegeln belegt, auf 
dem Boden aber mit einem fehönen Blumenparterre 
belegt war, mitten im Laubwerk ſteckten die Lichter. 

Den 3. Junius, ald am dritten Tage nad der 
Zrauung, fing der Landgraf an die Parole auszugeben 
und nebft der Landgräfin die Oberftellen über Erbpring 
und Erbprinzeffin einzunehmen, die fih nunmehr als 
Kinder des Haufes, jedoch ale Gäfte, unter Kurfürft 
und Kurfürftin, gleich bei ihnen ſetzten. Mittags 
war offne Tafel im großen Saal und Nachmittags 
veranflaltete der Oberhofiägermeifter von Pannewiß 
ein Rampfjagen im Hepgarten. Abends warb 
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9. Zuni: Wirthſchaft, wobei die Masfen an 
einer langen Perfpectivtafel fpeiften, „die im 
Herabfehen überaus weit entfernt fchien und der über 
den Abſchied bekümmerten Prinzeffin bedeuten konnte, 
daß Berlin von Caſſel fo weit nicht fei.“ 
Endlich: 

10. Juni: Abſchied. 

Sechs Jahre nach dieſer Hochzeit, 1706, vermähltefid 
ber Kronprinz Fried rich Wilh elm J.mit Sophie Do: 
rothee von Hannover. Auch zu dieſer Hochzeit fertigte 
Beffer ein Singfpiel und Ballet, betitelt: „Sieg 
ber Schönheit über die Helden“ mit einem Bor: 
fpiel. Der Comödienzettel war wörtlich folgender: 

„Diejenigen, vie bei dieſem Ballet gefungen, find: 
1. Zungfer Conradine im Borfpiele: das König— 

reich Preußen und in dem Aufzuge von Mars. 
die Göttin Venus.“ Diefe Jungfer Eonrapine 
war die damalige Prima Donna in Berlin 

Sie hieß „die ſchöne Conradine“ und ercellirte als 

Benus dergeftalt, daß fie ſeitdem die geliebte Venus 

des martialifhen Beffer ward. Sie ward fpäter 

„durch feine Bermittlung‘ wie fen Biograph 

König fhreibt, Gräfin Gruzewska. 

2. Zungfer Weidemann im Vorfpiele: pie Göttin 
des Berhängniffes und im Aufzuge von Neptu⸗ 
nus die Meeres⸗Göttin Amphitrit:. 

3. Sungfer Blefendorf in Apollons Aufzuge: vie 
Daphnis. 

4. Herr Frobeſe von der KRönigl. Capelle in des 
Mars Aufzuge: der Kriegs⸗Gott Mars, 
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5. Herr Strider, Königl. Cammer- Mufieus in 
Neptunus Aufzuge: der Meeres: Gott Rep 
tunus. 

6. Herr Gin Michele Pieri, Eammer-Muficus Sr. 
Durchl. des Herrn Landgrafen von Heffen> 
Caſſel ın des Apollons Aufzuge: der Apollo. - 

Woher noch einer von den Eavalieren des Schwe- 
difhen H. Ambaſſadeurs, nämlih der H. von Hus- 
wedel, auf Kön. gnädigftes Erfuchen mitgefungen und 
in dem Schluffe die Perſon des Mercurius vor 


geftellet. 
Die Entreen und Tänze des Ballets, wie auch 


die meiften Arien davon hat der Königl. Hof-Tanz- 
meifter und Eoncert-Meifter H. Bolumier, 

die Mufic und Symphonien aber in den Opern 
der H. Capell-Meiſter Finger und zum Theil aud 
der Kön. Cammer-Muficant H. Strider geſetzt. 

Das Bauweſen des Schauplages hat der Kön. 
Obriſter und General: Ingenieure der Herr von 
Eofander, 

die Zugwerke und Auszierungen des Schau: . 
plages der Rönigl. Hofmaler H. Weidemann und 
die Opern-Kleider H. Potier angeorpnet. 

Das ganze Werk aber iſt von Sr. Kön. Hoheit 
dem H. Markgraf Albrecht bei der Aufführung 
gleich wie vie Muſie insbefondere von dem Königl. 
Director der Mufie, dem Herrn Cammer-Herrn von 
Tettau, dem älteren, beforgt worden.“ 

„Diejenigen, die in diefem Ballet getanzet, find 
folgende: 
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In der Entree von Mars haben Se. Königl. 
Hoheit Markgraf Albredt, als Mars und nebſt 
ihr acht Helden getanzet: | 

Der H. Graf und Gammer-Herr von 
Truchſeß. 
Oberſt v. Eoſander (der Schloßbaumeiſter). 
von Kleiſt. 
von Lesſsgewang. 
von Los. 
von Derſchau. 
von Blankenſtein. 

In der Entree von Venus: 

Fraͤulein Montbail (Tochter der ehemaligen Gou⸗ 
vernante des Kronprinzen) als Venus. 
Bernatre. 

Barfuß, die ältere. 
Brand, die ältere. 
Brand, die jüngere. 
Tettan. 
Beffer (Tochterdes Ceremonienmeifters). 
Ganftein und 
Grotin. 
In der Entree der Amours: 
Der junge Graf von Wartenberg. 
Der jüngere Graf von Wartensleben. 
Der jüngſte Graf von Wartensleben. 
Der junge Baron von Aſpach (ver f. g. 
Stiefſohn des Oberfämmerers aus 
der erften Ehe der Graͤfin Warten: 
berg.) 
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Der jüngere von Brand. 
Der von Röbel. 
von Rofey. 
von Kliging. 
In der Entree der Gratien und Annehm- 
lichkeiten: 

Die Gräfin Wartensleben. 

Das Fräulein IIgen (nachherige Gemahlin 
des Grafen Püdler, Ur- 
großmutter des Autors der 
Briefe eines DVerftorbenen.) 

Songfeld, die ältere. 
Sonsfeld, die jüngere. 
Brand. 

Bludowsky (fpätere Gemahlin 
des ſächſiſchen Miniſters 
Grafen Ernſt Man: 
teufel.) 

Haxhauſen. 

Heidekampf (wie Tochter des 
ehemaligen. Rammerbieners, 
Schagmeiftere des großen 
Rurfürften Baron Heide⸗ 
kamm.) Zr 

In der Entree des Neptunus: 

Se. Hoheit Markgraf Ludwig in der Mitte 

von acht Triton oder Meeresgöttern: 

Herr von Stens. 

von Münchhauſen. 
von Fink. 
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Herr von Arnım. 


von Falkenhain. 
von Örellen. 
von Luternau. 
von Schefsky. 


In der Entree ver Amppitrite: 
Fräulein Grote. 


Barfuß, die jüngere. 
. Taube. 
Perband. 
Lippe. 
Bila. 
d’Alangan, die ältere. 
d’Alangan, die jüngere. 


. 3m der Eutree von Apollo: 
Herr Volamier, Kön. Hoftanzmeilter. 


von Schönberg, der ältere. 
von Schönberg, der jüngen. 
von Aderlas. 

von Beſtuci. 

von Wattewille. 


von Plefis. 


In der Entree von Yägern: 


Herr 


Baron von Thinger. 

von Droft (Beffer’s fpäterer Schwieger: 
john.) 

Baron von Rofenhain. 

von Mündhau, der ältere. 

von Münchau, der jünger. 

von Elothe. 
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Herr de Chevalier. 
von Bludowsky. 
von Einfiedel. 
In der Entree von Daphnis: 
Fräulein Walderſee. 
Steiffen. 
Counitzen. 
Schmettau, die ältere. 
Schmettau, die jüngere. 
La Motte (aus der alten franzöfi- 


fchen Familie de laChevallerie 

mit den armes parlantes, darin 
ein Pferd, die nah Hannover 
emigrirt und mit der Gemahlin 
Frievrih Wilhelms 1. nad 
Preußen gelommen war und aus 
ber General Grumbkow's Ge 
mahlin ſtammte; wahrfcheinlich 
deren Schwefter, die fpätere Ge 
mahlin des Minifters Johann 
Auguft Marfhall von Biber: 
flein warb.) 


In der Entree von Bachus: 
Graf von Bordhaufen als Bachus und 
in feiner Suite: 


Herr Grot. 


von Rechenberg. 
von Tettan. 
von Wittgenftein. 


144 





Herr von Poͤllnitz (der Tourif). 
von Stanislawsky. 
Ingleichen ein Indianer Herr Potier 
und eine Indianerin Jungfer le Grand _ 
und vier Satyrs, melde vier Tanzmeifter waren: 
Hear Weidemann. 
Lavenant. 
Bude und 
la Palm. 


Nebſt ſechs Pfeifern. 


Dieſer „Sieg der Schönheit über die 
Helden“ war eine Feſtlichkeit für Berlin, die der 
Hochzeit, welche in Hannover gefeiert worden war, 
nachfolgte. Einige drollige Spezialien berichtet vie 
Herzogin von Drleans, die für die Schwieger- 
mutter, ihre Tante, die große Kurfürfin Sophie 
von Hannover, die Brautkleider und die ükrige 
Ausftattung in Paris zu beforgen hatte: Sie fehreibt 
ans Marly 29. Juli 1706 an. ihre Schwefter die 
Raugräfin .Luife in Frankfurt: „Der König in 
Preußen fucht alles hervor, was möglih, um mehr 
Geremonien zu haben, das Tann ich wohl begreifen, 
denn wie Ihr wohl wißt, fo bin ich ver Geremonien 
Erbfeind. Das ift aber kein Wunder, daß man bei 
ein königlich Beilager en robe fiin wird: es wäre 
recht ridicule anderfi, und follte man meinen, es 
wären nur Kammermägde, fo ſich heirathen ꝛc. Ich 
habe ma tante (der Kurfürftin Sophie) unterveffen 
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einen Unterrock gewählt, fo nicht haͤßlich iſt, natürliche 
Blumen mit Goldfeſton auf einem ſchwarzen Grund 
— die deutfchen Figuren find nicht anders als die 
franzöfifhen, denn man trifft ja Feine andere Tracht 
in Deutfchland als hier. — Darauf fchreibt fie aus 
Berfailles, 12. Auguft 1706: „Morgen werde ich 
express nah Paris mit dem Mons. Schultes, 
die Stoffen von der Prinzeß Kleider zu wählen“ — 
endlich wieder aus Berfailles 9. Sept. 1706: „Der 
Brautrod und alles andre Geräth wird wohl bald von 
hier weg, ich werde ihn aber nicht vor feiner Abreife 
fehen, denn der Schultes iſt fo impertinent mit mir 
umgangen, daß ich nichts mehr von dem Flegel hören 
will ec. Mich däucht Lad und Porzellain find 
zu faubere Sachen, um vor ein Kackſtuhl zu 
dienen, e8 müßte denn ein Schuſcheiß fein, 
wie man in den Gaftereien vor diefem Schaus 
effen hatte in Deutſchland.“ 

Das Bermählungsfeft des Königs mit feiner dritten 
medlenburgifchen Gemahlin, 28. November 1708, 
warb durch den Hofpoet und Obers Eeremonienmeifter, 
Zohann von Beffer, ebenfalls durch ein Singfpiel 
verberrlicht,, betitelt: „Alexanders nnd Roranens 
Heirath. Es fteht ebenfalls in feinen von König 
herausgegebenen Werfen und es fungirten darin 
folgende Perſonen: 

„Berfonen des Vorſpiels: 
Jupiter in einer Wolle: Herr Zrobefe (von der 
föniglichen Kapelle). 

Sreußen. IL 10 
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Apollo: Herr Hoppenſtädt. 

Die neun Mufen, deren jedwede mit ihrem gewöhn⸗ 
lichen Keunzeichen unterfchieden iſt (dargeſtellt von 
neun Jungfrauen.) 

Cupido: der kleine Kronreich. 





Perſonen von der Opera: 


Alexander der Große, König von Macedonies: 
Herr Grünewald von Hamburg. 

NRoxane, eine perſiſche Prinzeffin, Berlobte des großen 
Alexanders: Yungfer Conradine (die fchöne 
Conradine, die Prima Donna). 

Driartes, Bater der Roxane, ein Fürſt der Baetria⸗ 
ner: Herr Frobeſe. 

Keronbazes, ein junger perfifcher Prinz, der auf 

NRorxanen eine Abfiht gehabt: Her Böfe- 
willebald. 

Cleone, der Roxanen Geſpielin: Jungfer Bleſen⸗ 
dorf. 

Hephäſtion, des Alexanders vertrautefler Freund: 

- Herr Campiogli.“ 

Diefer Italiener, Antonio Campiola, ein 
Caftrat, hatte die färffie Beſoldung in der könig⸗ 
lichen Sapelle: 500 Thaler. 

„Zehn macedonifhe und zehn perfianifhe Maguaten, 
welche die beiden Nationen vorftellen. 

Bier große Mohren, die den königlichen Dais ober 
Himmel halten, unter weldem die Vertrauung 


geſchiehet. 
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Zwei eine Mohren, die den Schweif des königlichen 
Mantels von der Roxane tragen. 
Zwei Pagen, die den Trauungs⸗Tiſch tragen. 


Perſonen, die in dieſem Ballet bangen: 


Sechs Eombattans, welche Dantmeifter find. 
Sechs Macedonifhe Helden, welche von fechs 
Hautbois angeführet werben: 
Graf von Pückler, der mittlere. 
„ von Morfein. 
Herr von Rüdt. 
„ von Öreel. 
„ von Mündhaufen. 
„ von Orowsky. 
Sechs Perfianifhe Helden, welde von ſechs 
Waldhörnern angeführet werden: 
Graf von Pückler, der ältere. 
„von Wartensleben. 
Baron von Thegner. 
Herr von Adrecaſſe (Aderkas, ein maärki— 
ſches Geſchlecht.) 
„von Kupner. 
„von Ratzbach. 
Zwiſchen dieſen dantzen noch die beyden Printzen von 
Anhalt Zerbſt: 
Chriſtian Auguſt und 
Chriſtian Ludwig. 
Der junge Graf von Wartenberg. 


10* 
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Der Herr von VBollert. 
" „Staroſt von Prebentow.“ 
Diefer Staroſt Przebendowsky, poln: 
her Kron-Großſchatzmeiſter war der Gemafl 
erner Tochter des Generalfeldmarſchalls Heino 
Heinrih Grafen Flemming. 
„Jedweder diefer fünf Herren tanzte eine Entree 
affein. | | | 
Sehe Scythifhe Amazonen: 
Fräulein von Rindorf. 
" von Canſtein. 
" von Leuenſtädt. 
„ la Motte. 
„ Örstin. 
Sechs Perſianiſche Helvinnen: 
| Fräulein von Momball (Montbail, Tochter 
der Obriftin Rocoulles, der Er: 
zieherin Friedrich Wilhelm's I. und 
Friedrich's II. — aus erfter Ehe. 
Sie Half ihrer Mutter als Unter: 
gouvernante und farb erft unter 
Friedrich dem Großen 1752, 
71 Jahr alt.) 
» von Brandt, die ältere. 
„ von Berbandt. 
„ von Schmettau. 
„ von Counitzen. * 
„ von Harbaufen. 
In der Entree des Hymenäus, mit weldem 
zugleid die Amours, Plaiſirs und 
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Gratien in einer Wolke herunterfommen, 
dangen mit Jadeln: 
Der Herr Graf von Dohna. 
„ „ Baron von Ratte. 
" „ Graf von Püdler, der jüngere. 
" „ von Wolden (wahrſcheinlich der 
nachmalige Hofmarfchall Fried⸗ 
rich's des Großen in Rheinsberg.) 
” "„ von Eyb. 
In der Entree der Amours und Plaiſirs 


bangen: 
Der Prinz von Cöthen, der ältere. 
” ” ” ” der jüngere. 


» Graf von Wartensleben, der jüngere. 
"„» von Barfuß. 
⸗ „von Lynar. 
„ jüngere von Brandt und 
„ von Kliging. 
Yu der Entree der Bratien und Annehmlich— 
keiten dantzen: 
Die Gräfin von Wartensleben, die ältere. 
” ” ” ” die jüng. 
Das Fräulein von Jlgen, die ältere (Eons 
ftanzeHenriette, bie Stamms 
mutter der Fürften Püdler.) 
" „von Ilgen, die jüngere (Chars 
lotte Luiſe, nachherige Mi: 
| nifterin Kniphauſen.) 
„ "von Brandt, bie jüngere, 
„ von Steuffen, 
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Noch dantzen in einer Wolke: 
Die beiden Heinen Fräuleins von Grumkan, 
Der jüngfle Graf von Wartensleben, 
oon Püdler und 
der von Wildnis. 

Die Entreen. und Dänte find von dem Dank 
Meifter Mr. de ta Montagne, 

bie Mufie und Symphonieen der Dpera von 
dem K. Sammermuficanten H. Stridern componiret, 

bie Opern⸗Kleider, fammt der Bau⸗Art und ber 
Machinen des Theaters Hat der K. Oberſter und Gen.: 
Dber-Bau-Director der H. von Eoſander angeorbnet 
und der K. Hofmaler H. Wenzel die. Auszierungen 
verfertiget, | 

die Muſie iſt von dem K. Director der 
Mufic, dem H. Sammerkerrn von Tettau, dem 
ältern, 

das ganze Werk aber von ©. K. Hoheit dem 
9. Markgraf Albrecht dirigiret worden.“ 





Poöllnitz giebt in feinen Memoiren einen Bericht 
von der Tagesordnung am Hofe des erften 
Könige von Preußen, wie fie, feit er die Königs: 
feone trug, eingehalten wurde. 

„Der Rönig fland früher um drei oder vier Uhr, 
jest aber um fünf over fehs Uhr auf. Sobald der 
König erwacht war, rief der Kammerlakai, der bie 
Wache gehabt hatte, die Kammerdiener, die fofort ein: 
traten, die Bett: und Fenftergarbinen öffneten und 
pem übrigen Dienft bie Anzeige machten, daß ber 
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König auf fer. Der dienſtthuende Kammerherr, ver 
Kammerjunker und die Offiziere, welche die Wache 
hatten, traten hierauf mit einer tiefen Reverenz ein. 
Rah ihnen kamen die Leibärzte, denen ber König 
fagte, wie ex gefchlafen Habe. Hierauf brachten die 
Kammerlakaien eine große filberne Tafel, anf welcher 
ber Kaffee fervirt war. Der erſte Kammerdiener, 
welcher die Wache hatte, präfentirte den Kaffee dem 
König auf einem goldnen Teller und die Rammerlalaien 
allen beim Lever des Königs gegenwärtigen. Stanves- 
perfonen. Zwei Taffen mußte man durchaus nehmen, 
wenn man nicht einem Berweis fi ausſetzen wollte. 
Nachdem der Kaffee eingenommen war, warb die 
Tafel wieder weggetragen nnd der König unterhiek 
fih noch eine halbe oder dreiviertel Stunde mit ben 
Anweienden. Hierauf entließ er alle, indem er mit 
der Mütze feinen Gruß machte. Die Rammerbiener 
blieben, um ihn anzuziehen. Der König begab ſich 
nun in fein Cabinet und hielt fen Morgengebet; 
er blieb ungefähr eine Stunde, unterdeß machte man 
fein Bett. .Hierauf erfehien der Premierminiſter 
(Bartenberg), welcher ihm die Vorträge über die 
Eingänge machte, was ungefähr bis zehn Uhr dauerte. 
Er begab fih darauf in's Conſeil, wo er über eine 
Stunde blieb. Vom Eonfeil begab er fih in fein 
Cabinet und gab den Befehl, zur Mittagstafel 
anzurichten. Das erfte Zeichen gaben ein Paar Pauken⸗ 
ſchläger auf den beiden Balconen des Schloßhofe zum - 
Auflegen der Couverte. War der Tiſch gedeckt, fe. 

ertönten bie Pauken zum jzweitenmale Während 


152 





diefer Zeit hatte fih der König, von dem Kronprinzen 
und feinen Brüdern, den Markgrafen, begleitet, durch 
den Saal der Garden in das Appartement der Königin 
begeben, wo er alle Prinzeffinnen fand. Hierauf 
gaben die Pauken und vierundzwanzig Trompeten in 
zwei Chören auf ven beiden fich gegenüberliegenven 
Baleconen aufgeftellt, das Zeichen, daß aufgetragen 
werde. Zwei Gardes du Eorps und ſechs von der 
Schweizergarve nahmen Befls vom Speifefaal; jene 
ftellten fi Hinter Rönig und Königin auf, diefe, bie 
Yartifanen in der Hand, flellten fich zu beiven Seiten der 
Zafelauf. Hierauf meldete ver Oberkammerherr (Warten: 
berg), feinen Stab in ver Hand, daß aufgetragen fei. Der 
König fchritt in ven Saal, hinter ihm der Kronprinz 
mit der Königin und bie. Markgrafen mit ver Kron⸗ 
prinzeffin und ven Merkgräfinnen. Beim Eintreten 
gab der König Hut und Stod, die Königin Hand: 
ſchuhe und Fächer an die Kammerherren vom Dienft. 
Zwei Kammerjunker präfentirten ihnen Waſchwaſſer in 
einem großen Vermeilbecken und Servietten, aber nur 
der König uud die Königin wufchen ficdh. 

Hierauf ſchlug der DObermarfhall (Wittgen: 
fein), ter in ver Mitte der Tafel gegenüber dem 
König fand, mit feinen Stab auf die Tafel und 
machte eine tiefe Berneigung, ein Page, der fich neben 
ihm befand, machte eine vergleichen und fprach Hierauf 
ein kurzes Tiſchgebet. Darauf festen fi) König und 
Königin in ihre Fauteuils, die Königlichen Hoheiten 
auf ihre Stühle mit Rücklehnen. Der Vorſchneider 
näherte fich hierauf der Tafel, koſtete die Speifen und 
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beviente König uud Königin und die Prinzen und 
Prinzeffinnen nach ifrem Range. Wenn der König zu 
trinken verlangte, fagte er es dem Pagen, biefer dem 
dienſtthuenden Rammerjunfer: dieſer ging zum Buffet 
und brachte Wein und Wafler in zwei Caraffen auf 
einem goldnen Teller. Der Kammerherr koſtete beides 
und präfentirte dann dem König und der Königin. 
Der König trank fletS auf die Geſundheit der Königin 
und die Königin auf die des Königs. Darauf entließen 
Ihre Majefläten den Hof durch eine Verbeugung 
gegen den Dbermarfhall. Nun z0g fih ver Hof 
zurück und nur die zur Aufwartung nöthigen Perfonen 
blieben. Ehe der Hof fi zurüdzog, näherte fich der 
Premierminifter (Wartenberg) als Oherftallmeifter, 
mit dem Grand Maitre de la Garderobe (Kamecke) 
und dem Capitain ber Garde bu Corps (Tettau), 
um Befehle zu holen, auf den Fall, daß S. Majeflät 
ausfahren wollte. Ehe das Deflert aufgetragen wurde, 
ward der Dbermarfchall, oder der fein Amt verfab, 
wieder gerufen. Wenn ver König fich von der Tafel 
erhob, wurde ihm vom Kammerherrn Wafler zum 
Ausfpülen des Mundes präfentirt, eben fo der Königin 
und den Prinzen und Prinzeffinnen von ihren Kammer⸗ 
herren. Hierauf führte der König die Königin in ihr 
Appartement zurüd, blieb bier ein wenig und begab 
fih dann in fein Appartement zurüd, um Mittags: 
ruhe zu halten. 

Beim Erwachen des Königs traten der Kammer: 
herr und Kammerjunker vom Dienft in das Eabinet 
ein, Manchmal befuchte ihn dic Königin, manchmal 


- 


454 


fam der Premier zu ihm in Gefhäften. Im Sommer 
begab fih ver König auswärts, fuhr aus, oder 
fiſchte, oder jagte, beſonders liebte er die Reiher⸗ 
jagd. Sechs Uhr Abends begab er fih zur Königin 
und blieb hier ungefähr eine Stunde. Hierauf begab 
er fih in die Tabagie, wo Tabad geraucht wurde. 
Mehrere Herren des Hofs leifteten ihm Geſellſchaft. 
Er fonpirte nie, ausgenommen bei anßerorbentlichen 
Gelegenheiten. In der Tabadsflube ward Schaf 
gefpielt. Nachdem die Partie geenbigt war, unterhielt 
der König fi ganz zutraulich mit den Kammerherren 
und SKammerjunfern und einigen privilegirten Hof: 
leuten. Wenn er aufbrechen wollte, erteilte er an 
den Grand Mattre feine Befehle wegen des Kleide, 
das er auf den folgenden Tag anziehen wollte. 
Darauf zog alles ſich zurüd und die Kammerdiener 
brachten ven König zu Bett. Nichts als Krankheit 
unterbrach oder veränderte dieſe QTagesorbnung , bie 
ſtrengſtens eingehalten wurde.“ 


. 18. Hof⸗, Civil⸗ und Kriegd-Etat und das diplomatiſche Corps unter 
König Briedri I. 


Eime der erfien Regierungshandlungen, welche 
Brieprih ansgehen Tief, war die Erlaſſung einer Hof: 
Rangorpnung: Re erſchien anterm 18. Anguft 1688 
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und war bie erfle, die in Brandenburg gegeben 
wurde. Noch vier folgten darauf nah Erlangung 
der Königswürde, in den Jahren 1705, 1706, 
41708 und 1712. Die von 1708 war die ärger: 
liche oben erwähnte, die dem Grafen und der 
Gräfin Wartenberg den Rang vor allen nicht 
regierenden Fürften und Kürftinnen gab. Die 
este Hoforonung von 4712 enthält fhon zwölf 
Dberhofämter und überhaupt 141 Rangab- 
ftufungen — die fih bis auf die Unterftaffeln, wo 
die Hof⸗Kutſchen- und Hof⸗Kellerſchreiber traten, 
herunter erſtreckten. Die erfte preußiſche Majeſtaͤt 
fuchte allerdings neben den großen Dingen, die fie 
ftiftete, die Majeſtät auch mit kleinen Dingen zu 
gründen. So heißt e8 in ben Lettres historiques 
Fevr. 1710: „On vient de defendre à tous les 
Seigneurs de la Cour et en general A tous les 
sujets du Roi de porter du violet pourpre, ni 
d’en user dans leurs maisons ou dans leurs 
equipages, Sa Maj. voulant se reserver cette couleur 
pour elle seule et pour la Reine, Son &pouse, 
comme une couleur Royale.“ 

Zum erftenmal machte den gefammten preußifchen 
Hof: und StaatssEtat der von der Akademie ber 
Wiffenfchaften Heransgegebene er ſte Stantscalender 
auf’s Jahr 1704 auf 176 Seiten in 8. öffentlich 
bekannt. Er führte unter andern auf: 

acht Kammerherren, 
elf Kammerjunker und 


fünf Hofiunter. 
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Die Armee zählte: 

einen wirflichen Feldmarſchall, 
zwei Generale, 

zehn General⸗Licutenants und 
ſechzehn Generals Majore. 

Der 1698 abgegangene Generals Feld : Marfchall 
Heino Heinrih von Flemming, der 1706 auf 
feiner Herrfchaft zu Budow in Mecklenburg flarb, 
erhielt 8000 Thlr. Penfion. Das große Vermögen 
dieſes fehr reichen Herrn fiel größtentheils auf feinen 
Schwiegerſohn, den polnischen Srongroßfchagmeifter 
Przebendowsky. ein Haus in der Klofterftraße 
kaufte Friedrich Wilhelm I. und beftimmte es zu ber 
töniglichen Tuchmanufactur. 

Nah dem Staatscalender auf das Jahr 1713 und 
nach einem von König in der hiſtoriſchen Schilderung 
Berlins mitgetheilten HofsEtat vom Jahre 1711/4712 
beftand ver Hofs, Eivils und Kriegs-Etat im Todes 
jahre. des erften Königs von Preußen aus dem nad: 
ftehenden Perfonale: 


I. Hofftaat: 

a) Des Königs. 
Die erfte Hufftelle war die des O berſtkämme—⸗ 
vers, die bei Anfang der Regierung Friedrich's Graf 
Sriedrih Dönhoff und nah deſſen Tode 1696 


Graf Kolbe⸗Wartenberg bie zu feinem Sturze 
4710 beffeivet hatte. 


“ 
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An der Spibe des Hofftaats finden fich feit dieſer 
großen Cataftrophe die beiden Excellenzen Kam ecke 
und Pringen. 

1. Paul Anton von Kamecke war Grand 
Maitre de la Garderobe et de la 
maison royale over Oberhofmeiſter, erfter 
KRammerherr, Brigadier und Generals 
Adjutant des Königs. Er war feit 1706 Ritter 
des fhwarzen Adlerordens, Erbherr zu Tucheband, 
Bregel; u. |. w., Hauptmann der Aemter Mühlenhof 
und Mühlenbeck, Dompropft zu Havelberg und ftarb 
auf feinen Gütern in Pommern 1747, 44 Jahr alt. 
Er war in erfter Ehe, die der König felbft fliftete, 
mit einer XTochter des Grafen Adam Georg 
Schlieben, einer der reichten ‚Erbinnen Preußens, 
die ihm die ſchönen Echlieben’fchen Güter zubrachte, 
aber 1705 nad der Geburt von zwei Knaben mit 
dieſen zugleich flarb — und in zweiter Ehe mit Il ſa 
Anna von DBrunnow, früher Ehrenfräulein der 
Königin in Hannover, vermählt. Sein Sohn, 
Friedrich Paul, Schloßhauptmann, ward 1740 von 
Friedrich 11. gegraft. 

Die Stelle eines Grand Maitre war im Etat 
oon 1711/1742 mit 4000 Thlen. aufgeführt, die des 
erftien Kammerherrn mit 2000 Thlrn. Weit Höher 
waren die Militairftelen votirt, der König gab Ras 
mecke auch 1706 die eingezogenen Lehen der unmün⸗ 
digen Gebrüder von Barfuß, doch hatte er bei 
weitem nicht fo viel als früher Kolbe. Folgte: 





2 Berquert tarwıg von Prin gen, Ober— 
merfhell ur Ediofhasytmeann, Präſident 
bes Cesfiferiume, Director Des Lehnsweſent 
nn? aller geikliden Kirdeniaden. 

Dirte fümmrlıhen Stelen brochten im em 
Gehalt zen +9.088 Thirn. cm. Us Schloffenpimn 
if er im Etar ven 1711/1712 mit noch nicht 4000 Thin. 
aufgeführt. Er wer feit 1706 Ritter des ſchwarze 
Ablerordens, aufervem ned Umtiheuptmann zu Ruya 
me Bein, Domferr zu Magteburg, Erbherr uf 
Caro, Cadorff, Ricibock, Wehkin, Ruserspsch. Sein 
Gemaflin war eine Gräfin Schlippenb ach. Tochter 
des Generals Earl Frievrig unter dem grofa 
Rurfürfien. Printzen hatte als Befandter in Moslaı 
und Caſſel gevient, arbeitete fpäter unter Friedrich 
Wilhelm I. im auswärtigen Fade mit Ilgen un 
farb 1725. 

Auf dieſe beiden oberfien Hofbeamten folgten im 
Staatscalender: 

3. Der General Friedrich Gottward 
Baron Syberg, Oberſtallmeiſter und Kammer⸗ 
herr, Hauptmann zu Lehnin, ſeit 1712 Ritter des 
ſchwarzen Adlerordens, geſtorben 1729, 71 Jahr alt. 

Er genoß als Oberſtallmeiſter einen Gehalt von I 
2400 Thlru., als Kammerherr von 1000 Thlen. nebft | 
Sutter für acht Pferde. Sein Borgänger war Ger: 
la& Heino von Münchhauſen gewefen, der 1710 
farb, der Bater des berühmten hannöverfchen Miniſters 
und Gtifters der Göttinger Univerfität, Gerlach 
Adolf. 
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4. Der Oberjägermeifter Samuel von 
Hartefeld, aus einem alten clevifchen Gefchlecht, feit 
1712 Ritter des ſchwarzen Adlerordens, geftorben 
1730, 66 Jahr alt. Er war der Gemahl der einen 
Erbtochter des reichen franzöfifchen Nefugies, Generals 
Jacob von Befchefer, Ritters des fchwarzen Adler: 
vrdens, geftorben 1731, deren Schwefter die Gemahlın 
des Großkanzlers Eocceji war. Er ift berühmt 
durch die Urbarmahung des großen Havellänbifchen 
Brudes, Friedrich Wilhelm feste ihn Deshalb ın’s 
Generaldirectorium und machte ihn zum Meinifter. 
Kolgten nun: 

5. „Die wirklichen Rammerberren“ an der 
Zahl achtzehn. Ihr ordentlicher Gehalt war 
1000 Thlr., einige genoſſen auch noch Futter für acht 
Pferde oder deſſen Werth, veranfchlagt auf 60 Thlr. 

1) Beneral Johann Georg von Tettau, Eom- 
mandant der Garde du Corps zu Pferd und 
und Gouverneur von Spandau. 

Das Gefchlecht der Tettau flammt aus Böhmen 
und Mähren und iſt einerlei Urfprungs mit 
dem der Kinsky, Grafen von Tettau. Sie 
zogen nach Meißen und nad Preußen. Der 
General von Tettau war ein durch feine 
ſarkaſtiſchen Bonmots bei Hofe wohl acerebitirter 
Mann, der als „Löniglicher Director der Mufll« 
mit dem Markgrafen Albrecht die großen Hof- 
feierlichleiten dirigirte, 3. B. 1700 die Hochzeit mit 
dem Erbprinzgen von Eaffel, 1706 die des Kron⸗ 
pringen und 1708 die des Königs mit. feiner 


2) 


3) 


9 


5) 


160 





dritten Gemahlin. Tettau warb gewöhnlich zu 
den Berhaftungen der Minifter, welche geftärzt 
wurden, gebraucht: 1697 verbaftete er Dantel: 


mann und 4710 Wittgenftein. Er flarb noch 


im Jahre 1713. 

General Thomas Augufl von Grote, von 
dem alten nieberfächfifchen Geſchlechte, geftorben 
1721 zu Berlin. 

General Graf Ernſt Dönhoff, Bruder des 
alten Oberkammerherrn Grafen Friedrich, m 
polnifchen Dienften, Woiwod zu Martenburg. 
General Graf Johann Georg Flemming, 
auch Amtshauptmann, ein Sohn des General 
Feldmarſchalls Heino Heinrid. 

Baron Frievrid Ernſt von Rniphaufen, 
Envoy& exitraord. in Dänemarf, Sohn des 
Rammerpräfidenten Dodo unter dem großen Kur: 
fürften, Schwiegerfohn des Minifters der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten Ilgen, und fpäter 1725 
unter König Friedrich Wilhelm chenfalls Cabinets⸗ 
minifter. 


6) Graf FlodropsWartensleben, der Sohn des 


7 


Feldmarſchalls Wartensleben, der die Erbgraͤfin 
von Flodrop geheirathet hatte und ſpäter in fäch- 
ſiſchen Dienft ging. 

Graf Earl Ludwig Truchſeß-Waldburg, 
vom preußifhen Zweige Capuſtigal, Sohn des 
erften Grafen, auh Amtshauptmann und Dom; 
propft zu Havelberg, 1722 Geſandter in Paris, 
geftorben 1738. Er iſt der Erbauer des jegt 
Prinz Carl'ſchen Palais in Berlin. 
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8) Der General und Geheime Kriegsrath Friedrid 


8) 


Wilhelm von Grumbkow, ein Sohn des 
Geheimen Raths Generals und Obermarfchalls 
Joachim Ernft unter dem großen Kurfürſten — 
ber fpätere Favorit König Friedrich Wilhelm’s 1. 
Graf Ernſt von Metternich, Gefandter in 
Regensburg und beim Utrechter Friedenscongreffe; 
ein merkwürdiger Eonvertit, auf deſſen Perfonalien 
ih unten beim Staatsetat zurückkomme. 


AV) Hauptmann Fink von Kintenftein. 
11) Der Oberfhent von Schlippenbach, mit 


einem Gehalt von 2000 Thlru. und Futter für 
acht Pferde. Die Schlippenbache flammen ans 
Cleve, kamen von da nach Preußen und Schweren 
und wurden 1654 von Schweden gegraft. . 


12) Earl Chriſtoph von Damnig, auch Amts 


bauptmann zu Belgran in Pommern, woher er 
flammte: feine Mutter war die Schwefter Graf 
Ernft Metternid's. 


43) Obrift Baron Friedrich Wilhelm Witten; 


14) 


horſt von Sonsfeld, aus Eleve, feit 1706 
Ritter des ſchwarzen Adlerordens, flarb bald nach 
dem Tode des Könige als Generallieutenant. Er 
war der Schwiegerfohn des alten Oberpräfiventen 
Schwerin und fein Schwiegerfopn war ver 
General Heinrih Earl von der Marwig, 
der 1744 als Eommandant von Breslau flarb. 
Baron von Chalefac, auch Amtshauptmann, 
von der franzöſiſchen Eofonie. 


Preußzen. tl. 11 


45) 


46) 
17) 


18) 
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Friedrich Bogislav von Schwerin, (vom 
Haufe Wendiſch⸗Wilmersdorf) Kammerherr vei 
Kronprinzen, erſter Stallmeiſter, fpäter unter 
Friedrich Wilhelm I. Oberſtallmeiſter, geftorbe 
1747, 69 Jahr alt, ver Bater bes 4762 gegraften 
Friedrich Albert, Oberſtallmeiſters Fried— 
rich's II. 

Obriſt⸗Lientenant Friedrich Wilhelm von 
Bredow (von der Grenadier⸗Garde). 

Der Capitain⸗Lientenaut der Garde da 
Corps von Grote. Enblih kam hierzu no: 
Der Geheime Kriegsrath, Gefandter im 
Utrecht und Inhaber des 1706 nach franzöſtſchen 
Muſter nencreirtn DberhersIpsmeifter: 
poſtens, Johaun Anguſt Marſchall von 
Biberſtein, aus dem alten meißniſchen Geſchlecht 
dieſes Namens, mütterlicher Seits ein Nachkomme 
des Reformator's Luther: Paul Luther's, 
Leibarzts Joachim's IL. Tochter war mit einem 
Marſchall vermählt. Er hatte als Oberherolds⸗ 
meifter '2000 Thlr., als SKammerberr 41000. 
Früher war er Gefandter in Moskau, London und 
Utrecht, fland im höchſten Vertrauen des Königs 
und erhielt als höchſte Hofauszeichnung den 
fhwarzen Adlerorden 1706. Er war ein ungemein 


ſplendider Herr, der fih dur feine Verſchwen⸗ 


dungen in anfehnlihe Schulden brachte. Mit 
Wittgenflein hatte er die Parthie gegen den 
Kronprinzen gehalten und dem König zu feiner 
festen Vermählung gerathen, Seine Frau, eine 
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de la Chevallerie, ar vie Schweſter der 
Generalin Grumbkow. Er ſtarb 1736. 


Auf die wirklichen Kammerherren folgten: 

6. Der Geheime Rath und Oberceremb⸗ 
nienmeiſter Johaun von Beffer, ver bekannte 
entländifge Predigersſohn und Hofpoet, ſchon feit 
1681 unter dem großen Kurfürften als: Legationereih 
angeſtellt, 1684 und 1685 ale Geſandter in England, 
feit 1690 Geremonienmeifter adv genbelt, feit 1704 
Oberceremonien meiſter und Geheimer Rath. 

Er iſt mit dem beſcheidnen Gchalt von 2821 /. Thlr. 
aufgeführt, genoß aber die früher als magdeburgiſcher 
Negierungẽerath erhaltenen 500 Thle. woch fort und 
vazu 500 Thlr. Zulage feit ver Krönung, nebft Kutter 
für fünf Pferde. Nebrigene bezog ex für. Die.Carmine, 
die er zu allen Hoffeftlichkeiten Tieferte, vom ven Be 
theifigten anfehnliche Geſchenke. Für ein  Lobgebicht 
an feinen Gönner Dandelmann gab ihm viefer 1694 
700 Thlr., für ein Siuugedicht auf feine Erhebung 
zum Oberpräfldenten und für ein Klaggedicht auf ben 
Ton eines feiner Brüder 1695 200 Thlr. Kür ſein 
Siugfpiel bei der dritten Vermählung bed: Könige 


1708 erhielt Beſſer 2000 Thlr.; für em Ballet ur " 


Bermählung des Aronprinzen 1706 1000 The. Auch 
die fhöne Königin Charlotte zahlte dem Poeten,der 
fie fo oft im feinen Berfen verherrlicht Hat, anſehulicht 
Summen, ebenfo fein Gömer Graf Wartenberk, 
Befler war zugleich Ceremonienmeiſter bes ſchwarzen 
Adlerordens und erhielt von jedem nengefhinge 
be 
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Ritter 400 Thlr. (es warb ihm verftattet, den O 
de la generosite, den er befaß, am Drangenb: 
anf der Bruft zu tragen). Endlich erhielt noch B 
al8 Oberceremonienmeifter von den Gefandten 
üblichen Geſchenke. Als Neugeavelter war Be 
den Herren vom alten Abel ein Dom im A 
König berichtet einen drolligen Borfall über e 
verunglüdten Schabernad, den ein General mit 
treiben wollte, um ihn lächerlich zu machen. B 
ritt bei einem Öffentlichen Einzug in feiner Ordn 
als Ceremonienmeifter vor einigen Herren von a 
Abel, die das gar ſchwer verbroß. Ein General ft 
fi, al$ der Zug auf eine Brüde kam, fo, als n 
er fein Pferd nicht bänbigen könne und jagte plöt 
feitwärts auf Befler mit den Worten zu: „Herr, 
bie Seite, mein Gaul beißt!« Beffer wich fei 
Schritt und rief auf der Stelle: „Herr, auf die ©: 
mein Gaul fhlägt!" Dabei gab er feinem Pfer 
einem alten Streithengft aus dem Schloßftalfe, wel 
das Manöver fon gewohnt war, die Sporen \ 
maaßen, daß es fofort mit beiden Hinterfüßen a 
ſchlug; es traf das Pferd des Generald und der H 
vom alten Adel wäre beinahe in den Graben gewor 
worden, Nah dem Tode Friedrich's I. ging Bei 
1717 als Ceremonienmeifter nad) Dresden. Er hatte e 
einzige, fhöne und in allen Künſten und Handarbei— 
erfahrene Tochter, die mit dem Schwager der Minif 
Ilgen und Kraut, von Drofte aus Königsberg, v 
mählt war: feit 1706 war Drofte als Ceremonienmeif 
Beſſer's Affiftent, Beſſer trat ihm damals, um it 
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um fo ficherer die Nachfolge zu verfchaffen, 500 Thlr. 
jährlich von feiner Beſoldung ab. Drofte warb fpäter 
Tribunalrath in Königsberg. Als ver alte Beſſer ein 
Jahr vor feinem Tode, 1728, feine Tochter auf ihres 
Gemahls Gütern befuchte, Hatte fie das fechzehnte 
Kind demſelben geboren. 

7. Der Hofmarfhall und Lapitains&om- 
mandant der Schweizergarde, Sigismund 
von Erfah, Freiherr von Eopet, aus dem Canton 
Bern. 

Die Hofmarfchallfiele trug 2605 Thlr. und 
Futter für acht Pferde. Erlach verlor beim Negie- 
rungsantritt Friedrich Wilhelm’s feine Ehargen und 
ftarb 1722. 


Nun folgen im Staats-Calender: 


8. Drei „Rammerherren«, Titular. 

9. Fünfundzwanzig Kammerjunler mit 
einem ordentlichen Gehalt von 800 Thlrn. und freier 
Tafel, wenn fie die Aufwartung bei Hofe haben. 

40. Der Geheime Kämmerer, Hofratb Wilhelm 
Heinrih von Stofch (von einer ſchleſiſchen Familie, 
4701 bei der Krönung geadelt, wie früher Heide: 
famm unter dem großen Kurfürften) mit 638 Thlrm. 
Gehalt und Futter für vier Pferde. 

11. Bier Hofjunfer und Rammerpagen 
mit 500 und 600 Thlrn. Gehalt. 

12. Der Pagen⸗, Oberhof: und Hof-Meitfter. 
mit 919 und beziebendfih 200 Thin. Gehalt: 
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Folgt 13.: der Rammerdienft, als: 

Sieben Geheime Rammerdiener mit übe 
600 His über 800 Thlr. Gehalt; einer, yon Luce 
iſt aufgeführt mit dem Zuſatz: „Hat die Zubereitung 
der Chocolade.“ 

Zwei Leibchirurgen. 

Ein Leibfchneider. 

Ein Rammerfourier. 

Drei Kammerslaguaien. 

Zwei Kammer-Bediente. 

Drei Kammer⸗Mohren. 

Zwei RammersZwerge. 

4708 hatte der König auch noch, nach ven 
Memoiren von Pöllnig, einen Hofnarren, ber 
Jäckel hieß. 

Folgen 14.: Die „Hofſtaats⸗Bediente“, als: 

Ein HofflaatssCommiffar mit 800 Thlrn. 

Ein königlicher Intendant „über Pie Aus: 
zierung am Hofe.“ 

Ein Hofſtaats⸗Seeretair. 

Bier Leibmedici, darunter der berühmte 
Sriedrih Hoffmann zu Halle mit 2000 Thlru., 
die andern mit 1052, 1200 und 1616 Thlrn. 

Bier Hofmedici für das Hofperfonal, mit 100 
bis 656 Thlrn. 

Der Hof-Apothefer. 

Der Reife-Apothefer. 

Dann folgen 15.: „Die übrigen Pagen«, 
an der Zahl viernndzwanzig, von denen jeder 
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35 Thlr. erhielt (im Jahre 1700 hatten vierzig 
Pagen fungirt). 

Vierundzwanzig Hof» Trompeter und 

Zwei Pauker, von denen jeder 223 Thlr. 
erhielt. 

Diefe Hof: Trompeter und Panker fpielten bei 
allen Hoffeterlichleiten eine Hauptrolle, fie erfchienen 
in prachtooller Montur, begleiteten den König auch 
auf feinen häufigen Reifen jedesmal. Alle Mittage 
ſtellten fie fih auf den beiden Balconen an dem großen 
Schlüter'ſchen Portale im Schloßhof auf und bliefen, 
um der Refivenz zu verlünden, daß der König fi 
zur Tafel erhoben habe. 

Sechs uuddreißig Laquaien, von denen jeder 
36 Thlr. nebft Koſt bei Hofe und Livree erhielt. 

Sechs königliche Heypuden, vie für Belok 
dung und Logiment 36 Thlr. nebfl ver Livree und 
wöchentlich 1!/s Thlr. Koſtgeld erhielten. 

Nun folgten im Staats » Kalender: 

16. Die Kammer: und Capellmuſik unter dem 
Surintendant des orgues, wie aud Kammer⸗ und 
Capellorganiſt Chriſtian Ernft Ried, mit dem be 
ſcheidnen Gehalt von 352 Thlrn. 

Das Perfonal der Königlichen Bocals und 
Snftrumental- Rammer- Muficanten war einunddreißig 
Perfonen ſtark mit 100 bis zu 500 Thin. Gehalt. 
500 Thlr. genoß aber nur einer, der Altiſt und 
Kaftrat Antonio Campiola. 

17. Die. föniglihe Küche unter dem Hof: 
füchenmeifter, der mit 830 Thlru. Gehalt und Futter 
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für vier Pferde bevaht war. — Das Berfonal dei 
Etats von 1711/. 712, darunter auch „ein engliſchet 
Mundkoch⸗ mit vorfommt, beträgt fünfundachtzig 
Perfonen. Wie in Wien bis zu Kaiſer Joſeph's li. 
Zeit, nährte fih unter Friedrich 1. halb Berlin om 
der Hoffühe. Da täglih auf der königlichen Tafel 
eine Menge Speifen aufgetragen werden mußten, von 
denen der größte Theil unberührt blieb, verkaufte mas 
das wieder Abgetragene um ein Spottgeld. Eben fo 
wurden die Naturallieferungen an Wildpret und ter 
gleichen, die aus allen Provinzen in großem Weberfiuf 
eingeliefert wurden, um ganz geringen reis ver 
kauft. 

18. Der königliche Keller unter dem Ober 
ſchenk von Schlippenbad. 

19. Die Silber-Kammer. 

20. Die Hof-Eonditorei. 

21. Der Marftall unter dem Oberſtallmeiſter 
von Syberg. Der Etat ift faft 20,000 The. 

23. Die Rüſtkammer. 


b) Hofflaat der verfinrbenen Königin 
Charlotte. 

Auf den Wunfch verfelben und um fie noch im 
Tode zu ehren warb er beibehalten und regelmäßig 
befolvet. 

4. Oberhofmeifterin: Frau von Bülow, 
geborne von Kroſigk, aus Hannover (mit einem 
Gnadengehalt von 1400 Thlrm. im Etat von 1723, 
deu Förfter mittheilt.) 
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2. Oberhofmeifter: Herr von Bülow, 
ilhelm Dietrih, von der 1705 von Joſeph I. 
ronifirten Branche der Linie Plieſchkow, derfelben, 
r auch der beruhbmte Graf Bülow von Denne- 
8 angehört. Er war, feit Wartenberg’s Fall 
gleich Kanzler des ſchwarzen Adlerordens und Ober: 
uptmann zu Spandau," Herr auf Schönberg Ind 
xb 1737, 76 Jahr alt. Als Oherhofmeifter 
tte er einen Gnadengehalt von 400 Thlrn. nach 
mfelben Etat voh 1723. 


Hoffläat der’ regierenden Königin Sophie 
Luife von Schwerin. 


Diefen Hofftaat hatte Wittgenftein als Ober- 
arſchall angeſtellt, wie Pöllnitz berichtet, mit ſtarken 
enſionen. | | 

1. Oberhofmeifterin war die verwittwete 
räfin von Sayn-Wittgenftein.Balendar, geb. 
räfin von Leiningen-Dachsburg, Ere., die 
ichwiegermutter des geftürzten Obermarſchalls Gras 
en Auguſt Wittgenftein. „Sie Mar⸗, erzählt 
öllnitz, „nie aus dem Dunkel der Wetterau heraus⸗ 
*kommen, als um die Frankfurter Meſſe zu beſuchen, 
er hatte ſie den ganzen Hochmuth der Gräfinnen des 
ꝛiligen Römiſchen Reichs angenommen. Obgleich 
meigt und gutwillig wohl zu thun, war fie doch 
denfalls geichickter in Wetzlar beim Reichslammer- 
richte zu figuriren, ald am Hofe.“ 


‘. 
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Sechs Staatspamen: 
Gräfin von Sayn-Bittgenftein, She 
gerin des Obermarfchalls. 
" Dohna. 
„ Truchſeß. 
Dohna⸗Ferrassieres. 
Wartensleben. 
" Lottum. 

„Auch dieſe Staatsdamen“, erzählt Pöllnik, 
„obgleich aus ven beften Häufern des SKönigreiht, 
hatten nicht beffere Manieren als die Dberbofmeifteri, 
fie waren jung, ohne allen Weltton und ungehem 
hochmüthig, es fehlte wenig, daß fie nicht impertinent 
waren! Wittgenftein hatte gemeflenen Befehl ertheilt, 
daß Niemand, der nicht Graf fei, an ihrem Tiſche 
fpeifen folle.“ 

Drei Rammerfrauen. 

2. Oberhofmeifter der Königin war Graf 
Friedrih Wilhelm von Schwerin, der Sohn dei 
Dberpräfidenten Otto Schwerin, Stifter des Haufe 
Walsieben im Ruppinfchen Kreiſe. Cr war, nah 
Pöllnig, ein’ Mann, der Pracht liebte und mit 
vieler Artigkeit jenen gefellfchaftlichen Tact, der Tieben® 
würdig macht, verband, aber nicht ver Mann, einer 
jungen des Tumults eines großen Hofd ungewohnten : 
Prinzeſſin Ratbfchläge zu geben. Er war feit 1712 
Ritter des ſchwarzen Adlerordens, ging fpäter nad 
dem Tode des Königs 1716 als Befandter nach Wien, 
1723 nach Dresden, beirathete 1726 die Wittwe des 
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Grafen Otto Dönpoff, eine Tochter des Grafen 


: Alerander Dohna und flarb 1727, 49 Jahr alt. 


m .w wä 


3. No gehörten zum Dienft der Königin: 

Der Geheime Rath Johann von Klein, 
Kanzler und Eonfiftorial: Director, ein Mecklenburger, 
der die Heirath negotiirt hatte, weshalb ihn der König 
baronifiren wollte, er nahm aber nur den Adels⸗ 
brief an. 

Drei KRammerherren und 

Drei Rammerjunter, wie Pöllnitz fagt, zum 
großen Leinwefen Wittgenſte in's nicht Grafen, aber 
von guten Häufern. 

Ein Geheimer Kammer: Sercretair. 

Drei Rammerdiener u. f. w. 


dd Hofflaat des Kronprinzen: 

4. Oberbofmeifter: der General Albredt 
Eonrad, feit 1710 erſter Reichsgraf Fink von 
Finkenftein, Exe., Ahnherr der brandenburgifchen 
Linie des Haufe. Er war der Nachfolger des 


. ®rafen Alerander Dohna. Finkenftein, von einer 


Familie, die urfprünglich aus Kärnthen flammte und 
mit dem Johanniterorden nach Preußen kam, hatte buch⸗ 
ftäbfich von der Pike herauf gedient. Als holländiſcher 
Volontair gerieth er fiebzehnjährig 1677 in franzöfifche 
GSefangenfchaft, nahm nun unter den Franzofen Dienfte 
uud flieg vom Gemeinen bi8 zum Compagniechef. 
1689 trat er ald Major in branvenburgifche Dienfte 
ein, 1702 ward er Oberhofmeifter des Kronprinzen, 
1710 von Kaiſer Joſeph I., wegen feiner Helden; 
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thaten, bei Malplaquet beſonders, in den Reichsgrafen; 
fland und 1724 zum Ritter des ſchwarzen Aplerorvens 
erhoben. Pöllnitz befcreibt ihn als einen Mann, 
welcher ven Intriguengeifi und die gefügige Unter: 
würfigfeit ‚eines Hofmanns in hohem Grade beſeſſen 
babe — obgleich Fein Adler, habe er doch in gewiller 
Beziehung den Blick veffelben gehabt. Er ſtand in 
hoher Gunſt bei der Kronprinzeffin, nachherigen Königin 
Sophie Dorothea von Hannover, der er bem 
Wunfhe des Kronprinzgen Friedrich Wilhelm 
gemäß die Hand deſſelben verfchafft ‚Hatte. Sein Vater 
gab der Prinzeffin Ulrife von Schweden ven Bor: 
zug, Finkenſtein ging als Gefandter nah Stodholm, 
er berichtete aber, daß die Prinzeffin große Abneigung 
gegen die reformirte Religion bejeige und daß man 
nicht glaube, daß fie Kinder haben werde. Dies 
legtere traf ein: der Landgraf Friedrich von Heffen: 
Caffel, der fid mit ihr vermählte und durch fie 
König von Schweden ward, hatte Feine Nachkom⸗ 
menfhaf.e Auf den Bericht Finkenſtein's warb 
die Prinzeffin von Hannover die Gemahlin ves 
Kronprinzen. Finkenſte in's Gehalt ald Oberhofmeifter 
war fehr befcheiven: 363 Thlr. und Futter für zwölf 
Pferde. Er flarb 1735, 75 Jahr alt, als Feld—⸗ 
marfchall zu Berlin. Vermählt war er feit 1700 mit 
der Schwefter der Minifterin Blasſpiel, einer 
Tochter des Heflen- Eaffelfhen Oberhofmarfhalls von 
Hof, die nah dem Tode ihres Gemahld Oberhof: 
meifterin der Königin Sophie Dorothea ward umd 
1752 zu Berlin flarb. Sie war eine kluge Frau und 
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herrfchte ihren Gemahl, wie die Marfgräfin von. 
aireuth erzählt, gänzlich. 

2. Hofmarfhall und Hofmeifter: Friedrich 
sn Adelsheim, Ere., von einer rheinländifchen 
ımilie, mit 152'/2 Thlrn. Gehalt. 

3. Noch gehörten zum Dienft des Kronprinzen: 

Ein Hofrath: der Geheime Hoflammer- und 
egierungsratb Ehrenreih Bogislav von Ereug, 
n Amtmannsfohn, früher Auditeur, Liebling des 
ronprinzen und fpäter Finanz - Minifter. Als ron: 
inzlicher Hofrath genoß er 121 Thlr. Befolpung. 

Ein Rammerberr: Chriftoph Wilhelm von 
rand, Director der königlichen Kammer: 
ıd Rapellmufit — mit 151 Thlen. Gehalt. — 
3 findet fih, daß der heftige Kronprinz, als die 
Inigin Charlotte noch lebte, diefen Hofherrn in 
ner Unbändigkeit einmal die Treppe hinuntergeftoßen 
tte, als feine Mutter, die fo gern „une belle ame“ 
8 ihrem Sohne gezogen hätte, dazulam. Brand warb 
äter Oberhofmeifter der Gemahlin Friedrich Wil- 
lm's. Pöllnitz nennt ihn einen Dann von glüd:- 
hem Genie und vortrefflihem Charakter. 

Ein Stallmeifter, Kammer: und Jagd— 
nfer, Georg von Schlieben mit 121 Thlrn. 

Ein Geheimer Secretair. 

Ein Rammer:Secretatr. 

Bier Rammerdiener: unter biefen befinvet fich 
re nachher unter Friedrih Wilhelm J., ale er König 
worden war, fo wichtige Rudolf Wilhelm 
versmann mit 221/e Thlrn. Gehalt — und ein 
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Rammerdimer, der zugleih Kammerbiener un 
Artilleries Capitain und Pagenhofmeifter war. 

Ein Reibjäger. 

Ein Büchfenfpanner u. f. w. 


e) Hofflaat der Kronprinzeffin Sophie 
Dorothea von Hannover: 

Dherhofmeifterin: Eatharine von Sacetdl, 
geborne de la Chevallerie aus Hannover. 

Bier Rammerfräulein: 

von dem Bufche, 
zwei von Sonsfeld und 

eine von Wadenig. Die Perfonalien vieles 
letzteren, ſehr fchönen, altadeligen ponimerifchen Frau 
leins, führt Pöllnitz in feinen Memoiren auf. Einer der 
Lieblinge Friedrich W ilhelm’s, der oben aufgeführte Amt: 
mannsfohn und Finanzminifter@reug, wollte dieſe Dame 
ihm, als er König geworden war, als Maitreffe zu 
führen, der König aber ſchaffte fie vom Hofe, ohn⸗ 
geachtet die Königin fie fehr liebte: „parcequ'elle avoit 
Part de l’amuser, ce qui n’est pas toujours un 
merite peu distingue aupres des grands.‘‘ Sie 
war die fchönfte Perfon am Berliner Hofe, mußte 
aber das Schloß verlaffen und zog in die Stadt. 
Der Minifter Creutz fuhr fort, fie zu fehen und fie zu 
unterhalten. 

Zwei Kammerfrauen u. f. w. 
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I. Staats-Etat. 


1. Der Geheime Staatrath. Er befand aus 
eif Miniſter-Excellenzen. „Erfter Staats: Minifter«, 
aber nicht wie Graf Schwerin, Dandelmann und 
Wartenberg über alle Collegia geſetzt, war: 

1) General Graf Alerander Dohna, Ahn- 
herr der Linie Shlobittenund Wartenberg. Er war 
der Sohn des holländiſchen Generald und Gouverneurs 
von Dranien, Friedrich, der, von den Franzofen 
aus Dranien verjagt, auf fein Gut Coppet bei Genf 
ging, wo er 67 Jahr alt 1668 flarb und Esperan- 
ce’s du Puy, Marquife von Montbrun — und 
der Bruder des Diplomaten Chriſtoph; früher war 
er Oberhofmeifter des Kronprinzen. Beide Brüder 
hatten ihre Bildung, während des Aufenthalts 
in Coppet, durch den berühmten Bayle in den 
Jahren 1672—1674 erhalten. Beide flanden an 
der Spite der Anti-Wartenberg’fchen Partei, von 
ver fie 1702 bis 4710 verdrängt wurben. Graf 
Alerander war ein Mann von fehöner Geftalt, welt 
männifcher, feiner Bildung, firengen Sitten, ebrens 
werth und ehrenfeft, hochariftofratifch, aber dabei ehr: 
geizig, ſtolz und gebieteriih. Er hatte als Soldat 
und als Diplomat in Polen und Schweden gedient, 
war feit 1691 Geheimer Rath und feit 1694 Gon⸗ 
verneur von Pillau. Vermählt war er mit zwei: 
Gräfinnen Dohna Hinter einander. Es gehörte ihm 
die 4744 von den fohlefifchen Dohnas ererbte freie 
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Standesherrfchaft Wartenberg in Schlefien, vie far 
Sohn Albrecht Chriſtoph, Oberhofmeiſter de 
Gemahlin Friedrich's II. 1734 an die Familie Biror 
verkaufte. Er flarb 1728 zu Königsberg als General 
feldmarſchall, 67 Jahr alt. 

2. Baron Nicolaus Bartholomäus Dandll: 
mann, Kanzler in Halle, einer noch von dem Siebe: 
geftirn. 

3. Baron Johann Dietrih Overbeck, frühe 
Gefandter in Dänemarf und Polen, Dberhofrichter in 
Preußen, geftorben 1714, einer von dem altpreußifchen 
Gefchlechte des berühmten Geſandten in Polen unter 
dem großen Aurfürften, das 1739 ausftarb, worauf 
das Erb-Truchfeflen- Amt in.ver Kurmark, das «6 
beHleidete, an bie Münchow kam. 

4 General Chriſtoph Dohna, Ahnherr der 
Linie Schlodien, der berühmte Diplomat, tapfer: 
Soldat und feine Hofmann, wiederholt Gefandter in 
Wien und 1711 bei der Katferwahl des letzten Hab# 
burgers Carl's VI.; des kronprinzlichen Oberhofmeiſters 
Alerander Bruder. Pöllnitz befchreibt ihn als einen 
Mann von freundlichen Manieren und beiterm Geiſt, 
ver fehr die Raillerie geliebt Habe, übrigens höchſt 
rechtfchaffen und zuverläffig, Feind aller Unterdrückung 
in der Religion, aufgeklärt, mehr Soldat als Miniſter, 
da ihm jede Arbeit, ausgenommen bie militairifche, 
zuwider geweſen fei, ein ausgefprochener Artftofrat wie 
fein Bruder, aber von dem ädten Schlage, der 
nicht nah Hofftellen fi gedrängt, Glück um 
Unglüf von vaher gleihmüthig getragen und fehr 
im Privatleben fih gefallen Habe. Er zog ſich 
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kurz nah Friedrich Wilhelm's Tchronbefteigung nach 
Danzig zurück und farb 1733, 70 Jahr alt. Auch 
er war mit ‚einer Gräfin Dohna vermählt. Zum. 
hundertjährigen Jubiläum feines Todesjahres, 1833, 
famen feine Memoiren heraus unter dem Titel: 
Memoires originaux sur le rögne et la cour de 
Frederic I. roi de Prusse. Berlin. 8. — Der dritte 
Bruder, Johann Friedrid, ver Graf Dohna— 
Ferraffieres war holländiſcher General und fiel 
48 Jahr alt 1712 bei Denain, ohne männliche Erben. 
Eine feiner Töchter heirathete den ruſſiſchen Gefandten 
Grafen Golofkin, und deren Tochter war die 
Gräfin Kamede,. die große Freundin Friedrich's 
des Großen. 

5. Heinrihb Rüdiger von Ilgen, ver 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, geftorben 
1728. 

6. Marquard Ludwig von Pringen, der 
Obermarſchall, neben Ilgen Cabinetsminifter und 
Minifter für die geiftlichen Angelegenheiten, geft. 1725. 

7. Baron Chriſtian Friedrih Bartholdi, 
Präfident des Dber-Tribunald und des franzöftfchen 
Dber: Eonfiftoriums, früher Tangjähriger Nefivent in 
Wien, derfelbe, der die Erlangung der Königskrone 
1700 vurdgefegt hatte und in demfelben Jahre vom 
Kaiſer baronifirt worden war. Er ftarb 1714, 46 Jahr 
alt, ohne männliche Erben. 

8 Graf Ernfi Metternih, Gefandter in 
Regensburg beim Reichstage und beim Utrechter 
Friedenseongrefle. Er war ein Sohn des Johann 

Preußen. II. 12 
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Reinhard Metternich, dem Kaiſer Ferd in and ll. 
für ſeinen Sohn, Erzherzog Leopold Wilhelm, nach 
Erlaß des Reſtitutionsediets zum Adminiſtrator des 
Stiftes Halberſtadt beſtellt hatte. Als dieſes Stift 
zufolge des weſtphäliſchen Friedens an Brandenburg 
fiel, kam Graf Ernſt Metternich in brandenburgiſchen 
Dienſt, war eine Zeit lang Geſandter bei Ludwig XIV., 
dann lange Zeit in Regensburg und Wien: hier erhob 
ihn Kaiſer Leopold 1696 zum Reichsgrafen. Als Ge 
fandter in der Schweiz erwarb er Neufchatel für 
Preußen. Diefer Graf Metternich gehörte, wie Kleiſt 
unter dem großen Rurfürften, zu den feltenen preußi- 
ſchen Convertiten und zwar zu denen von der fchlimm- 
fien Gattung, zu der, die es insgeheim waren. Kurz 
vor feinem Tode, der 1728 zu Negensburg erfolgte, 
hatte er, wie Friedrich Wilhelm I. unterm 
20. Zanuar 4728 an Sedenvorf fchrieb, „die 
Infamie gehabt, ihm Anzeige gemacht, er fer fehon 
lange heimlich übergetreten, mit dem naio = frechen 
Beifab: jedem rechtſchaffenen Catholiken flehe 
e8 frei, fib in Religionsaffairen von 
einem evangelifhen Herren zum Scheine 
brauden zu laffen.“ „Sein Cadaver“, fhreibt ver 
König, „hätte ihm zur wohlverbienten Strafe an einem 
ganz andern Orte verfaulen follen, als in einem ehr: 
lichen Grabe.” 

9 Graf Wilhelm Morig von Solms: 
Braunfels, Vater des erſten Fürften. 

10. Baron Johann Morig vou Blasfpiel, 
der Minifter für die Kriegsſachen. 
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11. Ernſt Bogislan von Kamecke, ver 
Minifter für die Finanzen, Better des Grand 
Mattre de la Garderobe, Hoflammerpräfident und 
Chatoull-Director, General-Poftmeifter und Protector. 
der Akademie der Wiffenfchaften und Künſte, auch 
Kammerherr (ald Kammerherr hatte er 2200 Thlr. 
und Futter für acht Pferde). Er erhielt 1714 ven 
ſchwarzen Adlerorden, war Hauptmann und Burg: 
riehter zu Bublitz in Hinterpommern umd Erbherr zu 
Eorveshagen und Hohenfeld, geſtorben 1726, 
52 Jahr alt. 

2. Der Geheime Kriegsrath. Er beſtand 
aus zehn Verfonen. An der Spitze ſtand: 

1) Graf Alerander Hermann von War: 
tensleben, auf Wallenporf, der Generalfeldmarſchall 
und Gouverneur von Berlin. 

2) Leopold, Fürft von Anhalt⸗Deſſau, 
ver nachher fo berühmte „ Alte Deffauer“, feit 1712 
Generalfeldmarſchall. 

3) Friedrich Ludwig, Herzog von Hol⸗ 
ſtein-Beck, Statthalter in Preußen, Bruder 
des Statthalters von Magdeburg, Auguſt, unter 
dem großen Kurfürſten. 

4. General Graf Lottum, Gouverneur in 
Wefel, Schwiegerfohn des alten Oberpräfiventen 
Schwerin. | 

5. Der Geheime Staats⸗Rath Heinrih Rüdi⸗ 
ger von Ilgen, der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Ä 


12°. 
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6) Der Geheime Staats-Rath Baron Johann 
Morig von Blasfpiel, der Minifter der Kriegs⸗ 
fachen; er war zugleich Director des General: Com⸗ 
miſſariats in der Armee. 

7) General Graf Otto Magnus Dö nhoff⸗ 
Friedrichſtein, früher General-Eommiffair der Armee, 
gegenwärtig mit Metternich Geſandter bei dem 
Utrechter Friedenscongreſſe, Schwiegerſohn des Gra⸗ 
fen Alexander Dohna, und geſtorben 1717, 
52 Jahr alt als Gouverneur zu Memel. Unter 
Friedrich Wilhelm hatte er. zulebt das franzoſiſche 
Colonial⸗Departement unter ſich. 

8) Johann Auguſt Marſchall von Biber: 
ſtein, Oberheroldsmeiſter und gegenwärtig mit 
Metternih und Dönhoff Gefandter bei dem Utrechter 
Friedenscongrefie. 

9) General Friedrich Wilhelm von 
Grumbkow, ver große Favorit König Friedrich 
Wilhelm’ I. Endlich 

10) Der Geheime Kriegsratb Schard als Pro⸗ 
tokollführer. 

3. Die Hofkammer over das Domainen—⸗ 
directorium unter dem Präſidenten Ernft Bogie: 
lav von Kamede. 

4. Das Obertribunal, geftiftet feit 1702, wo 
der Raifer das privilegium de non appellando ertheifte, 
und das Oberconſiſtorium unter Baron Chriſtian 
Friedrich Bartholdi, welcher feit 1707 Eufe: 
bius von Brand gefolgt war, der ber erfle Ober 
tribunalspräfident war. 


1 


IM. Armee- Etat. 


An der Spite der preußifchen Truppen, die beim 
Tode des Königs 30,000 Mann flark waren, fland 
damals, 1713: der Generalfeldmarfhall Graf 
Wartensleben, zugleih war er Gouverneur von 
Berlin. Unter ihm commandirten: 

fünf General-Lieutenants, 

fieben General-Majors und 

ein Brigadier- und Generaladjutant, der 
Grand Mattre Paul Anton von Ramede, „ber 
große Kamecke⸗“. 

General -Commiffair bei der Armee war 
1697: Baron Daniel Dandelmann, er fungirte 
als folcher beim Empfang des Zaaren in Königsberg, 
zur Zeit der Krönung nad dem Sturz der Dandel- 
männer erfcheint Graf Otto Dönhoff in dieſer 
Charge; als diefer bei der Hof-Revolution 4702 auf 
feine Güter ging, erhielt wieder Dandelmann die 
Stelle und zuletzt befleivete fie nach Dandelmann’s 
Tode 1709 beim Tode des Königs der Geheime 
Staats: und Kriegsratd Baron Johann Moritz 
son Blasfpiel, der Minifter für die Kriegsfachen. 

Director der Kriegscaffe, Generalkriegszahl— 
meifter, war der oben aufgeführte Geheime Kriegsrath 
Chriftian Friedrich von Kraut, ver große Gelb: 
befchaffer des Königs, ver zugleich feine Chatoullcafle 
unter ſich hatte. 
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Eine Hauptfigur — und eine fehr theure — 
fpielten bei dem prachtliebenden Friedrich I.: bie 
Garden. Es beſtanden deren bei feinem Tode: 

drei zu Fuß, | 
drei zu Roß und dazu kam noch: 
die Cadetten-Compagnie. 

Eine höchſt eigenthümliche Phyſiognomie ge⸗ 
waͤhrte: 

1) Die von dem König, gegründete Sich weizer: 
garde. Es war eine Garde zu Fuß .und fie beftanv 
ans Hundert Mann. Sie verfahb den Dienft im 
Schloffe zu Berlin. Es commandirte fie bei ber 
Krönung 1701 ver fihon genannte Imbert Rollas 
du Rosey, ein NReformirter aus Bern, fchon feit 
1684 unter dem großen Rurfürften in preußifchem 
Dienſt, Schwiegerfohn des berühmten Meinifters 
Franz Meinders. Er erwarb die Güter Hüners- 
dorf, Hakenau, Schönwalde, Bölendorf u. f. w. in 
der Markt und flarb im Jahre 1704. Seine Familie 
blüht noch in Preußen. 

Sein Nachfolger als Schweizerhauptmann war 
der ſchon genannte Hofmarfhall von Erlach, eben: 
- falls ans einem berühmten Berner Gefchlechte. 

Die Uniform viefer im Schloßhofe zu Berlin 
ftationirten Schweizer war blau mit Carmoifin- 
Sammet und Gold, auf den fhwarzen Sammet: 
hüten hatten fie weiße, wallende Federn und ale Waffe 
führten fie. ſtark vergolvete Partifanen. Die 
Offiziere der Schweizergarde gingen Scharla mit 
filberdamerirten Röden. 
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Bei der Krönung zu Königsberg figurirten aber 
diefe Schweizeroffiziere nach einem Bericht in ven 
Tranffurter Relationen „in ihren artigen Kleidern 
auf altfranfifch, ganz weiß, weißſeidne Strümpfe, 
Rofen auf den Hüten, Knieen und Schuhen; die Hüte 
waren vou ſchwarzem Sammet, fpis und eine lange 
Feder darauf, das Camiſol mit Tangaufgefchnitinen 
Aermen, ſpitze Hofen, lange Mäntel, alles von 
weißem Atlas mit Gold und filbernen Spiten beſeßt, 
einen Schweizerkragen um den Hals.“ 

Unter dem Nachfolger verſchwanden dieſe theuern 
Schweizer fofort. 

Die zweite Fußgarde war: 

2) Die Leibgarde zu Fuß: unter dem General⸗ 
feldmarſchall, Gouverneur von Berlin, Graf Wars 
tensleben. 

3) Die von Frievrih ebenfalls neugegründete 
Grenadiergarde. Sie fland unter dem General 
David Gottlob von Gersdorf. Er flammte aus 
dem Haufe Baruth in der Laufitz, war der Schwieger- 
fohn des Geheimen Raths Rhetius, unter dem 
großen Kurfürften, und der Schwiegervater des - 
Minifters VBieregg, der ihn, weil fein Sohn 1719 
in Sieilien bei der FTaiferlichen Armee als Bolontair 
dienend fiel, beerbte. Gersporf erhielt 1728 von 
Friedrih Wilhelm I. den fohwarzen Adlerorden und- 
ftarb 1732 als Gouverneur von Spandan. 

Die Uniform der Grenadiergarve fowohl als der 
Leibgarde zu Fuß War blau und weiß, die der 
Dffiziere Sharlah mit Gold. Dazu trugen die 
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Offiziere der Gremadiergarde Grenadiermützen von 
Carmoifin » Sammet, mit Gold bordirt und auch der 
gleichen Tafchen mit Riemen. 

Folgen nun die Garden zu Rof: 

4) Die Garde du corps oder die Traban: 
tengarde zu Pferde. Es commandirte fie ver 
fon als erfter Kammerherr aufgeführte General von 
Tettau. Bei der Krönung befland die Garde du 
corps aus drei Compagnien: die erfte ritt auf lauter 
Braunen mit blauen Schabraden, die zweite anf lauter 
Schimmeln .mit Carmoifin- Schabraden und die dritte 
anf lauter Rappen mit Auroren-Schabraden. 

Die Garde du corps ging blau und Gold 
mit Carmoifinfammtnen Banbelieren, auf denen 
der Möniglihe Namenszug fehr hoch von Gold und 
Silber brodirt war — alfo wie die Schweizer. Die 
Montur der Offiziere war Scharlah mit goldnen 
Gallonen und Frangen, Carmoiſin- und golddurch— 
wirkten Schärpen und Adhfelfchnaren. 

5) Die Grands Musquetaires: zwei Com: 
pagnien zu Pferd in Scharlach-Montur mit Gold 
und mit Hiten, worauf braun und weiß gemifchte 
Federn. Sie beftand, wie unter dem großen Kur⸗ 
fürften, aus lauter theils franzöfifchen, theils deutſchen 
Adeligen mit Dffiziersrang, und es commandirte fie 
General Graf Chriftoph Dohna. 

Endlich: 

6) Die Gensd’armes zu Pferd, noch eine 
Stiftung des erften Königs, ſchon vom Jahre 1691 
— im blauer Montur mit Silber. Sie beſtand 
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ebenfalls aus Yauter Adeligen mit Dffiziersrang, und 
es commandirte fie General von Natmer, verfelbe, 
der ehemals die deutfche dritte Compagnie der Grands 
Musquelaires unter dem großen Kurfürften com: 
manbdirt hatte, der nachherige Feldmarfchall, auf veffen 
Perfonalien ich unter Friedrich Wilhelm 1. komme. 

7. Die Compagnie der Cadets commandirte 
1701 beim Einzug nach der Krönung in Berlin der 
Dberfi von Pannewig, wahrſcheinlich der oben unter 
dem großen Kurfürften erwähnte, ver 1686 beim 
Sturm auf Dfen ein Auge eingebüßt hatte. 

Nicht blos die Garden gingen höchſt ſtattlich, 
fondern nah Behrenhorſt's Bericht muß die ger 
fammte brandenburgifhe Armee, auf deren ſtattliche 
Figur fchon der große Kurfürft, als er feine Leute 
1656 nad Ungarn ſchickte, ein abfonderliches Abfehen 
gehabt hatte, noch unter Friedrich 1. folde Figur 
gemacht haben. 

Behrenhorft fah die Portraits in Lebensgröße 
son einer ganzen brandenburgifchen Grenadier-Com⸗ 
pagnie, wie fie im Jahre 1698 zur Zeit, wo der alte 
Deffaner feine Laufbahn anfing, fih trug. Er beſchreibt 
fie den Dilettanten des militairifhen Coſtüms zu 
Gefallen in feinen Betrachtungen über die Kriegskunſt: 
„Röde, Welten, Auffchläge: hellblau mit rothem 
Unterfutter, weit und Yang, gelbe Knöpfe darauf. 
Die Weften gehen bis zum Knie, die Oberröde find 
nur um ein paar Zoll Yänger; Auffchläge und Aermel 
von Roquelaurmweite. Die Gemeinen tragen den Rod 
offen, die Schöße aufgehaft, die Ober: und Unter 
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offiziere „aber den Rod bis unten zugefnöpft. Alles 
hat flumpf abgefpitte Beutelmügen von Tuch, vorm 
weiß, das Hintertheil bei ben Gemeinen blau, bei 
den Ober: und Unteroffizieren roth. Das Haar ohne 
Zopf und Puder. Die Ober und Unteroffiziere haben 
dicke weiße Halstücher, die Gemeinen rothe, vorn in 
einen Knoten gefchlungen. Alles hat Handſchuhe. Die 
Semeinen haben rothe, die Unteroffiziere blaue, die 
Oberoffiziere ſchwarze Strümpfe. Alles ift mit Flinten, 
Bajoneten und Pallaſchen mit gelben Handgriffen 
bewaffnet, Banveliere der Semeinen gelb, der Offiziere 
roth,, bei den Dberoffizieren mit goldnen, bei ven 
Unteroffizieren mit filbernen Treffen. Ringkragen 
vergoldet.“ = 


IV. Diplomatifches Corps. 


4. Preußifhe Geſandte in Deutſchland. 

41) In Wien war 1695 Env. extraord. Nico: 
laus Baron Dandelmann, einer des Siebengeftirng, 
Bruder des Oberpräftventen, der 1739 als Geheimer 
Rath, Kammerpräfivent zu Magdeburg und Kanzler zu 
Halle farb, der Ahnherr ver noch jest blühenden Familie 
Dandelmann, die 1798 gegraft ward. Zur Zeit, als 
tie Königswürde in Preußen negotürt wurde, war 
Sefandter: General Graf Chriſtoph Dohna um 
Reſident noch der ſchon am Schluffe der Regierung 
des großen Kurfürften fungirende Geheime Rath 
Chriftian Friedrich Bartholdi, dem es glückte, 
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den Kronenvertrag vom 16. November 1700 zu Stande 
zu bringen. Die Danffagung wegen ver Taiferlichen 
Beglückwünſchung zur neuen Königswürde überbrachte 
41701 Carl Dtto Graf von Solms-Laubach. Als 
außerorbentlihe Gefandte gingen mehrmals vor⸗ und 
nachher nah Wien außer dem genannten Baron 
Nicolaus Dandelmann, Graf Ernft Metternich 
und General Otto Magnus Dönhof. 1713 
fungirte als Minifter: ver Geheime Nath und 
Negierungspräfident zu Halberfladt, Friedrich Hein 
rih von Bartholvi-Micrander, der Bruder 
Ehriftian Friedrich's, der die preußiſche Königskrone 
verfchaffte, feit 1712 durch Adoption feines Schwieger- 
vaters, des Generald Micrander, Baron Micrans 
der, geftorben 1730 ohne männliche Nachlommen, wie 
fein Bruder zu binterlaffen. Er hatte 2750 Thaler 
Schalt. Legationsfecretair war Mörlin mit 
200 Thalern Gehalt. Die ganze Geſandtſchaft koſtete 
nahe 5700 Thaler. 

2) Eomitialgefandter in Regensburg war 
Graf Ernft Metternid. 

3) In Weslar beim Reichslammergericht war 
1713 Subvelegirter zur Bifitation deſſelben Samuel 
von Cocceji, Hofrath und Halberftäntiicher Regie 
rungsbireetor, der fpätere berühmte Großfanzler mit 
3600 Thin. Gehalt. u 

4) Bei Kurpfalz fland als Minifter: der Ges 
heime Rath von Mardefeld, aus einem fchwebifchen 
Geſchlechte, wahrfcheinlih Arel, der nachher nad 
Petersburg ging und auf den ich unter Friedrich 
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Wilhelm I. zurückkomme, mit 4200 Thlrn. Gehalt 
und als Reſident: Beder mit 200 Thlrn. 

5) Bei Kurcöoͤln fungirte Hof- und Legations: 
rath Friedrich Wilhelm von Dieſt, — wahr: 
fheinfih ein Sohn oder Verwandter des 1687 als 
Gefandter im Haag fungirenden Dieſt, der 1702 die 
Herrſchaft Doorn gefauft Hatte und fih nun Baron 
ſchrieb. Der eölniſche Gefandte ward fpäter Geheimer 
Rath und Regierungsratd zu Clebe, und Env. extr. 
im- Haag und iſt befannt durch den Tumult, ven er 
in Jahre 1707 wegen Ausübung des reformirten 
Gottesdienſtes in dem bigott katholiſchen Cöln hatie. 

6) Reſident im oberrheiniſchen Kreiſe zu 
Frankfurt am Main war Hofrath Hecht. 

7) Zu Worms fungirte Agent Hoppe. 

8 Im fränkiſchen Kreiſe ſtand 1712: Ober: 
ſchenk von Schlippenbach mit 975 Thlrn. Gehalt 
und 41713: der Geheime Rath von Beringer, 
wahrſcheinlich der Baireuthifche Vicekanzler Johann 
Gottfried. 

v) In Nürnberg war Reſident: ver Rath 
Buirette von Delefeld, Nachfomme des Directors 
der africaniſchen Sompagnie, Chevalier Jacob 
Buirette von Achen, aus einer Kamilie im Henne 
gau von Buirette bei Valenciennes abflammend, die 
vor Alba geflüchtet war. 

49 Im niederfähfifhen Kreife zu Ham: 
burg war Nefivent der Hof- und Legationsrathb von 
Burchard. 
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11) Im weftphälifchen Kreife war Refivent 
der zugleih ın Copenhagen beglaubigte Friedrich 
Ernft Baron Knyphauſen, der Schwiegerfohn 
Ilgen's und Spätere Cabinetsminifter. 

12) In Caffel endlich war im Jahre 1700 ver 
nachherige Obermarſchal Marquard Ludwig Baron 
Pringen Gefandter. 

2. Preußiſche Geſandte an auswärtigen 
Höfen. 

1) Sn Holland war his 1711, wo er im Haag 
ftarb, Gefandter: der Geheime Rath Baron Wolf: 
gang von Schmettau, Herr auf Königswalde und 
Kehrberg, früher in pfälzifchen Dienften, der 1697 den 
Ryswicker Frieden mit abſchloß und 1704 bei der 
Frönung baronifirt ward. Er war feit 1687 mit der 
einzigen Tochter des Geheimen Raths Paul von 
Fuchs verheirathet. Folgte als Env. exir. Rein: 
hard Hymmen, Lleve und Märkifcher Geheimer 
Regierungsrat und Vicefanzler, von dem wahrfcein: 
lich Nachkommen die 1786 von Friedrich Wilhelm II. 
geadelten Hymmen fin. Er Hatte obngefähr 
10,200 Thlr. Gehalt. Noch gehörten zur holländi- 
hen Gefandtfhaft: der Geheime Legationsfecretair 
Achenbach und als Nefiven: im Haag: Meinerts- 
hagen, Sohn eines reichen Banquiers in Cöln. 

2) Beim Utrechter -Friedenscongreffe 
waren vom prenßifchen Hofe beglaubigt: 
a. General Graf Dttv Magnus Dönhoff, 
mit 22,000 Then. Gehalt. 
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b. Graf Ernft Metternih mit 17,500 
Thalern. 

c. Geheimer Kriegsratb Johann Auguf 
Marfhall von Bieberflein und 

d. Geheimer und Legationsfeeretair Philipp 
Heinrih Achenbach. 

Die ganze Utrechter Geſandtſchaft Toftete jährlich 
105,000 Thaler. 

3) In London fungirte 1695 Baron Thomas 
Dandelmann als Env. extr.; ihn folgte von 1702 
bis zum Jahre 1710, wo er in London flarb: ver 
Geheime Staatsrath Baron Ezechiel Spanpeim. 
Folgte dann 17142: der Geheime Kriegsratb Johann 
Auguft Marfhall von Bieberftein mit 9600 Thlrn. 
Gehalt. 1713 fungirte ald Reflvent: der Rath Lud⸗ 
wig Frieprih Bonnet de St. Germain, aus 
einer alten Genfer Familie, die viele große Aerzte 
hervorgebracht hat, Spanheim’s Neffe, von König 
Friedrich Wilhelm geavelt, mit 700 Pfd. Sterling 
Gehalt: er fungirte bis 1720, wo er ſich nach Genf 
zurüdzog, und dort erft 1762 ftarb. 

Die Londoner Gefandtfchaft koſtete nahe an 
9300 Thaler. 

4) In Mostau fungirte früher 1698 und 1701 
als Env. exir. der nachherige Obermarfhal Mar: 
quard Ludwig von Pringen, der 1705 von 
Peter dem Großen den Andreasorben durch den ruffi: 
chen Geſandten in Berlin zugeftellt erhielt und 1707 aud 
als Gefandter zu König Carl XII. von Schweden 
in's Altranflädter Lager ging. Nah ihm fand im 
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Moskau im Laufe des nordifchen Kriege H. von 
Rayferling als Nefivent. Bis zum Jahre 1714, 
wo er zum Geheimen Rriegsrath ernannt ward, kam 
dann Johann Auguft Marfhall von Bieber- 
ftein und 1712 fungirte Generalmajor Wolf 
Chriftoph von Hakeborn, aus einer magdeburgt- 
fhen Dynaften- Familie, die bis in's vierzehnte Fahr: 
hundert den Grafentitel führte und fihb „Bon (Gottes 
Gnaden Grafen und Herren von H.“ ſchrieb. Er 
ftarb 1719 und hatte mit feinem Adjutanten Major 
von Wolf (Wulffen, einem Pommer) 3160 Thaler 
Gehalt. 

5) Nah Warſchau ging 1701, um wegen der 
Beglückwünſchung zur neuen Königswürde zu danken, 
der bei der Krönung gegrafte Chriſtoph Wallen- 
rode. 4713 fungirte als Nefivent in Warfchau Hof: 
rath Löllhofel mit 3266 Thalern Gehalt. Refivent 
in Danzig war Hofrath Rubach mit 130 Thalern 
Gehalt. 

6) In Copenhagen war 1713 Env. extr.: 
Friedrich Ernft Baron Knyphauſen, der Schwie- 
gerſohn Ilgen's. Er war zugleich Reſident im 
weftphälifchen Kreife und hatte 7000 Thlr. Gehalt. 

7) In der Schweiz war preußifcher Gefandter 
zu Bern der Geheime Rath Simon Baron Bon- 
dely, aus einer edeln Berner Familie, 1703 vom 
König baronifirt, mit 1400 Thlrn. Gehalt. Sein 
Bruder, Johann Erhard, war Gouverneur in dem 
neuerworbenen Neufchatel. 


192 





8) In Liffabon fungirte als Refident: ver Rath 
Ci arles Isaac Bergier. 

9) In Paris ftand 1712 als Agent: Martini 
mit gegen 300 Thlen. Gehalt. Hier, wie: 

10) In Stodholm waren wegen des noch 
ſchwebenden fpanifcher Erbfolge: und nordiſchen Kriegs 
feine Geſandte accrebitirt. Früher war Gefandter in 
Stockholm Graf Chriſtoph Friedrih Dohna— 
Carwinden, ein Vaterbrudersſohn der Grafen 
Alexander und Chriſtoph; ſeine Mutter war eine 
Gräfin Oxenſtierna. 


V. Auswärtiges diplomatiſches Corps in Berlin 
Incognitsbefud Baar Peters mit der großen 
ruffifhen Geſandtſchaft. 


1. Raiferlihe Geſandtſchaft. 

Kaifer Leopold I. jchickte 1701 zur Gratulation 
wegen der neuen preußifchen Rönigswürde ven Grafen 
Joſeph Paar. Kaiferliher Refivent war H. von, 
Harms. 1710. nad der Schladht bei Pultawa, Fam 
in einer außerorbentlichen Miffion der berühmte Prinz 
Eugen nad Berlin. 

„Den 1. April 1716“, berichten die Frankfurter 
Relationen, „iſt der Durchl. Prinz Eugenius, von 
Wien fommend, zu Berlin Abends um 7 Uhr ange: 
langt und hat fein Duartier bei dem Fürft von 
Anbalt-Deffau genommen. Se. Durchl. ift folgenden 
Tag nah Hof fommen und hat den Mittag bei dem 
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König gefpeift, wobei die Königin, der Kronprinz, die 
Kronprinzeffin, die Herren Markgrafen - Albrecht, 
Friedrich und Ehriftian Ludwig nebfl dem Fürft 
von Anhalt Deffau ſich eingefunden und an ber 
Tafel ohne Rang und pele mele gefeffen. Des Abends 
tractirte ihn die Königin; den anderen Tag der Groß⸗ 
Britamnifhe Gefandte (Mylord. Raby) und des 
Abende der Kronprinz; den dritten Tag zu Mittag 
der Gen. Feldmarfhall von Wartensleben, nad 
welcher Mahlzeit und von dem Könige genommenen 
Abſchied der Prinz Eugenius mit dem Kronprinzen und 
den Herren Markgrafen nach Charlottenburg gegangen, 
allda zur Nacht gefpeift, ven 5. April aber feine Reife 
fortgefegt. Diefer Prinz bat bei dem Könige nicht 
allein, was er im Namen S. ſtaiſ. Maj. verlangt, 
fonderlih wegen der in Italien und anderswo ſtehenden 
Preußiſchen Truppen erlangt, fondern S. M. hat ihn 
auch noch nach Ihrer Hoheit und des Prinzen Meriten 
mit proportionirlihen und über 30,000 Thlr. aestimirten 
Praesenten beichentt.“ 

4713 beim Tode König Friedrich’8 war vom Kaiſer 
fein Gefandter in Berlin acerebitirt. 

2. Sächſiſche Geſandtſchaft. 1713 fungirte 
Ernft Chriſtoph Baron Manteufel, Kammerherr, 
als Env. ext., welcher der Freund Friedrich’ des 
Großen und ſächſiſcher Cabinetsminiſter wurde. Als 
Reſident war vom ſächſiſch-polniſchen Hofe beglaubigt: 
Hans Georg Weſtphalen. 


Preuben. TI. 18 
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3. Bon Pfalz erfihien zur Beglüdwänfku 
wegen der neuen Königswürde: Graf Knguf 
Wittgenftein, ver fpätere Oberhofmarſchall. 

4 Hanndverfhe Gefandtfhaft: 1704 zu 
Beglüdwünfhung Geheimer Rath von Ilten — 
1743: Hofrath Yohann Wilhelm Heuſch. 

5. Bon Braunfhweig, Gotha und ben 
ganzen Erneftinifhen Haufe Sachſen fungirte dl 

Refivent: Hofrath Bartſch. | 

6. Bon Medlenburg war Reſident: Hofe) 
Burmeifter. 

7. Gefandter der Generalftaaten war 170 
General Baron von Obdam und 17413 Barcı 
von Eintelo, Env. extr., deſſen Gemahlin dei 
Haar » Reneontre mi der Gräfin. Wartenberg 
hatte. | 
8. Englifhe Gefandtfhaft: ‚ver erfie Ge 
fandte, der unter dieſer Regierung 1688 nad Berli 
fam, war Johann Wilhelm von Bentink, cs 
Jugendfreund William’s II. von DOranien, um 
ein Seitenverwandter des Wilhelm Bentink, de 
1732 Reichsgraf und 1733 Gemahl der Erbtochter 
von Knyphauſen ward, und der Ahuherr Der heutigen 
Grafen von Bentink in Deutfchland iſt, Die in den 
famofen -Erbfchaftsprogeffe Liegen. Johann Wilheln 
Bentint, ver nachher Lord Portland ward, fchlef 
damals im Geheimen das Bündniß mit Schomberg, 
Fuchs und Dankelmann ab, kraft deſſen Preußen 





6000 Mann an William II. zur Behauptung dei 
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Throne von England überließ. 1701 erſchien zur 
Deglüdwünfhung wegen der neuen Königswürbe: 
Mylord Raby, der nachher als Envoyé extra- 
ordinaire blieb. Im Laufe des fpanifhen Erbfolge: 
friegs kam der berühmte Herzog von Marlborough 
dreimal nad Berlin. Er kam das erftlemal nach feinem 
großen Siege bei Höchſtädt oder Blenheim 22. Novbr. 
4704. „Le Duc, fagen bie Lettres historiques, arriva 
à Berlin le 22. Novembre apr?s midi et fut descendre 
a la maison qu’on. nomme P’%hötel des Princes, 
aquelle lui avoit éêté prepare. Le soir sur les 
6 heures il se rendit au palais et fut d’abord 
introduit à l’audience du Roi qui le recut de la 
maniöre du monde la plas obligeante. IH eut 
meme avec Sa Majeste une conference parti- 
culiere qui dura plus d’une demi hieure et 
ensuite il alla saluer la Reine et le Prince Royal. 
1} mangea avec le Roi, le Prince Royal lei rendit 
visite et il fut toujours magnifiquement trait€ au 
depens de Sa Maj. &t par ses officiers. Le 24 il 
fur regal& dans la salle des Suisses par le Prince 
Royal après quoi il y eut bat.“ Die 1792 ven 
Sffentlichten Depefchen des befannten ruſſiſchen Generate 
und Gefandten in Dresden, Patkul, berichten Näheres 
unterm 416. Dee. 1704, wo er fih folgenvergeflalt am 
den ruſſiſchen Miniſte, Grafen Gollowyn, au 
läßt: „Ich muß E. Exe. berichten, was geflalt ver 
Herzog Mariborug mit Commissiones von ber 
Königin won England und Holland nach Berlin 
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gefommen, dafelbft dem König von Preußen im Nahmen 
feiner Prineipalin zu erkennen gegeben, wie daß ma 
aus dem Mouvement ver Völker in Preußen nichts 
gutes, fondern vielmehr diefes vermuthen müßte, alt 
ob ein dessein vorhanden, fih in das Weſen von 
Polen yu mifchen und weil folhes ihrem Bermuthen 
nach ein großes Feuer im Römiſchen Reich mit ber 
Zeit könnte hineinziehen, zumalen Schweden in Branden 
burg feine revanche nehmen und alſo andere auf 
darin Gelegenheit nehmen dürften fih zu mengen, fo 
erfuchte man Ihn von allen deme abzuflehen, oder man 
würde es eben alfo mit Ihme machen, . wie mit 
Dänemarc zu Anfang viefes Krieges gefihehen und 
was dergleichen harte Eomplimenten mehr gewefen.“ 
5. Febr. 1705 ſchreibt Patkul weiter: „Der König von 
Breußen muß feine Regimenter eines nach dem andern 
aus Preußen wieder wegziehen und fie den Alliirten 
nach Stalien und andern Orten gegen Franfreich über: 
laffen.” Nach einer Depefche aus Dresven 2. (13.) April 
470% an Beter ven Großen hatte Patkul Preußen 
den Borfchlag gethan „es follte Zaar, König in Däne 
mark, König in Polen, König in Preußen zufammen 
treten, Schweden in Polen ruiniren und hernach ſich 
in Polen, Liffland und Pommern, auch Holftein theilen, 
welches ſolche Freude bei dem Herrn König von 
Preußen verurfachet hat, daß ich es Ew. Zaarifchen 
Mai. mit Höchfter Wahrheit nicht genugfam befchreiben 
fann.« Das zweitemal fam Marlborough mit feinem 
Tochtermann, dem Herzog von Sunderland, außer 
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orbentlichen Geſandten beim Kaifer, von Wien, wo 
fie Raifer Joſeph I. zu feiner Thronbefteigung Glück 
gewünſcht hatten, uach Berlin 30. Nov. 1705 bis 4. Dec. ; 
um wegen Bermehrung der preufiifchen Truppen in Italien 
zu unterbanbeln. 30. April 1707 bis 2. Mai machte 
er, von Earl. XI. aus dem Altranſtädter Lager 
fommend, einen dritten Aufenthalt in Berlin. 

Bereits 1706 ‚Hatte der englifhe Hof als 
Ambassadeur den Mylord Raby, venfelben, veffen 
oben bei Gelegeyheit feiner Liatfon mit der Oräftn 
von Wartenberg gedacht worden tft, nach Berlin 
geſchickt, früher war er Envoyé extraordinaire 
geweien: „7. April 1706, fagen die Franffurter 
Relationen, bat ver Kön. Englifhe Ambassadeur 
Mylord Raby feinen öffentlichen und fehr prächtigen 
Einzug in Berlin gehalten. Als er nun in dem f. g. 
Fürftenhaufe (dem ehemaligen Palais Dantelmann’d) . 
drei‘ Tage auf des Königs Koſten fehr magnifleg 
tractiret worden, hatte er den 10. vie öffentliche 
Audienz. Die Anrede geſchah von dem Ambassadeur 
in englifder Sprache, wurde aber nachgehends 
von dem Engl. Legat. Secret. in deutſcher Sprache 
verlefen, in welcher auch der König geantwortet. Und 
weil der Ambassadeur ſolche gar wohl verfland, wurde 
feine Dollmetſchung gebraucht. Hiernächſt Hat er auch 
bei dem Kronprinzen, bei dem Markgrafen Albrecht 
und feiner Gerhahlin, ingleichen bei dem Markgrafen 
Chriſtian Ludwig Audienz gehabt. Es iſt darauf 
die Abführung mit eben ſo großen Ceremonien als bei 


198 





der Aufführung gefchehen und er wurbe wieber nah 
dem Fürftenhaus begleitet, daſelbſt zum Teßtemmal 
traetiret und gegen Abend in fein Hotel gebradt.“ 

Mylord .Raby blieb noch fünf Jahre, bis 1744, 
wo er in den Haag ging, in Berlin. 41743 fungirie 
als Env. extr. der Brigadier und Oberfiftallmeifte 
William Breton. 

9. Shwerifhe Gefaudtfhaft: 1743 war 
Min. plenipot. der Geheime Ranzleiratt Baron Earl 
Guſtav Friefendorf. | 

10. Dänifhe Geſandtſchaft: 1713 war Hans 
Adolf von Ahlefeld als Env. extr. beglaubigt. 

11. Bon Savoyen kam 1707 in einer außer 
ordentliben Miſſio Conte de Maffei, aß 
Env. extr. 

12. Franzöſiſche Geſandtſchaft: 1688 beim 
Regierungsantritt Friedrich's: Mr. de Gravel un 
1697 bis zum Ausbruch des fpanifchen Erbfolgefriegs 
Mr. des Alleurs, Capitaine au Regiment des 
Gardes du Roi, von dem die Herzogin von Orleans 
einmal 3. Nov. 1714 ſchreibt: „man hat gefagt, daß er 
ein wenig verliebt von der ſchönen Königin ©. 
gewefen fei, er ging nachher nach Conſtantinopel als 
Gefandter.“ des Alleurs heirathete fpäter eine Tochter 
des Fürften Jacob Alerander Lubomirsty um 
durch fie Schwager des befanuten natürlihen Sohnes 
Augufl’S des Starken, des Grafen Rutowsky. 

413. Ruffifhe Geſandtſchaft: 1709 der Geh. 
Kriegsrath von ber Lieth qus einer Bremer Familie, 
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den ver befannte Patkul empfohlen Hatte, er ftark 
41718 als fähfliher Gefandter in Berlin. 1713 war 
als Env. extr. der Kammerherr Graf Alerie 
Golofkin acerebitirt. Er heirathete 1715, fechsund- 
zwanzigjährig, Catharine, die zwanzigjährige Tochter 
des Burggrafen Chriſtoph von Dohna-fers 
raffieres, mit der er in fünfanddreißig Jahren — er 
ftarb 1750 als Gelandter im Haag — fünfundzwanzig 
Kinder erzeugte. 

Wie die Franffarter Relationen berichten, gab ver 
ruſſiſche Reſident (von der Lieth) in Berlin wegen 
des. großen Siegs feines Herrn bei Pultawa am 
2. Sept. 1709 ein großes Feflin und dabei ein herr- 
liches Feuerwerl. Vom Andrang der Maſſen flürzte 
eine Seite der Burgbrücke ein und vier Menſchen 
ertranfen. Um dem Fefle auszumweichen, war der Rönig 
aufs Lanpgegangen und hatte ven Herzog von Mecklen⸗ 
burg, feinen Schwager, zu ſich eingeladen. 

1697 und 1712 war Peter der Große perſön⸗ 
Yih in Berlin. Das erftemal kam er mit ver berühmten 
mofcowitifhen Gefandtichaft, die damals nah Wien 
ging, um den Frieden mit den Türken zu Stande zu 
bringen, der 1699 zu Carlowitz gefchloffen wurde. 

Ueber den Empfang dieſer Geſandtſchaft in 
Königsberg durch den. Kurfürft ifl ein umſtänd⸗ 
licher Hofberiht aus der Hand des dabei wefentlich 
mit figurirenden Oberceremonienmeifters von Beffer 
in die Frankfurter Relationen übergegangen, für ben 
ihm Dantelmann beim Kurfürften 1000 Thaler aus; 
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wirkte. Er giebt zugleich an die Hand, wie damals 
die Herren am Hofe fi mit der Sprache zu befaflen 
wußten: der Rococcoſtyl iſt in voller Ausbildung. 
„Es haben, heißt es, J. Kurf. Durchl. zu Branber: 
burg in Königsberg große Anftalten machen Laflen, die 
mofeowitifche Gefandtfchaft dafelbfien auf das Alle: 
foftbarfle zu empfangen und zu bewirthen und bei 
wegen die Kurf. Hofftatt und nach felbiger 3. Kurf. 
Durchl. von Brandenburg felbflen ꝛc. gefolget, allda 
Sie den 27. März R. C. anlangten und die Ankunft 
der moſcowitiſchen Gefandtfchaft erwarteten. Und weil 
e8 die erfle, die jemals der mofcowitifhe Hof an das 
Kurhaus Brandenburg mit dem Caracteur vor 
Ambassadeur abgefhidt; alfo iſt auch zu dem 
Empfang und pompöser Einholung ſolche Anflalt 
gemacht worden, daß wenngleih J. Czaariſche 
Mas. perfönlich zugegen wären, man doch Selbe 
nicht splendider einholen und aufnehmen können. 
Dienftag den 23.M at kam endlich die gedachte mofco- 
witifche Groß⸗Geſandtſchaft Nachmittags gegen 5 Uhr 
ohnfern Königsberg an. Diefelbe beftunde aus drei fehr 
gravitätifchen und in ihrem Reich hochangeſehenen Män- 
nern, Der erfie war Franz Jokowiewitz Le Fort, 
Czaar. Maj. General und Admiral, wie auch Statt 
halter von Nowogrod, welcher zwar nicht aus dem 
Lande, fondern aus Geneve bürtig, es aber dennoch 
burch feine treugeleifteten Dienfte fo weit gebracht, daß 
er nicht allein zu allen den hohen Chargen, ſondern au 
gar in J. M. allergenauefte Vertraulichkeit gerathen 
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und was noch mehr ift, fich daneben in Liebe bei ver 
ganzen Nation gefebet. Der andere war Bojar Theo: 
dor Alexiowitz Golowkin, Czaar. Ma. General: 
Kriegs-Commiffarius und Statthalter von Sibirien, wie 
auch ehemaliger Ambassadeur nad China, ein Mann 
von hohem Haufe und großem Verſtande. Der dritte 
war Procopius Bogdanowitz Wosnicın, Geheimer 
Kanzler und Statthalter von Bolchow, in den Gebräxchen 
und Rechten fremder Völker und fonderlich im Ceremoniel 
um fo viel mehr erfahren, als er fchon vormals nad 
Perſien, Conſtantinopel, Polen und Venedig und zwar 
zu unterfchievenen malen verfchieft gewefen. Der erfte 
hatte feinen Better ald Legations- Secrelarium, ver 
andere feinen Sohn, Bruder und Schwager, und ter 
dritte zween feiner Vettern nur als Reife: Gefährten 
bei fih. Die ganze Suite aber belief fih auf ohngefähr 
zweihundert und fiebzig Perſonen u.f.w. Es 
befunden fih darunter vierzig Volontairs von ten 
BVornehmften des Reichs und fiebzig Soldaten in 
grüner mofeowitifcher Kleidung, die nebft ihren Predigern 
und Rapell-Bedienten ein gewiſſer Commandeur Prinz 
Cerkasky unter einem noch anderen Ober-Commandeur 
(dem Czaaren felbft) führte. Sie wurden insgeſammt 
in zwei Häufern in der Kneiphöfiſchen Lang Gaſſe 
verleget und die ſiebzig Soldaten mit Koſtgeld 
verſehen, die vierzig Volontairs aber mit ihrem Gefolge 
aus S. K. D. Küch und Keller, wie auch ihrer Silber⸗ 
kammer durch den Kammerjunker von Printz tractiret ꝛtc. 
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Befagten 28. Mai fuhren der wirflicde Geheime 
Staats: und Kriegsrath und General Kriegs-Eommiffarius 
(Dantelmann) und der kurf. Ceremonien- Dkeifter und 
Introducteur des Ambassadeurs, der von Beffer 
eine halbe Meile Nachmittagsaus der Stadt. Und als hie 
kurf. Leib » Kutfche, in welcher fie faßen, die Kutſche 
der Gefandten von der Seite begegnet, hielten fie 
gegen einander fill, fliegen zugleich aus den Kutſchen 
und der Herr Gen. Kriegs⸗Commiſſarius bewilffommnete 
die Gefandten mit einem ſehr obligeanten und wohl 
gefaßten Eompliment. Darauf wurden Sie in bie 
furfürftl. Kutſche genöthiget ꝛc. Die beiden erften 
Gefandten faßen vorwärts, ver dritte Geſandte und 
der H. Gen. Kriegs⸗Commiſſarius faßen rückwärts und 
ber Ceremonien » Meifter faß auf einer Querbank im 
Schlage auf ver rechten Seite. Neben ver Kutſche 
gingen vierundzwanzig Xrabanten mit vergolneten 
Hellebarven ꝛc. Die mofcowitifchen Volontairs waren 
zu Pferde in grüner mofcomwitifcher Montirung mit 
filbernen geworlenen (gewirkten) Ligen 2. Die moſco⸗ 
witifchen Pagen und Heyducken, ‚General Le Fort 
gehörig, in roth Scharlah mit Silber. Die Offiziere 
der grünmontirten mofcowitifchen Soldaten mit rother 
mofcomitifcher leitung und filbernen Knöpfen, mie 
bie Soldaten ſelbſt. Auch ſechs Tataren zu Pferde 
mit Pfeilen und anderer ihrer wilden Kriegsrüftung. 
Bor der Geſandtſchaft ritt Generalmajor, Schloß: 
hauptmann und Rammerherr Freiherr von Songfelv. 
Der Zug ging vor der furfürftlichen Reſidenz vorbei, 
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wo der RKurfürft felbft in hoher Perfon es anzufrhauen 
guädigft: Belieben trugen. 

Sobald der ganze Train vor dem Droftifchen 
Haufe, das der Hof meubliren und mit einer Wache 
von breißig Perfonen Hatte befegen Iaffen, angelangt war, 
erfolgte die Becomplimentirung durch ven älteren Grafen 
Dtto) Dönhof, Kammerherr, Brigadier und Gouver- 
neur der Feftung Memel. Bei ver Abenpmahlzeit 
waren Dantelmann und Beffer angewiefen, Gefell: 
fchaft zu leiften. Es ward an zwei Tafeln fervirt, 
bie eine für die Geſandten zu zwölf, die andere für 
die ruffifhe Noblesse zu zwanzig Perfonen. Den 
Marſchallſtab führte der Oberfüchenmeifter von Wenfen. 
Capitain von Brömſen ſchnitt vor, jedem der Geſandten 
war ein Cavalier und Page zur Aufwartung verordnet. 
Der älteſte kurf. Kammerjunker, der von Brömſen, 
bediente den erſten Ambassadeur, der von Tettau 
den zweiten und der von Grappendorff den dritten, 
denen fie auch ſchenkten und Waffer gaben. Dantelmann 
brachte die Geſundheiten aus. Sechs kurf. Trompeter 
nebft einem Pauker und den Kleinen‘ Haut-bois beftellten 
die Tafelmuſik. Ä 

Den Tag nah dem Einzug hielten die Geſandten 
dur) ihren Legations-Secretair, den jüngeren Le Fort, 
bei dem Ffurfürftfichen Premier: Minifter Herren Ober 
Präfiventen Freiheren von Dankelmann um 
Andienz an. Sie ward auf den 31. Mat feitgefest. 

Am Morgen tiefes Tages 10 Uhr bejesten das 
Dohna'ſche und Truchſeß'ſche Bataillon ven Schloßplatz, 
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auch die drei Eompagnien der kurf. Leibgarbe zu Pferde 
zogen auf. Die vierundzwanzig Trompeter mit ihren zwei 
Baar filbernen Heerpaufen ftellten fih auf zwei: Balcone. 
Trabanten mit Karabinern bildeten Spalier bis. zur 
Thorftube. Das Audierzgemach und die fünf davor: 
liegenden Gemächer wurden mit reichen Meubeln auf 
gepußt, in dem Gemach fland unter einem mit finden 
Gold⸗ und Silbertroddeln umgeberen Himmel ein Thron 
von drei Stufen mit Carmoifin Sammet bedeckt, darauf 
ein dergleichen Armftuhl. Die Geſandten wurden in 
zwölf zweifpännigen Kutſchen und mit fechszig Pferden 
eingeholt. Es war obngefähr nach ein Uhr, als vie 
Gefanpten erfihienen — von einem unbefchreiblichen 
Zulaufe des Volks faft eine ganze Stunvelang auf 
dem kurzen Wege bis zum Schloſſe aufgehalten. Die 
Hauptwache präfentirte das Gewehr und rührte das 
Spiel, daſſelbe thaten vie ‚fünf Compagnien, bie im 
Schloßplatze ftanden. Pauken und Trompeten, Trommeln, 
Pfeifen und Hautbois von der Infanterie machten „ein 
fo martia liſches Getön und Geräufche, Daß e8 den Herren 
Groß⸗Geſandten und fonderlih den beiden Erften 
nicht anderft als wohlgefallen konnte.“ Der Schiof: 
hauptmann von Sonsfeld empfing fie unten an ber 
Kutfche, der Obermarfchall, General-Lientenant Frei: 
herr von Lottum empfing fie oben vor der anderen 
Stiege und der Oberfämmerer und Oberftallmeifter 
Sreiherr Kolbe von Wartenberg empfing fie vor 
dem Audienzgemache. 
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„Der erfte Ambassadeur ®eneral Le Fort hatte 
bisher allezeit deutſche Rleivung getragen, aber ven Tag 
der Audienz war er ben beiven anderen gleih auf 
Mofeowitifch gekleidet und alle drei hatten überaus 
reiche brofatne Unter⸗ und Dberröcde an, mit Diamantenen 
Agraffen und mit den ruſſiſchen Reichsadlern von 
Diamanten auf ihren Mützen.“ 

„S. Kurf. D. faß bevedt auf ihrem Thronen und 
hatte ein roth Scharlachnes Kleid an mit reicher 
Diamanten⸗Garnitur ſowohl auf dem Hut und Ritter⸗ 
orden als auch dem Degen. Neben ihm zur Rechten 
ſtand mit entblößtem Haupte Markgraf Albrecht, 
hinter dem Stuhle der Herzog von Holſtein. Links 
ſtand der Oberpräſident, der in S. Kurf. Durchl. 
Namen reden ſollte. Hinter dem Stuhle ſtellten ſich, 
nachdem die Einführung der Geſandten vorüber war, 
noch auf der Oberkämmerer, der Obermarſchall und der 
Schloßhauptmann. Neben dem Throne zur Rechten 
ſtanden der Feldmarſchall von Barfuß und wirkliche 
Geh. Rath und Conſiſtorialpräſident von Fuchs mit 
den anderen Großen des Hofs und zur Linken ſtanden 
die preußiſchen Oberraãthe mit den anderen Räthen und 
Großen des Landes. 

„Die ganze mofcowitifche Suite hatte zwar nicht 
Raum in dem Audienzgemache; jedoch weil fie alle 
©. Kurf. Durchl. gnädigſtes Antlig fehen wollten, fo 
gab man zu, das bie Tatarn und diejenigen, fo die 
Präfente trugen, fo wie es chemals in bergleichen 
Fällen zu Berfailles gehalten worden, nad gemachten 
tiefen Neigungen, die Länge durch den Saal bei dem 


206 





Throne vorbeiziehen und fich in das daran Tiegente 
Gemach begeben möchten.“ 

„Die Herrn Gefandten — vor denen unmittelbar 
ber vier ungemein Heine, fehr rare und artige Zwerge 
bergingen, in blonden Perrücken — konnten vır 
Gedränge bie beiden erfien Reverenzen kaum reift 
machen, doch neigten fie fih tief bei Der letztern vor 
dem Throne, da Se. Kurf. Durchl. fie zu grüßen 
auffland und ˖ das Haupt entblößte, ſich aber alſobald 
wieder niederſetzte und bedeckte. Der erſte Gefanbte 
fland zwifchen den andern beiden und alle drei ſtunden 
zwoifchen dem Herrn Gen.⸗Kriegs⸗Commiſſario von 
Dantelmann und dem Geremonien - Meifter von 
Beſſer. Der kurfürſtl. Dollmetſch ſtellte fich zur 
Rechten, der moſcowitiſche zur Linken am Fuße des 
Thrones, der moſcowitiſche Legations⸗Secretarius aber 
hinter den Geſandten. Darauf redete Se. Exc. der 
Herr Ober⸗-Präſident in Sr. Kurf. Durchl. Namen 
bie Großgefanbten an und bezeugte daß, wie es Gr. 
Kurf. Durchl. zum fonderbaren- Gefallen gereichte, daß 
3. Ezaar. Maj. eine fo anfehnliche Geſandtſchaft an 
fie abgefertigt, fie nunmehro aud froh fein würben, zu 
vernehmen, was derſelben Anbringen wäre. Sie 
thaten ihren Bortrag ſtehend und unbedeckt und in 
ihrer ruſſiſchen Sprache. Der erfle redete zuerft und 
jagte, daß, weil die in biefem Kriege und ſonderlich 
wider die Türken erworbene Glorie der Fur: branden- 
burgifhen Waffen bei ihnen auch in der Moscau ſich 
ausgebreitet, J. Maj. dadurch bewogen worden, biefe 


297. 





4 


Großgeſandtſchaft an Se. Kurf. Durchl. abzuſchicen 
und Sie J. Czaar. Maj. Freundſchaft zu verſichern. 
Er ſagte zu Anfang dem ganzen ezaariſchen und far 
fürftfichen Titel Her, bei welchem, wie es an allen 
Höfen gebraͤuchlich, auch Se. Kurf. Durchl. aufſtunden 
und ihren Hut abnahmen. Se. Kurf. Durchl. beant⸗ 
wortete ſolches in eigner hoher Perſon, hedaukten ſich 
für das geneigte Andenken I. Czaar. Maj. und fragten 
nach ihrem jehigen Zuflande. Der andere. fagte, daß 
fie bei ihrer Abreiſe J. Czaar. Maj. noch wohl 
binterlaffen und daß 3. Maj. ihnen unter andrem 
aufgetragen, J. Kurf. Durchl. für die zugefchidten 
Conftables und Fenerwerker zu danken, deren ©. Maj. 
ſich gar näglih in der Aſow'ſchen Belagerung bedienet 
habe. Der dritte nahm das Czaariſche Creditiv von 
dem Legations⸗Secretario und gab es dem andern, 
biefer dem erſten und ver erfle Sr. Kurf. Dur, 
welche ſolches ſtehend und unbedeckt annahmen und es 
hernach dem Herrn Ober Präfipenten zuftellten. Hierauf 
wurden fie, wie gewöhnlich, zu dem fogenannten Bewiß> 
kommnungs⸗Complimente berufen, da die Geſandten 
alle drei ſich dem Throne näherten und jeder anfer 
ihuen abſonderlich fih gegen Se. Kurf. Durchl. tief 
mit der Hand und dem Haupt zur Erden und Se, 
Kurf. Durchl. Hingegen fih etwas mit dem Leibe gegen 
jedweden ver. Gefannten neigte. Nachgehends vente 
auch ver britte und ließ Die Geſchenke Hereindriggem, 
Sie beflanden in Zobelpelzen und aſiatiſchen Stoffen. ” 
Zulegt ſprach der Oberpräſident und berührte nach 
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feiner gewöhnlichen expressiven Beredtfam: 
tert mit Gewiht und Nachdruck, „wie Se. Kurf. 
Durchl., wenn es das gemeine Befte anginge, %. May. 
noch mit viel was Wichtigerem, als den über 
ſchickten Conſtables an die Hand zu geben bersit 
wären“ ꝛc. ıc. An viefem Abend fchickte der Kurfürſt 
in der Geſandten Logament zwölf abfonverliche Gnaden 
Eſſen in vergolvdetem Geſchirr und dazu feine eigne 
Rammermufif. 

Folgte nun am 3. Juni Bifite der Gefandten 
beim Ober: Präfiventen Danfelmann — es wid 
Conferenz gehalten, die Gefandten bleiben bei dem 
Präſidenten zur Tafel. Abends Feuerwerk, wo des 
Czaaren Namen und Wappen mit einem Vivat Darüber, 
der ftreitbare Ritter St. Georg von brennenden 
geharnifchten Piqueniren umgeben und endlich die 
ruffifhe Schiffsflotte vor Aſow dargeftellt wird. 

4. Zuni: Rampfjagen wo verfchienene Bäͤren 
mit einem Auerochfen und einem Pferde ftritten. 
Darauf Eonferenz beim Oberpräſidenten. 

5. Juni: Revisite des Öberpräfidenten bei ven 
Geſandten. 

8. Juni: Viſite des Gen.-Kriegs-Commifſarius 
Dankelmann bei den Geſandten, der 

41. Juni die Revisite erhält, mit ven Geſandten 
Conferenz hält und fie zu Tafel bei fih behält, wo 
wieder Mufif ift und „zu den martialifhen Geſund— 
heiten, nachdem man vom Weine etwas lauter wor: 
den“, auch Trommeln und Pfeifen gebraucht. 
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12. Juni: Abſchieds-⸗Audienz beim Kurfürft, 
worauf 

48. Juni der Geremonienmeifter Beffer ven 
Gefandten die Geſchenke überbringt. Jeder der drei 
Ambafjadenre erhält das kurfürſtliche Portrait in 
Diamanten und große Stüde von Silbergeſchirr, das 
Gefolge filberne Gefäße, goldne und filberne Medaillen; 
dem „fogenannten Obercommandeur⸗ find ohngefähr 
acht Tage vorher fehr rare Präſente von Kurf. Durchl. 
überbracht worten. An demfelben Abend fpeifen die 
Geſandten und der Dbercommanveur beim Kurfürften 
in Friedrichshof.“ 

19. Yuni erfolgt die Abreife, „der. Kurfürft 
erhält Namens J. Ezaar. Maj. einen großen Rubin 
zum Geſchenk.“ Diefen Rubin ließ Friedrich fih auf 
das königlich Scepter fegen, deſſen er ſich drei Jahre 
fpäter bei der Krönung bediente: der Rubin bildete 
den Leib des Adlers, ver auf der Spige des 
Scepters faß. | 

„Sf, daß der Czaar felbft bei der Geſandt⸗ 
ſchaft gewefen, zwar %. Kurf. Durchl. und ven Bor 
nehmften des Hofe, fonft aber Niemand befannt 
geweien, maaßen der Czaar feinen Bedienten bei 
Berluft des Lebens verboten, nichts von feiner 
Perfon zu melden. Gedachte Czaar. Maj. haben fi 
zu Pillau — allda fie 3. Kurf. Durchl. oft beſucht, 
mit einer Elend⸗Jagd beluftigt und auf Petris Panlis 
Tag, als deß erflen Namen ver Czaar hat, nochmal 
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ſehr magnifice tractirt — infolang aufgehalten, bis 
daß er vernommen, daß die polnifhe Königs wahl 
anf Kurfachfen gefallen, worauf derfelbe von Pillan 
nah Berlin und zwar zuerfi der Czaar mit eme 
feinen Suite incognite abgereifi nnd daſelbſt ven 
17. Juli ankommen. Er ging in ventfchem Habit 
und nachdem er andern Tage im Thiergarten gefpeift 
und die Stücke bei Ankunft feiner Gefanptfchaft Hat 
Iöfen hören, hat er fih ohnverweilt wieber auf ven 
Weg begeben.“ 

&r ging bekanntlich damals nach Amſterdam; den 
Rückweg nahm er über Dresden und Wien. 

Auf dem Wege nah Amſterdam fah ven Zaaren, 
der damals in Europa wie ein Wunderthier angeflaunt 
wurde, auch Die philoſophiſche und republikaniſche 
Charlotte. Sie war nicht mit in Königsberg geweſen, 
umd wie der Zaar nad Berlin fam, war fie in Hans 
nover zu Beſuch bei ihren Eltern. Aus Königsberg 
hatte der Geheime Rath Paul Fuchs ihr getreuen 
Bericht abgeftattet, und es if diefer Briefwechſel wie 
der mit Fräulein von Pöllnitz zur Zeit Friedrich 
Wilhelm's II. dem Prediger Ermann von der 
franzöfiſchen Eolonte zu feinen Me&moires über vie 
Königin Charlotte mitgetheilt worden. Der Brief, 
worin fie über ihre Zuſammenkunft mit der „bete rare“ 
an Wuchs berichtet, der auf fo eine außerordentliche 
Weile incognito mit feiner ambassade in ver Welt 
herumziehe — „cas fort rare et qui jusqu’iei 
n’a et& pratiqu& que dans les romans“ iſt 
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ganz eigenhändig von ihr gefchrieben und giebt zugleich 
von der Anſchauungs⸗ und Ausdrucksweiſe dieſer 
intereflanten Fran die weitere Vorftellung. Die Zu: 
fammentunft fand im Juli 1697 zu Roppenbrüd 
ftatt, vier Meilen von Hannover, in Friesland. 

„A present je puis vous rendre la pareille, mon- 
sieur, car jai vu le grand-czar; il m’avoil donne 
rendez-vous à Koppenbrugge ou il ne savoit. pas 
que toute la famille serait, ce qui fat cause quil 
fallut traiter une heure pour nous le rendre visible: 
a la fin il s’accorda que monsieur le Duc de 
Gelle, Cie Oheim und möätterlicher Großvater) ma 
mere (Sophie Stuart, Gemahlin Kurfürft Ernft 
Auguſt's von Hannover) mes freres (Georg I. fpäter 
erfter König von England und feine Brüber) et moi le 
viendrions trouver dans la salle ou l’on devoit sou* 
per, et oü il voulut entrer en meme temps par 
une autre porte pour'n’etre pas vu, car le grand mon- 
de qu’il avoit apergu sur un parapet en entrant l’avoit 
fait ressortir du village. Madame ma möre et moi 
commengames à faire notre compliment, et il fit 
repondre Monsieur Le Fort pour lui, car il pa- 
roissait. honteux et se cachait le visage avec la 
main — „ich fann nicht fprechen" — mais nous l’appri- 
voisämes d’abord, et il se mit & table entre ma- 
dame ma m£re et moi, oü chacune l’entretint tour 
a tour et ce fut à qui l’auroit. Quelquefois il repon- 
dit lui meme, d’autre fois il le laissoit faire à deux 
truchemens, et assurement il ne dit rien que de 
fort à propos, et cela sur tous les sujets sur les, 
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quels on le mit; car la vivacit€E de madame m: 
mère lui a fait faire bien des questions, sur qui 
il repondoit avec la m&eme promptitude, el je 
m’etonne qu’il ne füt point fatigu& de la convers# 
tion, puisque Von dit quelle n’est pas fort en 
usage dans son pays. Pour ses grimaces je me 
les suis imaginees pires que je ne les lu a 
trouvees, et quelques-unes ne sont pas en son 
pouvoir de les corriger. L’on voit aussi qu’il n’apas 
eu de mäitre pour apprendre à mangler pro 
prement, mais il ya un air naturel et sans con- 
trainte dans son fait qui ma plu, car il a fait d’abord 
comme s’il etoit chez lui, et apres avoir permis 
que les gentilshommes qui servent pussent entrer, 
et toutes les Dames qu’il avoit fait du commence- 
ment difficult€ de voir, il a fait fermer la porte à 
ses gens, et a mis son favori, quil appelle son 
bras droit, aupres, avec ordre de ne laisser sortir 
personne, et a fait venir de grands verres, el 
donné trois ou quatre coups & boire à chacun en 
marquant qu’il le faisoit pour leur faire honneur. 
Il leur donnoit lui-m&me le verre; quelqu’un: le 
voulut donner a Quirini, (Rammerjunfer Charlottens) 
ce qui est une politesse à laquelle nous ne nous 
attendions: pas. Je lui donnai la musique pour voir 
la mine qu’il y feroit, et il dit- quelle lui plaisoit, 
suriout Ferdinando qu’il r&ecompensa comme les 
messieurs de la cour avec un verre, Nous fümes 
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quatre heures à table pour lui complaire, 
a boire à la moscovite, c’est à dire tous & la 
fois et debout à la sante du czar: Frederic ne 
fpt pas oubli& cependant il bu peu. Pour le 
voir danser je fis prier monsieur Le Fort de 
nous faire avoir ses musiciens, qui vinrent apres 
le repas, oü il ne voulut pas commencer qu’il 
n’eüt vu auparavant comment nous dansions, ce 
que nous fimes pour lui complaire et pour le 
voir faire & lui aussi. Il ne put et ne voulut pas 
commencer qu'il n’eüt des gants, et il en ft 
chercher- par tout son train sans pouvoir en trou- 
ver. Madame ma mèêre dansa avec le gros commis- 
saire (Golofkin); et devant Monsieur Le Fort 
menait le tout avec la fille de la comtesse Platen 
(der Maitreffe ihres Vaters Ernſt Auguſt) et le 
chancelier (C(Wotznicin) avec la möre: cela alla 
fort graveinent et la danse moscovite fut 
trouvee jolie. Enfin tous furent fort contens du 
grand-czar, et il le parut aussi. Je voudrois que 
vous le fussiez aussi de la relation que je vous 
en fais: si vous le trouvez à propos, vous pouvez 
en divertir Monsieur l’electeur. En voilä assez 
pour vous lasser, mais je ne saurois qu'y 
faire: jaime à parler du czar, et si Je 
m’en croyois je vous dirois plus que — je reste 
bien affectionnee à vous servir. Sophie Char- 
lotte." 
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„V. S. Le fou du cezar a paru aussi, qui 
est bien sot, cependant nous avons eu envie de 
rire de voir que son maltre prennoit un grand 
balai et se mit & le balayer.« 


Der Hof 


Friedrich Wilhelms 1. 


1713 — 1740. 


Friedrich Wilhelm 1. 
1713 — 1740. 


1. Die Jugendjahre. 


Der zweite König in Preufen war der einzige 
Sohn des erſten Königs und ſeiner zweiten geiſtreichen 
Gemahlin, der philoſophiſchen Königin Charlotte von 
Hannover. Er ward geboren zu Berlin am 14. Aug. 
1688, nur wenige Monate nach dem Ableben feines 
Großvaters, des großen Kurfürften. Im direeten 
Gegenfag zu feinem in der Jugend fo fchwächlichen, 
lern⸗ und fügfamen Bater zeigte er vor Rindesbeinen 
an einen robuften, fräftigen Körperbau, eine durcheue 
geſunde Complexion, aber ein gewaltig wiverfpenftiges, 
faft trogiges Naturel und gar wenig Luft zum Still⸗ 
figen unv Lernen. Der muntre, faſt unbändige Knabe 
ward aber das Idol ver Mutter und der Großmutter. 
Die Kurfürfin Sophie ließ den überaus geliebten 
Enkelſohn bereits in feinem fünften Jahre auf Beſuch 
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zu ſich nah Hannover kommen. Es fand fich hie 
aber, daß feines Bleibens Yängere Dauer fich nicht 
ermöglichen Tief: er vertrug fi ganz und gar mit 
mit feinem Spiellameraden, Prinz Georg, ver na 
ber der zweite König von England aus der Hannover: 
dynaftie wurde. Merkwürdig war, daß der Haß, des 
bie beiden Knaben gegen einander von ihren fleien 
Zänlereien damals faßten, blieb, beide Könige haber 
fih bis auf die Todesſtunde gehaßt. Friedrich nannte 
feinen fatalen Spiellameraden, der freilich Friebrig 
erfte Liebe — die geiftvolle Caroline von Anfpad 
— heirathete, nicht anders als: „mein Bruder ber 
Tanzmeifter, ver Comödiant“, Georg dagegen präbdizirte 
Friedrich Wilhelm: „mein Bruder, der Sergeant.“ 
Die Perfonen, denen ver allerdings frühzeitig 
genug als Sergeant fi gebehrdende Prinz untergeben 
wurde, hatten gehörig ſchlimmen Stand mit ihm. Er 
warb zuerſt einer franzöfifhen Gouvernante anvertraut, 
einer fanften, vortrefflihen Frau, Fran Martha vor 
Montbail, geboren Duval, nahherigen Dberflin 
von Rocoulles. Die lUntergouvernante wear bie 
Rammerfrau Eversmann. Frievrih Wilhelm allar: 
mirte aufs Stärkſte diefe Frauen, indem er gam 
defperate Dinge angab. Einmal verfähludte er eine 
filberne vergoldete Schuhſchnalle, die nachher glücklich 
durch eine Purganz wieder abging und noch Heut zu 
Tage in perpetuam rei memoriam auf der Kunft 
tammer zu Berlin gezeigt wird. Ein anbresmal 
Petterte der junge unbändige Prinz, um einer ange 
drohten Zühtigung zu entgehen, auf eine Fenſter⸗ 
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brüftung und nahm gegen die nicht wenig erfchrodene 
Gonvernante die Miene an, als wolle er fich hinab: 
flürzen, wenn ihm nicht die Strafe erlaffen werve. 

Merkwürdig war, wie zeitig die tiefe Ahneigung 
gegen Pomp und Staat, den er im Webermaaß bei 
feinem Bater ſah, fih in ihm regte: er gab fie zu 
erfennen, indem er ein Schlafröckchen von Goldſtoff, 
das man ihn anzuziehen nöthigen wollte, endlich ins 
Kaminfeuer warf. Dagegen legte er fih, das 
Geſicht mit Fett beftrigden, an die Sonne, um 
ein recht braunes, martialifches Solvatengeficht rerht 
früßzeitig zu belommen. 

Aus dem oben aus ver claffiichen Feder des 
großen Leibnitz mitgetheilten Bericht von dem Iuftigen 
Jahrmarkt, der in Charlottenburg. am 12. Juli 1700 
geipielt wurde, zeigt fih, daß ver junge damals 
zwölfjährige Prinz, der den Tafchenfpieler preis 
würbigft fpielte, für einen wißigen jungen Herrn galt — 
„Monseigneur le Prince electoral a appris effec- 
tivement à jouer l’hocus pocus“ ſchreibt der berühmte 
Mann, der an dem muntern Treiben des Knaben feine 
Herzensfreude gehabt hatte. Ein Jahr vorher, 12. Juni 
1699, hatte die Herzogin von Orleans gefchrieben: 
„Es iſt mir immer bang, wenn ich finder fo wigig 
vor dem rechten Alter fehe, denn es ift ein Zeichen, 
daß fie nicht lange leben, darum iſt mir hang vor dem 
Heinen Kurprinzen von Brandenburg.“ Friedrich 
Wilhelm blieb aber troß feinem Witz beim Leben und 
zwar bei recht gefundem Leben. Nur wollte er gar 
ſchwer and Lernen. Wie er feinem prunkliebenden 
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Vater zuwider, entſchiedene Abneigung gegen Yrmi 
frühzeitig zeigte, zeigte er auch, feiner philoſophiſchen, 
gelehrten Mutter zuwider, frühzeitig Abneigung gegen 
Gelehrſamkeit und gegen ſchöne Künſte, zu denen 
Charlotte dem geliebten Einziggebornen gar zu gern 
eine recht flammende Liebe eingeflößt hätte, um „une 
belle ame“ aus: ihm zu formiren. Vielleicht miß— 
langen die Verſuche gerade deßhalb, weil man es fo 
ſehr angelegentlih darauf anlegte. 

Schon feit dem flebenten Lebensjahre war dem 
Prinzen in der Perſon des Generald Grafen 
Alerander von Dohna ein Gouverneur zugeorbnet 
worden, ein ebrenfefter, aber hochgebietenver, gravi⸗ 
tätifcher, flolger Mann. Seine Inſtruction vom 
1. Febr. 1695 befagte, daß er alle Mühe anzufehren 
habe, dem Kronprinzen die Iateinifche Sprache beizu- 
bringen, da folches „nicht allein die goldene Ball 
erfordere, fondern auch die nöthige Unterhandlung mit 
verſchiedenen benachbarten und andern Puissancen.* 
Aber trog aller Einreven Dohna's, troß aller vor 

verſammeltem Hofe angeftellten Prüfungen lernte bie 
Meine königliche Hoheit gar wenig, obwohl ihr ein gan 
außerordentliches Gedächtniß anerfchaffen war. Rod 
fhlimmer ging e8 mit den Künften. Bon Klavier 
fpielen, von Flötenſpielen, was man auf dringende 
- Antrieb der Mutter mit ihm verfuchte, wollte er durch 
aus nichts wiffen: die Musica zu treiben, war ihm 
geradehin unlervlih. Eher bezeigte er noch Luſt zum 
Malen, over vielmehr Ausmalen: in diefer Gattung 
bat er auch noch fpäter, als er den. Thron befkiegen 
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hatte, fich verfucht, insbefonvdere, wenn er Krankheit 
‚ halber das Zimmer hüten mußte. 

Im allerfchärfften Gegenfag gegen feiner Eltern 
Borliebe für das Franzöſiſche trat fein ausgeprägtes 
Deutfhthum hervor. Hierin beftärkte ihn fein erfter 
Lehrer, der |. g. Ephorus Friedrich Cramer, 
Geheimer Legationsfecretair, früher Hofmeifter im 
Haufe des Dberpräfiventen Dandelmann. Cramer 
war ein Fenntnißreicher und claffifch gebilveter Mann, 
der, ergrimmt über die Schrift des Abbe Bouhours, 
welche damals erfchienen war: „Ob ein Deutfder 
Geift Haben könne?“ eine Gegenfchrift gefchrieben 
hatte. Er flarb 1715 als preußifcher Reſident in 
Amſterdam. Cramer’s Einwirkung blieb feft in der 
Seele Friedrich Wilhelm’s, die, wie fie Schnell für oder gegen 
etwas nad Sympathien und Antipathien fich entfchied, 
daran auf’8 Zähſte fefthielt. Cramer's Nachfolger war 
ein Zranzofe, Rebeur, ein Emigrant, den ber Graf 
Dohna aus der Schweiz hatte kommen Iaffen. Die 
Mahl war fehr unglüdlich: Rebeur war ein trauriger 
Pedant. Er plagte ven Prinzen, franzöſiſche, Tateintfche, 
deutfhe Auszüge und Aufſätze aus und über das 
Alte Teſtament zu machen: das bewirkte nur, daß 
die Antipathie des Prinzen gegen das Alte Teftament 
füch feftfeßte und es iſt ihm fein ganzes Leben lang zuwider 
geblieben, nichts war im Stande, es wieder in Erebit 
und zu Ehren bei ihm zu bringen, ſo fehr er aud 
davon fait machte, einen guten Chriften varzuftellen. 

Seine Mutter, deren einziger. Sohn er war, 
verzog ihn allerdings, indem fie ihm zuletzt ganz 
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freien Willen Tief, um ihn austollen zu Laffen. Bu 
weit die Condeſcendenz Eharlottens ging, erweiſen em 
paar merkwürdige Thatfachen. Die eine, einen fe 
drolligen Vorgang, erzählt Graf Ehriftoph Dohn 
in feinen Memoiren. Dohna hatte zwei Göhne in ve 
Prinzen Alter, welche die Rurfürftin öfters aufs Schlej 
holen ließ, um mit dem Prinzen zu fpielen; fie lich 
dann die Anaben treiben, was fie treiben wollte. 
Einmal führte Charlotte fie in des Kurfürfen 
Gemächer und forderte fie ausdrücklich auf, Hier rechten 
Lärm zu machen. Die Knaben ergriffen fofort dr 
großen fülbernen Glocken, womit die Hofpienerfcheft 
derzugeläutet wurde — fie läuteten, ausdrücklich dap 
von der Kurfürftin aufgefordert, aus allen Leibe: 
Präften. Nun trat eine höchſt komifche Scene en. 
Durch das Glockentrio aufgeftört, fam der gravitätiſche 
Kurfürſt herbei und der von Eharlotten felbft herbei 
gerufene alte Dohna, der feine Hofmann. Er erflarte 
beinahe, als er feine Knaben fo aus Leibeskräften 
läuten ſah und fie auch dann noch nicht innebielten, als 
er berbeigefommen war. In höchſter Herzensbeftürzung 
fragte er die Verwegnen, ob fie nicht wüßten, in 
welchem Haufe fie fih befinden? „O ja, verfegte keck 
der Yüngfte, bei dem Herrn da!“ und zeigte dabei auf 
den Kurfürften. „Und wer tft denn der da?“ fragte 
bie Kurfürftin weiter. „Sie wiflen es ja chen, 
erwieberte der Meine Dohna, es ift der Bürger: 
meifter von Mohrungen.“ Der unter dieſem 
Prädicat der Knaben vor der Kurfürftin aufgeführte 
Kurfürft mußte lachen, er mochte wollen oder nicht. 
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Aber die Rachgiebigkeit ver zärtlichen Mutter gegen 
ihren Einzigen ging fpäter noch gar viel weiter, fie 
gab fogar ihre Hand zu den Galanterieen, auf die der 
Prinz fil. Es iſt noch ein Billet Charlottens vor⸗ 
handen, gefhrieben an ihre Bertraute, Fräulein 
Pöllnitz, in Ermangelung von Papier auf ein Karten⸗ 
blatt; Barnhagen hat es in der Biographie der 
philofophifchen Königin abdrucken laſſen. Es Heißt in 
diefem Billet: „Dites au Comte de Dohna, qu’il 
ne s’oppose pas aux galanteries du prince 
royal; l’amour polit Pesprit et adoucit les moeurs. 
Mais qu’il dirige son goüt, quiil ne porte sur rien 
de bas.“ Später bezog fih Friedrich der Große 
ausdrüdlih gegen den Grafen Schulenburg, ver 
ihm Borflellungen über feine Debauchen machte, 
darauf: „que le Roy meme a aime le sexe 
pendant sa jeunesse.“ Friedrich Wilhelm 
beſchuldigte fpäter feine Mutter felbft, ihn gänzlich 
verzogen zu haben. Er ſprach darüber oft und der 
gewöhnliche Eingang lautete: „Meine Mutter war 
gewiß eine fluge Frau, aber eine böfe Chriſtin.“ 
Auch aus diefem Verhältniß zu feiner Mutter ging 
feine fpätere übertriebene Forderung eined ganz 
unbedingt blinden Gehorfams „Sonder Raifonniren“, 
wie er ihn definirte, hervor, die harte Behandlung 
Friedrich's des Großen und feine antiphilofophifce 
ziemlich eigenmächtige ſtarre Rechtgläubigfeit, nad 
eignem Recept und eigner Borfchrift. 

Friedrich Wilhelm war ganz entfchieven ein 
Charakter, in dem die Neigung zum Widerfpruche, ver 
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unverhülltefte, ansgefprochenfte DOppofitionsgeifl 
frühzeitig Wurzel gefaßt hatte. Er iſt der Prototyp 
jener ganz eignen Menfchengattung, die von ben Höhern 
Ständen bis in die Bürgers und Bauernfamilien herunter 
zum Theil fi bis auf ven heutigen Tag noch vorfindet, 
der Leute, die wiberfprechen, aus Luft zu widerſprechen. 

So viele Mühe feine Mutter fih gab, ihm nm 
einigen Geſchmack an feinerer wiffenfhaftlicher Bildung, 
für die ihm der Sinn gar nicht verfchloffen war, bei 
zubringen, indem fie, obgleich er in Berlin wohnte, 
ihn zweimal regelmäßig die Woche zu fih nach Lützel⸗ 
burg kommen und hier fih von ihm vorlefen ließ und 
mit ihm darüber ſprach, — er lehrte unabläffig die rauhe 
Geite nach Außen. Er nährte nur zwei Leidenſchaften 
im Stiffen und diefe Haben ihn niemals verlaffen, vie 
Soldatenliebhaberei und die Deconomie in den Finanzen. 
Schon von feinem Taſchengelde als Knabe errichtete 
er eine Compagnie adeliger Eadetten, die er commans 
dirte. Der junge Pöllnitz, der Tourifl, diente in 
derfelben. ine zweite Compagnie commanbirte fein 
Coufin, der Herzog von Curland. Auch mit 
diefem vertrug Friedrich Wilhelm fich fehr übel, vie 
Mutter fam einmal dazu, wie er wüthend ihn bei den 
Haaren hberumfihleppte. Es war Friedrich Wilhelm’s 
höchſtes Vergnügen die Cadetten in Wufterhaufen zu 
exerciren, dieſer Ort ift auch fpäter nächft Potsdam 
fein Lieblingsort geblieben. Vergebens mies fein 
Bater, der König, dieſe Cadetten an, fich bei ben 
Defuchen ihres Chefs ın Wufterhaufen auf den Heu 
fhobern und fonft an verborgenen Orten zu verſtecken, 
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um die ihm bevenflich erfcheinenne Neigung im Keime 
zu erftidlen. Im Gegenfah gegen die Unordnung in 
feines Vaters Hofftaat, entwidelte fih bei Friedrich 
Wilhelm ſehr früh der firengfte, ja peinlichfte Sinn 
für Deconomie. Dohna, ein fehr fparfamer Mann, 
bildete ſelbſt dieſe Richtung bei ihm aus: „Dohna“, 

fchreibt die Mutter einmal an ihre Vertraute, vie Hof: 
dame, Fräulein Pöllnitz, „est honnete homme; il 
a de la probite et de la noblesse dans les senti- 
mens; mais son defaut est aussi un esprit d’eco- 
nomie el on corrige mal un defaut q’uon approuve 
interieurement.“ Schon in feinem achten Jahre Hielt 
Friedrich Wilhelm fih ein Ausgabebuh unter dem 
Titel: „Rechnung über meine Dufaten“. Seine 
Mutter ftand die höchſte Angft aus, daß der Geiz ihn 
verhärten werde und nicht weniger befümmerte es fie, 
als fie hörte, daß er den Frauen grob begegne, fie 
fhrieb an die Pöllnig: „Mein Gott, geizig in einem 
fo zarten Alter; andre Lafter fann man verminvern, 
diefes wächſt! Welch’ eine Verſtocktheit des Geiftes, 
einem Gefchlechte übel zu begegnen, das wenigſtens 
der Gegenfland der Höflichkeit von Seiten der Männer 
fein folltel« Indeß Hatte die Unhöflichkeit des Kron⸗ 
prinzen gegen die Damen ihren Hauptgrund in ber 
feltfamen Befangenheit und Schüchternheit, die ihn 
denfelben gegenüber unwillkürlich befiel. Er fühlte, 
daß er eine Tächerlihe Figur vor ihnen fpiele und . 
warf fih nun in die entgegengefegte Richtung, er 
fehrte die rauhe Seite auch gegen ein Gefchlecht 
heraus, zu dem er fich in Fein rechtes Verhältniß 

Preußen. 11. 13 
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fegen konnte. Das Schlimmfle war, daß er bei einer 
erften zarten Neigung ſeines Herzens, gegen bie 
Prinzeſſin Caroline von Anſpach, viefelbe, melde 
fpäter gerade feinen fatalen Spielfameraden in Hannover, 
den König Georg II. von England beirathete, und 
die fünf Jahre älter als er war, von dieſer noch gay 
wie ein Knabe behandelt wurde. Bon jet an wurde 
feine Abneigung gegen die Frauen flärfer als jemals. 

Als die Dohna's im Jahre 1702, nach dem 
verunglücdten Berfuhe, Wartenberg zu flürzen, fih 
vom Hofe auf ihre Güter in Preußen zurückzogen, 
erhielt der vierzehnjährige Prinz einen neuen Oberhof— 
meifter an dem Oberfi Albert Conrad Grafen 
von Finkenſtein, von dem berichtet wird, daß er 
fih viel Mühe mit der Ausbildung der Prinzen 
gegeben habe, aber vergeblih. Die Perfonalien viefes 
‚Herm find wie die Dohna's ioben beim Hof: Etat 
Friedrich's I. gegeben worden. 

Als der Prinz 1704 das fechzehnte Jahr erreicht 
hatte, erhielt er die Erlaubniß von feinem Vater, eine 
Reife nach den Niederlanden und nach England zu 
machen. Die Königin hatte fehr dieſe Reife gewünſcht, 
um feiner Entwiclung in einem erweiterten Horizonte, 
die fie für Höchft dringlich erkannte, zu Hülfe zu 
fommen. Sie entließ ven geliebten einzigen Sohn 
mit einer trüben Ahnung, daß fie ihn nicht wieder: 
fehen werde. Am Abſchiedstage zeichnete fie auf ein 
Dlatt ihres Schreibtifches ein Herz mit den Worten: 
„N est parti.» Den 1. Februar 1705 flarb fie um 
Friedrich Wilhelm, für den ber Herzog von 
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Marlborongh bereits ein Schiff zur Leberfahrt nach 
England beftimmt hatte, mußte nun nach Berlin 
zurückkehren. Dan kann fagen, daß diefer Tod der 
Mutter ein doppeltes Ungläd für ihn und für Preußen 
war. Erf, wenn er freinde Länder gefehen, würbe er 
erfannt haben, was er an feiner Mutter befige, und 
feine ganze Geiftesrichtung würde durch den Aufenthalt 
‘in dem freien Holland und England eine andere, 
freiere geworben fein. Er ward König, ohne gereift 
zu haben: die Campagnen, die er als Prinz mitmachte, 
waren nicht geeignet, ihm freiere Begriffe zu erzeugen. 
Dei feiner Zurückkunft ward er zu den Sigungen des . 
Staatsraths zugezogen und erhielt auch von feinem 
Bater endlich zur höchſten Freude ein Infanterie⸗ 
Regiment. Bei der erften Muſterung beffelben fand 
er einen Mann, deſſen Größe ihn überrafchte, ven 
Anditeur Ehrenreih Bogislaus Creutz, einen 
Amtmannsfohn. Diefer warb ihm fehr Lieb, er machte 
ihn zu feinem Secretair, der König adelte ihn 1708 
auf die Empfehlung feines Sohnes und. fobald viefer 
den Thron beftiegen hatte, erhob er ihn zum Minifter; 
er wurbe einer der Präftventen des General: Finanz 
Directoriums. 

Bon nun an lebte der Prinz mit Vorliebe in 
Wuſterhauſen, Hierher z0g er die Leibeompagnie feines 
Regiments, die er auf's fleißigſte exercirte und bie 
feine Höchfte Freude war. Der letzte dieſer Compagnie 
großer Lente, wahrſcheinlich ein Lieutenant, Bernhard 
Mar von Oſtheim, farb erſt kurz vor Friedrich 
dem Großen 1786, 99 Jahr alt, im Invalidenhauſe 
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zu Berlin, wo er bereits ſeit 1748 eingekommen war. 
Außerdem überließ der Kronprinz ſich dem Vergnügen 
der Jagd, die nicht minder feine Paſſion war. 1706 
machte er die Campagne am Rhein unter Marl: 
borough und Eugen mit und 14. November 1706 
vermählte er ſich achtzehnjährig mit der neunzehnjährigen 
Drinzeffin Sophie Dorothea von Hannover. 
Diefe Prinzeffin, welche vie Mutter des großen Fried: 
ri ward, war eine lange fihlanfe Dame mit blauen 
Augen und braunem Haare, feinem zarten Teint, 
gebildet und Iebhaft. Ihre Hanpteigenfhaft war, daß 
fie fih ganz ihrer Hohen fürftlichen Abkunft aus dem 
in ber Perfon ihres Baters zum Thron von England 
berufenen Guelfenhauſe bewußt war: fie war fehr 
ſtolz und ehrgeizig. 

In den folgenden Jahren machte der Kronprinz 
‚wieder die Feldzüge am Rhein unter Marlborough 
und Eugen mit. Ereug als Secretair und General 
Finkenſtein begleiteten ihn. Er wohnte unter andern 
1709 der Schlacht bei Dialplaquet bei, der biutigften 
des ganzen Kriegs, die 60,000 Menfchen das Leben 
foftete: Friedrich Wilhelm feierte fpäter regelmäßig 
den Gahrestag diefes großen Siege. Im Jahre 
1712 gewann Zaar Peter bei feinem Befuche in 
Berlin durch die Eigenthümlichfeit feines Charakters 
und feine autoeratifhe Art, die mit feiner eignen 
Art fo gut harmonirte, feine völlige Zuneigung. 
Keiner unter allen regierenden Häuptern fland ihm fo 
hoch als Peter. Die Thatfache ift unverkennbar, daß 
der Zaar fein Vorbild geworden if. Er erkannte in 
ihm, wie Grumbkow an Sedenvorf in einem 
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Briefe vom 4. November 1732 fchreibt, den erften 
unter allen Fürften, die jemals regiert. Ein 
Jahr nah Erfcheinung dieſes imponirenvden norbifchen 
Gaftes in Berlin ftarb König Friedrich 1. und Fried: 
rich Wilhelm beftieg feinen erledigten Thron. 


3. Der Regierungdantritt. Der alte Deffauer und der Favorit- 
Minifter General Grumbkow. 


Der Fall, daß der Regierungsnachfolger ein von 
ſeinem Vorgänger ſehr abweichendes Syſtem befolgt 
hat, iſt im preußiſchen Königshauſe faſt regelmäßig 
eingetreten. Die Veränderung aber, welche bei dem 
Regierungsantritte Friedrich Wilhelm's eintrat, war 
einzig in ihrer Art, ſie war radical und ächt ſoldatiſch, 
wie der ganze Herr war, von dem ſie ausging. 

„Sechs Monate“, ſchreibt die Markgräfin Wil: 
helmine von Baireuth, die Tochter des Königs in 
ihren Memoiren, „blieb der Hof noch auf dem alten 
Fuße, dann ward er völlig umgeändert. Wer des 
Könige Gunft erlangen wollte, mußte Sturmhaube 
und Küraß anlegen, alles war Offizier und Soldat, 
son dem alten Hofe blieb Feine Spur übrig. General: 
major von Grumbkow fam an die Spibe der Geſchäfte 
und befaß das ganze Vertrauen des Königs nebft dem 
Fürften Leopold von Anhalt: Deffau.” 

Der General Friedrid Wilhelm von 
Grumbkow war der Sohn des fhon unter dem 
großen Kurfürften hochbetrauten alten pommerichen 
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Edelmanns, des Geheimen Raths und Finanz Präf 
denten, Generals und General⸗Kriegscommiſſairs un 
Dbermarfhalls Joachim Ernft von Grumbkoy, 
der 1690 geftorben war. Seine Mutter, eine Grote, 
hatte ihn 1678 geboren. Bereits mit fechs Jahren 
verrichtete der junge Grumbkow eine Hofeommiffisn: er 
begleitete feinen Vater, als er 1684 die Anhalt um bie 
Hand der fihönen Charlotte von Hannover für dm 
damaligen Rurprinzen Sriedrichthat. „Mr. de Kromkon, 
le fils,“ fchreibt der Mercure Galant, „alla le soir 
mesme de l’arrivee & Hannover au Chasteau luy 
rendre une Letire de M. le Prince Electoral. 
Tout jeune qu’il est il s’acquita parfaitement bien 
de cette Commission.” Später madte ver junge 
anſtellige Mann, um fi weiter für den Hofoienf 
auszubilden, die übliche Cavaliertour nah Paris. Bei 
feiner Zurüdfunft warb er als Kammerjunker angeftellt 
und zugleih als Lieutenant in der Infanterie. Mit 
fünfundzwanzig Jahren, 1703, war er bereits Ober: 
fen? und Brigadier. Er machte die franzöfifche 
Campagne in den Niederlanden mit. „In der Schladt 
bei Malplaquet, 1709, fchreibt die Markgräfin von 
Baireuth, „Iegte der General Grumbkow Proben 
feines Muths ab, indem er die ganze Zeit der Netion 
über fih in einem Graben aufhielt. Erzeichnete fid 
auch fehr bei Stralfund aus, indem er im Anfang des 
Feldzugs ſich ein Bein verrenkte, was ihn behinderte, 
in die Taufgräben fi zu begeben.“ In den Memoiren 
bes venetianifchen Feldmarſchalls Schulenburg be 
‚zeugt derfelbe in einem Briefe an feinen Neffen, daß 
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‚er wohl zehnmal gehört, wie Prinz Eugen einft zu 
Grumbkow gefagt habe: „Sie werben in einem 
Gefangnenloh fterben, oder in einem Schloſſe.“ 
Grumbkow hatte erwiedert: „Je le prevois de reste, 
du moins je tacherai de le bien meriter.“ 
Grumbkow blieb fein ganzes Leben durch ein Poltron, 
ein Intriguant, ein Heuchler, aber ein höchſt gewandter 
Menſch, der fih mit feltner Klugheit in der Gunft 
zweier Herren erhielt. Schon bei dem erften König 
ftand er in hoben Gnaden, er ſchickte ihn unter 
andern beim Einbruch König Carl's XI. von: 
Schweden in Sachſen in's Altranftänter Lager. 
Coxe theilt im Leben Lord Marlborough's einen 
intereffanten : Brief Grumbkow's vom 11. Januar 
1707 mit. Marlborough, der im Laufe des fpanifchen 
Erbfolgefriegse ein paarmal in Berlin gewefen war 
und Grumblow von hier und ver Nheincampagne her 
fannte, bat ihn, bevor er feine Miffion an ven 
Schwedenkönig ausführte, ihm verläßliche Kunde über 
Carl's Charakter zu geben. Grumbkow entfprach dem 
Anverlangen in dem erwähnten Briefe. Er berichtete, 
daß feine Unterredung mit Carl länger als eine Stunde 
gewährt habe, „Endlich,“ fest er hinzu „warb fie 
durh einen fonderbaren Zufall unterbrochen. Der 
König war auf einen Heinen Tiſch geſtützt, ein Fuß 
diefes Tifches brach und der König fiel auf ven 
Boden. Der Lärm des Falls und des zufammen- 
brechenden Tifches zogen den Minifter Graf Piper 
und den Cabinetsſecretair Hermelin in das Zimmer. 
Als fie hereinftürzten, hielt ich ven König umfangen, 
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am ihm wieder vom Boden aufzuhelfen. Aus ihren 
verftellten Gebehrden Tas ich die Beforgniß, daß fie 
glauben mochten, der Preuße babe fih an der 
geheiligten Perfon Sr. Maj. vergangen. Der 
König lachte von Herzen und entließ mich dann, nad: 
dem er das Gefpräh noch einige Minuten fortgefeht 
hatte, mit einem gnädigen Lächeln.“ 

Am Hofe Friedrich’s waren Grumbkow um 
Kolbe fih fehr Feind. Grumbkow ſchloß ſich ent 
ſchieden an ven Kronprinzen an und wußte fich dieſem 
als guter Gefellfchafter und Lebemann bald unentbehr 
lich zu machen. 

Als Friedrich Wilhelm den Thron beftieg, ernannte 
‘er fofort Orumblow zum Generallieutenant der 
Infanterie und fpäter zum dirigirenden Etats⸗ und 
Kriegsminifter. Alle wichtige Gefchäfte gingen nun 
durch feine Hände, und da er des Königs täglicher 
Geſellſchafter war, wuchs fein Einfluß unglaublid. Er 
fügte fih in des Königs „Humeur“, verftand es, 
„deſſen erfte Hite zu evitiren« und leitete fo den König, 
fo weit dieſer fih überhaupt leiten ließ, anfcheinend 
ganz treuherzig, freimüthig und bieder, mit ver 
größten Verſchmitztheit. Grumbkow war ein Gourmand 
und fonnte ungemein viel Wein vertragen, fo daß er 
den Ehrennamen Biberins erhielt. Gegen Aus: 
zahlung von jährlich 12,000 Thalern - Tafelgelver 
übernahm er die Bewirthung der fremden Prinzen, 
Generale, Gefandten und fonftigen Standesperfonen, 
wozu er einen franzöfifchen Koch hielt, der feinerfeits 
400 Thaler Gehalt zug. Biberius-Grumbkow 
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lebte in feinem ehemals dem Miniſter Meinders 
gehörigen Haufe auf der Königsſtraße auf fo 
großem Fuße, daß feine gefammten Revenuen,. 
die fih von den verfchiedenen Uemtern, welche 
er befleivete, auf jährlich 36,000 Thaler belaufen 
haben follen, darauf gingen, unerachtet er für eine 
zahlreiche Familie zu forgen hatte. Während der König 
und ver ganze übrige Hof die größte Sparfamkeit 
befolgten, unterhielt Grumblow allein und mit 
Bewilligung des Königs diefen glänzenden Hausfland. 
Der König fpeifte felbft oft und gern bei ihm und 
pflegte ausprüclich zu fagen: „Wer befler effen will, 
als bei mir, der muß zu Grumbkow gehen.“ Ohne 
Heine Exceſſe gingen dieſe Tafelfreuden nicht ab: 
unterm 4. Nov. 1732 fchrieb der ſplendide Wirth 
einmal im Vertrauen an feinen ganz guten Freund, 
den Öftreichifchen Geſandten Graf Sedenporf: 
„S. M. dina hier chez moi comme un loup,. 
soupa de meme, se soüla et s’en alla & minuit.“ 

Die Brofufion Grumbkow's brachte ihn in eine 
für die Landesinterefien fehr nachtheilige Abhängigkeit: 
er fland geradezu in englifchem und fpäter in öftreichifchem 
Solde. Die englifhe Beftehung warf ihm der Fürft 
von Deffau, fein Rival, öffentlich vor, und es kam 
deshalb zu dem famofen Duelle oder fam vielmehr 
dazu nicht. Die öftreichifche Beſtechung iſt mit den 
unzweifelhafteſten Zeugniffen erwiefen. „In die zwei 
Sahre Her, fehreibt Seckendorf 12. Juni 1726 an 
den Prinzen Eugen, hat nun Grumbkow alle Intriguen, 
Projecte und Sentiments des Königs und feines Minifterit. 
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er noch vierzehn Tage gelebt, fo Hätte ich ihn verhaften 
laffen!« Eine bittere Grabſchrift fegte Friedrich ver 
Große in einem Poem feinem langjährigen Quaͤler. 

Grumblow farb als Generalfeldmarfchall und 
Befiger der Güter Möllen, Liebafh und Loifl. Er 
trug den ruſſiſchen Andreas» und den polniſch⸗ſächſiſchen 
weißen Aolerorven — nicht aber die höchfte preußiſche 
Hofehre, den ſchwarzen Adlerorden, und es mag den 
ſtolzen Mann nicht wenig gefränft haben, daß er diefen 
Drden den Bürgerlichen Gotter, den Gefandten 
Preußens in Wien, neben fih tragen ſehen mußte. 
Nah Grumbkow's Tode fhickte fogar der König den 
ſchwarzen Aolerorden feinem jüngeren Bruder, dem 
Minifter Philipp Dito von Grumbkow, Präſident 
in Pommern. 

Grumbkow's Gemahlin war feit dem Jahre 1709 
eine Baronefje la Motte de la Chevallerie, 
eine Hannoveranerin aus einer franzöfifchen Emigranten; 
familie, Hofvame früher bei der Königin Charlotte 
— die wie König, der Biograph von Canitz, fagt, 
wirklich „von anfehnlicher Geſtalt⸗ gewefen fein muß, 
da fie, als fie einmal an einem Bußtage, dem Abend 
vor der großen Scheerenfchleiferwirthfchaft 1690, vie 
Beffer und Canitz befungen haben, masquirt mit 
noch zwei anderen Damen zu Hof kam, blau gekleidet, 
fofort au ihrer Geftalt erfannt ward. Sie war Damals 
noch ganz jung. 

Der zweite Günftling des Königs war der Fürft 
Leopold von Anhalt-Deffau, den die Gefchichte 
unter den Namen des alten Deffauers kennt. Er war 
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des Königs Eoufin. Seine Mutter war eine Schweiter 
der erften Gemahlin des großen Kurfürften, eine Dranierin. 
Er betrat feine glänzende militairifche Laufbahn im 
Jahre 1693 im franzöfifchen Kriege, wo er ein preußifches 
Regiment erhielt, das er vierundfunfzig Fahre lang bis 
zu feinem Ende commandirt hat. Er erhielt 1703 den 
ſchwarzen Adlerorden, zeichnete fich bei dem Siege Prinz 
Eugens bei Turin 1706 in dem italienifchen Feldzuge 
befonderd aus und eben fo bei den flanprifchen Feld⸗ 
zügen des fpanifchen Succeſſionskriegs. Hicr ſchloß er 
die enge Freundfchaft mit dem damaligen Krenprinzen. 
Die jungen Herren machten Iuftige Streiche mit eins 
ander, Streihe, wie fie ein alter Invalid einmal 
Kriedrih dem Großen mit den Worten mittheilte, 
nachdem er lange fi mit ihm unterhalten und endlich 
dreift und gefchwäßig geworben war: „Ich muß S. Ma. 
doch noch einen befondern Spaß erzählen. Als Yhr 
Herr Bater noch Kronprinz war, war ich bet ihm 
. Orbonnanz. Eines Tages reiften wir mit dem Fürften 
von Deffau nach Potsdam. Unterwegs bei Zählenborf 
trafen fie einen Kuhhirten bei feiner Heerde fchlafenn 
und machten ſich ven Spaß, den Kühen die Schwänze 
abzufchneiden.“ Die Freundfhaft mit dem alten Deflauer 
erhielt fich bis zum Tode Friedrich Wilhelm’s, mit deſſen 
Art und Neigungen Leopold's Charakter merkwürdig übers 
einftimmte. Wie der König, war auch Leopold Echter 
Soldat und guter Haushalter. 

Der preußifche Soldat liebte ihn „wegen feiner 
fonderbaren Volksgemeinheit,“ wie fein eigner natürs 
‚Sicher Sohn Behrenhorft in den Betrachtungen. über 
die. Kriegskunſt ſich ausdrückt. Diefe Vollsgemeinkeit 
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äußerte ſich in harter kurzer Anrede mit Flüchen unter: 
miſcht, wozwifchen aber gute Gefinnungen durch⸗ 
fhimmerten in einem Tone, den der Soldat gern hörte. 
Leopold zog mit dunkler Durchſchauung aus feinen 
Erfahrungen ven Schluß: daß es eigentlich das Feuer 
fet — aber phyſiſches mit moralifhem verbunden — 
was den Sieg zubereite, und daß, man fage, was man 
wolle, gut fchießen, vafch laden, Unerſchrockenheit und 
muthiger Angriff am Sicherften zum Ziele führe. 
Leopold hatte Eourage und flößte fie der Armee 
ein. Demnädhft war er es, der feit dem Jahre 1698 die 
großen Neuerungen in der preußifhen Armee mit dem 
etfernen Ladſtock und dem Gleiäfhritt der 
Colonnen einführte, die dann diefer Armee ſchon in 
dem Kriege unter Friedrich Wilhelm gegen vie Schweder 
in Pommern und befonders fpäter unter Friedrich dem 
Großen in Schlefien die taftifche Ueberlegenheit ver: 
fhafften. In der erften Zeit der Regierung Friedrich 
Wilhelm's war Leopold immer um feine Perfon, und 
hielt Grumbkow die Wage in dem Einfluffe auf die 
Regierungsgefchäfte. Noch nachdem er fih mit Grumbkow 
überworfen, fchreibt unterm 27. Juni 1725 Sedendorf 
an Eugen: „der Fürft hat das ziemlich gegen ihn 
animirt gewefene Tönigliche Gemüth dermalen wieber 
gänzlich eingenommen, und kann in der That den König 
durch eine ſubmiſſe und ertranrpinäre Gefällig, 
feit zu allem bringen. Er geht blindlings in alle 
Kleinigfeiten ein, in vie der König (beim Soldaten: 
wefen) geräth, er trachtet dadurch auf alle Weife, ſich 
im Eredit zu erhalten. Schwerlih kann jemand des 
Mönigs Inclination und Humor beffer erkennen, deher 
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er auch ohne Eonfiveration auf Gerechtigkeit und Billig⸗ 
feit aller Palfion des Königs entgegen geht und felbige 
durch Schmeiheln und Submiffion fo weit zu 
favorifiren weiß, daß er auf gewiffe Art, dadurch des 
Könige Gemüth zugleich bezwingt und nah Gefallen 
alsdann ſo lange er bei ihm gegenwärtig, dirigiren kann x. 
Hat der König fich gegen des Fürften Durchl. äußerlich 
ungemein faoorable und höflich geftellet, aber man wohl 
gemerkt, daß es nur. gezwungene Eonteflation gewefen, 
bie mehr auf eine vermeinte Nothwendigkeit, daß ber 
König dafür Hält, des Fürſten Perfon bei Kriege 
zeit nicht miffen zu Fönnen, als aus einer wahren 
Liebe und Aeſtime herzurühren, gar klärlich gefchienen.“ 
Der König fah nicht ungern die Rivalität zwiſchen dem 
Fürften und Grumbfow. Durch die Intriguen, die er 
unter der Regierung feines Vaters bei dem Minifter: 
regiment Wartenberg’s erlebt hatte, war ihm Alles, 
was Minifter hieß, ein Greuel geworben, er hatte ſchon 
damals den Entfchluß gefaßt, ohne Staatsrath allein 
zu regieren. Die erften Differenzen zwiſchen Deſſau und 
Grumblow kamen über ein merkwürdiges Project, das 
Leopold aufs Tapet brachte, kurz nach Antritt ber 
Regierung des Königs. Leopold hatte in feinem Fürften- 
thum Deffau alle Güter aufgefauft, das Land beſtand 
am Ende, wie es heutzu Tage befteht, nur ans Domainen 
und war ganz fein Eigenthum geworben. Er rieth 
dem König von Preußen in feinem Lande dafjeibe zu 
thun, indem er ihm vorftellte, daß Deffau ihm ver- 
hältnißmäßig noch einmal fo viel einbringe, als dem 
König feine Staaten. Grumbkow, der das Adelsintereffe 
vertrat, widerfprach dem Borfchlage aufs Lebhaftelte 
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der Degen gezogen, aber durch Interpoſition des Oberfin 
von Sydomw und Oberfisfientenant Derfhan fogleid 
die Sache accomodirt worben, da des Fürſten Durdl. 
unter allen Sottifen, wie fie es genannt, bie 
mit Grumbkow gefhehen, am meiften beklagt, 
und ihn für einen rechtfchaffnen Offizier und geiveum 
Diener vom Könige declarirt.” Endlich entfchlog fh 
der Fürft den Hof von Berlin feit 1730 zu verlafen 
und den Reſt ver Regierungszeit Friedrich Wilpelmi 
in Deffau zuzubringen. Sein Regiment ſtaud in 
Magdeburg und Halle. Auch in Halle entſtanden hei 
ſchwere Händel zwifchen dem Fürften und den Stupenten, 
. die bisweilen beim Reerutenererciren im Frühjahr ein 
tumultuartfches Publicum als Zufchauer bildeten mm 
das linkiſche Wefen der Recruten verhöhnten; ver Fürf 
drang darauf, daß bie infolenten Reute, die Stupenten, 
nicht mehr zum Zufehen zugelaflen werden foflten um 
der König befahl, daß diejenigen, „fo eurieufe fein“ nur 
den Uebungen der bereits einerereirten Soldaten ſollte 
beiwohnen därfen. 


3. Hof-, Civil. und Militair „Etat und diplometif Gorpe ante 
Friedric Wilhelm I. se 


I. Hof- Etat, 


Kaum hatte der neue König, ver bis zum: letzte⸗ 
Augenblid bei feinen ſterbenden Bater gewefen war, 
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zu, er folle ven Degen ziehen und auf feine Bertheidigung 
denken. Grumbkow näherte fih inveffen mit langſamen 
Schritten. Der Fürft entblößte feinen Degen, worauf 
der Herr von Grumblow ihm den feinigen mit 
den Worten präfentirte: „er bitte Sr. Durdl. unter: 
thänigft, das Borgefallene zu vergeffen und ihm feine _ 
Gnade wieder zu ſchenken.“ Der Fürft von Anhalt 
warf flatt aller Antwort einen Blid voll Verachtung 
auf ihn, kehrte ihm. den Nüden, fhwang fih auf 
fein Pferd und ritt wieder nach der Stadt zu. Aus 
der Eorrefpondenz Seckendorf's mit Eugen ergiebt 
fih, daß der König wieder dazwiſchen trat, um auf 
ber einen Seite „den Rechtseramen“ und eine Abbitte 
„nach Inhalt des Duellmandats“ die Grumbkow vor: 
zuziehen fchien, und auf der anderen das Duell, welches 
nach des Fürften Willen in feinem Lande, in Deſſau 
vor fih gehen, und woher, wie er hoch gegen Seckendorf 
conteftirte, „einer auf dem Plate bleiben follte,« zu 
vermeiden. Er begehrte von dem Fürften einen Revers, 
daß er den Grumbkow für einen honnet homme halte 
und wo er folhen nicht ausftellen wolle, werbe er, der 
König, alle Generale zu fich kommen Iaffen und veclariren, 
daß, wer den von Grumbkow nicht für einen braven 
Dffizier halte, ein Erz... . ıc. wäre. Die Sade 
machte viel Lärm und dauerte faft zwei Jahre. Den 
Ausgang berichtete Seckendorf 12. Juni 1726 an Eugen: 
»Die Anhaltfche und Grumbkow'ſche Affaire hat fich 
nun vollfommen geendig!, nachdem des Fürften Durchl. 
in der Gegend von Berlin, fih bei dem angeſtellt 
gewefenen Rencontre eingefunden, da von beiven Theilen 
Breußen. Il. 16 
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aufzufegen. Als aber Beſſer demungeachtet fie nad 
feinem erſten Entwurf übergab und der König faum 
einige Zeilen darin durchgeleſen hatte, warf er fie mit 
höchſtem Mipfallen in das Kaminfeuer und war nachher 
durch alle Vorbitten des Herrn von Dantelmann, 
von Pringen, von Grumkau und anderer Orofa 
des Hofs, zu Feiner Aenverung mehr zu bewegen. 
Beſſer fchaffte daher gleich Pferde und Wagen ab un 
zog fich fo viel möglih in die Enge. Seine Tochter 
ging mit ihrem Manne auf feine Güter nach Preußen.“ 
Es erſchien nun fofort noch 1743 eine neue Hofrang 
ordnung. An deren Spige fland nicht mehr, wie 
früher ein Hofherr, fondern der erſte Soldat: 

4) der Generalfelvmarfhall, Graf Bar 
tensleben, farb 1734; dann kam: 

2) der Statthalter, dann: 

3) die Generale der Cavalerie und Ju 
fanterie und darauf erfl: 

4) der Obermarſchall Baron Pringen, ge 
fiorben 1725, dem Graf Hans Chriſtoph Walles 
rode, zeither Gefandter in London, folgte als Hof- 
marfhall, 

ö) der Grand Maitre Kamede, geft. 1717, 
der mit den Generallieutenants und wirklichen 
Geheimen Räthen roulirte. 

6) der Oberſtallmeiſter Spberg, geft. 1729 
und nach ihm Schwerin, geft. 174 

7) der Königin Oberbofmeitter — dieſe 
Stelle erhielt der Kammerherr Chriſtoph Wilheln 
von Brand, geſt. 1743. 
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8) der Jägermeiſter von bertefeld, geſt. 
1730 und: 

9) der Schloßhauptmann 
mit dem Beiſatze: „wenn S. Kön. Maj. einen, der 
ſonſt keine vornehmere Charge hat, dazu zu beſtellen. 
für nöthig befunden.“ 

Wegen den Damen ward geordnet, daß der 
Königin Oberhofmeiſterin den Rang über alle 
und jede Damen haben ſolle. Dieſe Stelle bekleidete 
Kran von Sacetöt, geborene la Chevallerie, dann 
bie Gräfin Kamecke, Gemahlin: des Grand 
Maitre de la Garderobe, geborene Brunnow und 
zulest die Gräfin Fintenftein, Gemahlin des 
Generals, ehemaligen Dberhofmeiftere des Königs, 
geb. von Hof, Schwefter der Minifterin Blasſpiel, 
die 1752 erft flarb. Die KRammerfräulein follten ferner 
auf die Generallieutenants - Frauen folgen, die Hof: 
‚meifterinnen der Markgräfinnen aber mit den Oberften- 
Frauen rouliren. 

Die Rangabftufungen in diefem neuen Hofrang- 
reglement fliegen von 141 zu AA herunter: bie 
Titularräthe und der Hofrentmeifter fchloffen. 

Bon einem Hofe in gemöhnlichem Sinne war unter 
Friedrich Wilhelm I. gar nicht die Rede, nur bie 
Soldaten bildeten ihn; Rammerherrn, Hofjunfer und 
Näthe, wenn fie nicht zugleich eine Armeecharge 
befleiveten, achtete man gar wenig, und fie erſchienen 
auch gar wenig am Hofe. „Man fah, fihreibt ber 
Touriſt von Loen nur fparfam, aber zierlich mit 
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Silber und Gold geftichte Dffizier Uniformen. 4 
habe, fo lang ich in Berlin gewefen, fein ganz wi 
Galonen befegtes Kleid geſehen.“ Beinahe die gang 
Nation trug blaue NRöde, lange Degen un 
Zöpfe, wie ihr König. Selbft die Minifter erſchiene 
vor ihm in weißen Gamaſchen und finmpfer 
Schuhen. Wer mit franzöſiſchen Modekleidern erfchien, 
war ganz ficher, ausgelacht zu werden Die go 
brofatenen Kleider, die ungeheuren Perrücken verſchwanden 
unerbittlich fammt und ſonders. Eben fo verſchwande 
die prächtigen Schweizer unter dem Hofmarſchall vor 
Erlach und die Grands Musquetaires; von benenderlegtt, 
Claude de St. Simon, erſt 1765, achtundneunzig Jahre 
alt, ſtarb. Die koſtbaren Gardes du Corps unter Genml 
Tettan, wurden, ſobald dieſer todt war, nunter die 
Gensd’armes geſteckt, dieſe allein blieben. 
Bis 1739 commanbirte fie als Oberft, deralte Fromme 
Generalfeldmarfhall Dubislavn Gundomar va 
NRasymer. Er ſtammte von einem der älteften Geſchlechter 
in ‚Pommern, war Herr auf Klein: und Groß⸗Ganne⸗ 
wig und mehreren anderen Gütern und flarb als 
Generalfeldmarſchall, Ritter des fhwarzen Adlerordent, 
Prälat zu Colberg, Amtshauptmann zu Raugarden u. f.m. 
1739, fünfundachtzigjährig zu Berlin. Natzmer war der 
Eohn eines pommerfchen Landraths, diente erft bei den 
Holländern, dann unter dem großen Rurfürften — er 
war der Erfte, der bei Eroberung der Inſel Rügen 
an's Land flieg — 1682 ward er Kammerjunker und 
machte darauf die gewöhnliche Eavaliertour nach Paris. 
1686 warb er beim Sturme von Dfen gm Kopfe 
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verwundet, ging 1688 mit dem Obermarſchall Grumb- 
Low, dem Bater, nach England und 1689 auf der Rückreiſe, 
da unterdeſſen ver ſtrieg mit Frankreich ausgebrochen war, 
warb er von einem franzöftichen Caper nach Dünkirchen aufs. 
gebracht. Er entlam nach langer Haft, focht nun gegen bie, 
Franzofen und flieg noch vor dem Nyswider Frieden. 
4697 bis zum Generalmajor. Im fpanifchen Erb- 
folgefriege zeichnete er fich bei Höchftent 1704 und beſonders 
dei Dudenarde 1708 aus, wo er mit Wunden bedeckt, 
fi durchſchlug. Nah dem Utrechter Frieden erhielt 
er 1744 den ſchwarzen Adlerorden, 1715 im pommerfchen 
Feldzuge ward er General und 1730 Generalfeldmar- 
ſchall. Er fand in höchſten Gnaden bei Friedrich 
Wilhelm als guter Soldat und als guter Chrift. Bermäßlt: 


war er zweimal, mit Sophie von.Wred und mit: _ 


Charlotte Juſtine, verwittweten Jinzendorf, einer‘ 
berühmten, frommen und gelehrten Frau: durch fie ward 
Natz mer Stiefvater des berühmten Biſchofs Zinz en⸗ 
dorf, fie war die Tochter des fächflichen Geheimen 
Nathe » Directors Gersdorf. Durch Nabmer 
- befondess wurbe 1723 die harte Ordre an den Philo⸗ 
ſophen Wolf m Halle veranlaßt, auf die ich unten 
zurüdfomme; 1731 war er aber einer der Hauptſtimm⸗ 
führer im Kriegsrath gegen des Kronprinzen Execution. 
Mit feinen zwei Söhnen von feiner zweiten Gemahlin 
erloſch feine Defcendenz. | 

Nah Nabmer commandirte die Gensd’armes 
feit 1739 General Wolf Adolf von Panne—⸗ 
wig, ein alter Kriegsheld, der von Friedrich 
Wilhelm ebenfalls befonvers hoch und werth gehalten 
wurde, Er hatte bei Malplaquet 1709 einen Hieb 
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über den Kopf erhalten und war durch eine gewaltig 
Schmarre gezeichnet. Der König unterließ nie, a 
dem ſtets hochherrlich gefeierten Schlachttage ihn mad 
Wufterhaufen als Ehrengaft zu laden. Pannewitzz farh 
erft 1750 unter Friedrich dem Großen, eimundfichis 
Jahre alt. | 
An der Spite der Hofverwaltung blieb be 

DObermarfhall Baron Pringen. Als er 1725 flat, 
folgte als Hofmarfhall Graf Wallenrode. Fern 
behielt Friedrich Wilhelm von ver Kammerherm 
Wolle nur | 

vier Kammerherren, 
die aber eigentlich nicht Kammerherren, fonden 
Generale waren mit je 2000 Thalern Gehalt. Bir 
Friedrich Wilhelm die Kammerherrnwürde anfah, beweif 
feine Ernennung Gundling’s dazu. Ferner fungirte: 

vier Kammerjunker, 
meift nur zur Aufwartung bei der Königin mit je 
1000 Thalern Gehalt,- 

ſechzehn Pagen, 
von denen täglich aber nur zwei den Dienft hatten, 
zwei bis drei Leibpagen, 
die immer um den Rönig waren, ihn bei Xafel 
bevienten und ihm überall hin folgten. Site erhielten 
10 Thaler Monatsgehalt und wurden nachher Lieute 
nants. Endlich: 
ſechs Lakaien 

in rother, goldgeſtickter Livree mit 8 Thaler Monate 
gehalt und 

zwölf Jägerburſche 
in grüner goldgeſtickter Livree, die außer dem Dienſt 
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bei der Jagd ebenfalls bei Tafel aufwarteten, wie 
dies auch bisweilen Grenadiere thaten. Für dieſe 
Jägerburſche hatte ver König als pafftonirter Jäger 
eine Borliebe; bei feinen häufigen Krankheiten mußten 
fie bei ihm wachen und ihn in der Nacht, wenn er 
nicht Schlafen konnte, mit Jagdgeſchichten nnterhalten. 
Dazu famen noch: 
fünf Kammerdiener, 

von denen jeder 400 Thlr. jährlich erhielt. Unter 
diefen Kammerbienern, die ber König aus guten 
bürgerlichen - Samilien nahm, hatten befonvers drei 
nicht geringen Einfluß: Abt, Brand horſt und 
ganz befonders der befannte Eversmann, ber 
Schioßcaftelan. Den Einfluß ver Kammerbiener 
ließ namentlich ver Wiener Hof nicht aus der Act, 
der. gar wohl wußte, daß die Heinen Leute in bes 
Königs nächfter Umgebung fehr wichtige Leute waren. 
Als Seckendorf 1726 Gefandter in Berlin wurde, 
fchrieb er unterm 5. Juli an Prinz Eugen: „Die 
Depenſe allhier iſt nicht gering, weil man alle 
Heineren Leute vom hiefigen Hofe auf feiner Seite 
haben muß.“ Nach den von Förſter mitgetheilten 
Rechnungen Sedendorfs über geheime Ausgaben Hatte 
Eversmann eine Penfion von 100 Thalern jährlich 
von Wien und außerdem erhielt er noch von allen, die 
ihn zu etwas brauchen wollten, Gefchenfe. Bourgay, 
der englifhe Gefandte, gab ihm einmal, als die 
Doppelheirath mit dem englifchen Hofe im Werke war, 
300 Thaler: ſobald er. fie in Haͤnden hatte, verrieth 
ex den Geſandten an den König. Sogar Friedrich 
der Große als Kronprinz bezeichnet einmal Eorramamn 
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in einem Briefe an Grumbkow vom 44. April 17% 
als „einen boutefeu”, der feinen Vater gegen ih 
einnehme, und die Marfgräfin von Bairenth 
nennt ihn ein „monstre“, „un vrai suppöt de 
satan, qui ne se plaisoit qu’& faire du mal et qui 
&toit mel& dans toutes les cabales et intrigues qu 
se faisoient." Die Rammerbiener wurden nad ihre 
Entlaflung gewöhnlich als Poftmeifter angeſtellt. 

Beſoldung und Kleidung der Hofbenientn — 
Keller — Küche, die unter einem Oberküchenmeiſter 
fland — und Stall, dieſe vier Tofteten monatlich ar 
je 1000 Taler. Am reichiten verhältnigmäßig wer 
der Stall beftellt, das Beamtenperfonaf bei demſelben 
war faft größer, als das zur Anfwartung bei Heft 
beftimmte. Sofort aber nach feiner Thronbeſteigung 
hatte Friedrich Wilhelm die reich befchirrten tauſend 
Pferde des Marſtalls feines Vaters verfauft, er hielt 
nur einige dreißig Reitpferde und einige Poftzüge für 
bie Wagen. u 

Friedrich Wilhelm bezahlte als ehrlicher Mam 
ohne Auffhub die Schulden feines Vaters fogleich. Er 
verfülberte einen großen Theil des von der Hofiuben 
wittwe Liebmann erhanbelten Edelſteinſchmucks und 
bes koſtbaren anderweiten Föniglihen Hansgerätht. 
Allen beibehalten warb ver Vorrat von Silber 
gefchirr, ja er warb fpäter noch beträchtlich vermeht. 
Das Buffet in Berlin, theils aus ganz weißen, theils 
ans filbernen und vergolbeten großen Gefäßen nebfl 
dem dazu gehörigen .ganz vergolveten Tiſchgeſchirr 
beſtebend, war berühmt. Friedrich I. hatte es ſchon 
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vor ber Hrömmg ans Augsburg kommen Yaffen, dem 
Hauptplatz für getriebene Arbeit in Silber. Beſſer 
fihreibt 1700, daß „allbereits in der Fremde fo viel 
Geſchreis darüber gemacht worden, daß nur wenige 
Keifende durch Berlin durchziehen, ohne diefen Schatz, 
wie fie e8 nennen, zu befehen.“ Im Nothfalle, dachte 
der fparfame Friedrich Wilhelm, könne dieſe Silber: 
pracht doch wiever zu Gelde gemacht werden. Diefer 
Nothfall trat zwar nicht unter ihm ein, aber unter 
feinem Nachfolger bereits im vierten Jahre feiner 
Regierung, im zweiten fchlefifchen Kriege. Friedrich 
Wilhelm Tiebte von aller Pracht allein Pracht in 
filbernem Geſchirr, maſſiv filberne Baiffelle, maſſiv 
filderne Kronleuchter, Wandleuchter, Girandolen und 
Guerivons, maſſiv filberne Schent- und Spiegeltifhe. - 
Die Spiegelrahmen, ja fogar die Bilderrahmen in den 
töniglichen Paradezimmern waren von Silber und au 
die Arme und Füße. der Fauteuils mit flarfem Silber: 
blech wenigftens überzogen. Das Hauptprachtſtück war 
der berühmte f. g. filberne Ehor, ein Balcon von 
maffiven getriebenem Silber für die Muſik im Ritters 
faale des Berliner Schloffes. Er wurde im Jahre 
4739 vom Hofgoldſchmied Lieberfühn gefertigt und 
?oftete 104,000 Thaler. 1744 ſchickte ihn Friedrich 
der Große in aller Stilfe fammt dem andern maffiven 
Silbergeräth in die Münze, um Geld zum zweiten 
ſchleſiſchen Feldzuge zu bekommen, an feine Stelle kam 
ein verfilberter hoͤlzerner Ehor, der noch heut zu Tage 
biefelben Dienfte thut, wie früher der maffive. In 
dem Kitterſaale koſtete der große filberne Kronleuchter 
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27,000 Thaler. Hier fland das prächtige Buffet aus 
Augsburg und an dem königlichen Throne, einen 
carmoifinen Sammtftuhle, war die Einfaffung ebeufals 
von getriebenem Silber. Wie der Ritterfaal, war 
auch der weiße Saal im Jahre 1728 zu ven große 
Hoffolennitäten mit gebiegener Silberpracht flattliäft 
eingerichtet. Der große füberne Kronleuchter hier 
foftete 45,000 Thaler. 41, Millionen Thaler ver 
wandte Friedrich Wilhelm auf Silbergeräth, das theils 
in Berlin verfertigt, theils aus Augsburg verfchriehen 
worden war. 


II. Stasts- Etat. 
Die Gabinetöräthe: Samuel von Marfhall. Räüdiger von 
Slgen, der Minifter ded Aeußern. Das General»sDirectorium. 

Bon Friedrich Wilhem datirt die Einrichtung mit 
dem Cabinet in dem Sinne, wie dieſe Behörbe 
nachher eine fo wichtige für ven preußifchen Staat 
ward. Das Cabinet des Königs bildeten zwei und 
zulegt drei Räthe. Der eine hatte den Vortrag für 
die auswärtigen Angelegenheiten, das Kriegs⸗ und 
Juſtizweſen und die Privatcorrefpondenz; der ander 
für das Camerals und Finanzwefen und die "allgemeinen 
Tandesangelegenheiten. 

Unter den Cabinetsräthen fland in vorzüglicer 
Gunſt: Samuel von Marfhall, Sohn eines Kauf 
manns in Königsberg, von einer Familie, Die ihren 
Urfprung aus Schottland herleitet und mit ven Mariſhals 
von Keith und den Stuart’fchen Königen verwandt fein 
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wollte. Marfchall ließ fich in den preußiſchen Adelſtand 
erheben. Er war ein treuer und rebliher Dann und 
ftieg fchon 1718 zum Schatz⸗ und nach Blasſpiel's 
Sturz 1719 auch zum Kriegsminifter. Als folcher 
ftand er, nach einem Briefe des Prinzen Eugen vom 
6. Dec. 1732 an Graf Seckendorf, an der Spiße 
der polnifch-fächfifchen Partei, die dem öftreichifchen 
Einfluffe entgegen zu arbeiten fuchte und in der Zeit, 
wo Eugen fohrieb, namentlich fehr eifrig eine Theilung 
Polens, die ſchon 1728 ver fächfifche Minifter General 
felomarfhal Graf Flemming mit Ilgen betrieben 
hatte, betrieb. „Marſchall ift, fchreibt Eugen, ganz 
dem König von Polen ergeben.“ Unter Friedrich dem 
Großen wurde Marſchall erſter Miniſter für die 
Manufactur: und ommerzienfachen und flarb erft 
1749. 

Marſchall's Nachfolger als Cabinetsrath wurde 
41718 Auguft Friedrich Boden, früher Domainens 
beamter in Kalbe, der ebenfalls fpäter Minifter im 
Generaldirectorium wurde. 

Boden’s Nachfolger war Lautenſack. Er verfah 
die Finanz- und Cameralfachen. Neben ihm fungirten 
zu Ende der Regierung Zrievrih Wilhelms: Schu: 
macher für die Stuatsfahen und Eichel für bie 
Kriegsſachen. Diefe drei gingen als Cabinetsräthe 
fpäter in Friedrich's des Großen Cabinet über und id 
fomme da auf fie zurüd. 

Auf die Eingaben ins Cabinet pflegte der König 
eigenhändig kurze, derbe, fehr unorthographifche, ja 
zuweilen ganz unleferlihe Marginalrefolutionen zu 
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fehreiben. Eine derfelben hätte beinahe einem umfchufbigen 
Menfchen das Leben gefoftet. Ber einem Tumult ver 
Berliner Diaurergefellen, vie fih geweigert Hatten, am 
blauen Montag zu arbeiten, hatte ber König an ve 
General Glaſenapp als Commandanten von Berka, 
die Marginalrefolution gefchrieben: „Rädel anf 
henten, ehe ih komme.“ Ein Lieutenant be 
Garniſon hieß Rädel. Er hatte rothe Haare, wer 
aber gar nicht beim Tumulte mit gewefen. Glaſenapp 
wollte ihn aufknüpfen Iaffen.. Zum Glück kam Mar: 
fhall, damals noch Cabinetsrath, kurz vor der 
&reeution und rettete den ganz unſchuldigen Mam, 
indem er die Deutung gab, daß ver König nmiemand 
anders gemeint habe, ald die Räbelsführer. ir 

Die gefammte Civilverwaltung des Geheimen 
Raths brachte Friedrich Wilhelm in vrei Ab 
theilungen, die der auswärtigen Angelegenheiten, ver 
Juſtiz und der Finanzen. Er feste ihnen birigirende 
Staatsminifter vor, mit dem Titel Excellenz, vie das 
Staatsminiftertum bilveten. 

1. Das Departement des Auswärtigen, 
das Cabinetsminiſterium, blieb in den Händen 
des ſeit Verſchaffung der Königswürbe bewährten 
Heinrih Rüdiger von Ilgen. Diefer kluge WVeft 
phälinger, den ſchon der große Kurfürft hervorgezogen, 
gehörte, wie fein Lanpsmann Franz Meinders, als 
deſſen Secretair er feine große Laufbahn begonnen 
hatte, ganz vorzugsweife zu den Bürgerlichen, welde 
durch ihre geſchickte Feder die Monarchie groß gemacht 
haben, wie Derfflinger durch feinen tapfern bürger⸗ 
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fichen Degen. Ilgen war ein fehr beventenver Mann 
für feine Zeit, er war damals gerabefin das Hügfte 
Haupt in Preußen. Er allein hielt dem hart 
gefottenen Mylord Raby, der am Berliner Hofe 
den Meifter fpielen wollte, die Stange und entfernte 
ihn endlich, indem er die Gräfin Wartenberg 
entfernte. Algen lenkte in ber gefährlichen Periode 
nach dem Utrechter Frieden, wo der Wind der Politik, 
wie faft in feiner andern Periode der letzten drei Jahr: 
Hunderte unanfhärfich umfprang, mit höchſter Geiſtes⸗ 
gegenwart, ungetrübten, immer freien Blick, weitefter 
Umfiht und bewußtefter Energie das Feine preußiſche 
Königsſchiff, das. neben ven alten Rönigefchiffen und 
dem Kaiſerſchiff, die Längft des Meeres gewohnt waren 
mit vollen Segeln hinlief. Ilgen war ein von Jugend 
anf an Arbeit gewöhnter und grünblih unterrichteter 
und dabei ein profund welterfahrener, klarer, ſcharf⸗ 
finniger, mit einem durchdringenden Berftande, ums 
gemeiner Schlauheit, ja Verſchmitztheit begabter Dann, 
ein Meifter in der Kunft der modernen Herrfchaft, 
der Berftellung, mit ver es damals galt, auf ven 
hoch genug gehenden biplomatifchen Fahrwaſſern bie 
Furchen zu durchſchneiden und von der einmal der 
geriebene Sedendorf unterm 11. April 1732 an 
Prinz Engen fhrieb: „daß fie am preußifchen Hofe 
fo eingemwurzelt ſei, daß man von nichts mit 
Sicherheit fprechen: könne.“ Ilgen war ganz ber 
geeignete Steuermann, wie ihn die angehende Welt 
macht Preußen bei den gefährlichen politifchen Regatten 
bennrfte, die damals die alten europäiſchen Cabinete 
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fih lieferten. „Die Leute in Berlin, fchrieb ver 
befannte uuglüdlihe Patkul ſchon am 2. (13.) April 
1703 einmal aus Dresden an feinen Herrn, ve 
großen Czaar Peter, find von der Thomas Art, 
wie fie ſelbſt mit ausprüdlichen Worten mir fchreiben, 
die nichts glauben, ald was fie ſehen.“ Ilgen war 
immer auf feiner Hut, er verfland ed, wie irgend einer 
feiner ansgefchulten Gegner der alten Eabinete, fein 
Adfichten zu verbergen, fich zweideutig gegen fie au% 
zubrüden, mit glatten Worten fie hinzuhalten, fie ſelbſt 
dabei auf weiten Wegen auszuforihen, durch bie 
ftärffien Berfiherungen von ber richtigen Fährte abzw 
lenken und unter den heiligſten Betheuerungen doch zu 
hintergehen, wie fie ihn bintergehen wollten. Ilgen 
hatte fich vollkommen in der Gewalt, er beherrfchte mit 
ſtets gleich bleibenver eiskalter Befonnenheit nicht wur 
fein fehr lebhaftes Temperament, jondern auch feine Zunge, 
fein Geſicht, fogar feine Augen. Nichts verrieth ihn 
und er errietb immer. Aeußerlich konnte Niemand 
fanfter, beſcheidner, höflicher, zuvorkommender, unter: 
würfiger ſein. Den altadeligen Touriſten Pöllnitz, 
der in feinen Memoiren eine Charakteriſtik des Bürger: 
Minifters giebt, begleitete er, als dieſer feine Ber: 
wendung zu einer Anftellung anfprach, die ganze Treppe 
hinunter, ja bis auf die Straße, wo es noch dazu in 
Strömen goß, bis an feinen Wagen. Aber Pöllnig 
ward nicht angeftellt, er mußte wieder auf Reifen 
gehen und kam erft nah Ilgen's Tode, ohngefähr 
1732, wieder in den Hofdienſt Friedrich Wilhelm’s. 
Ilgen hatte weder einen Vertrauten, noch überhaupt 
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einen fpeziellen Freund. Er verfchloß alle Staats- 
geheimniſſe ın ſich felbft, er arbeitete auch alles felbft. 
Er hatte Leine einzige Creatur, fogar feine Verwandt: 
ſchaft begünftigte er nicht. Alle Perfonen, vie ihm 
im Wege flanden, er wußte mit feinem überlegenen 
Geifte zu demüthigen und fo zu entfernen. Er beſaß 
eine feltene Menſchenkenntniß, er behandelte alle, mit 
denen er zu unterhandeln hatte, richtig, und eben fo 
ſah er richtig in den Gefchäften. Diefe inftinctive 
Gabe, die Geifter der Menſchen zu erforfchen, brachte 
ihn bei Hofe in den Ruf, daß er im Stande fei, fogar 
die Zulunft der Denfchen vorher fagen zu können. 
Bekannt iſt, daß, als er eines Tags mit dem unglüd: 
lichen Patkul zufammen bei Hofe fpeifte, er ihm bie 
fpäter nur zu wohl gerechtfertigte Warnung zufommen 
ließ, „ia feinen Kopf zeht feſt zu Halten.“ 
Perfönlih geliebt ward Ilgen vom König nicht, 
aber der König wußte nur zu wohl, was er 
an Ilgen befaß, daß er feiner gefchickten Feder 
nicht entrathen könne und er fland ſich ſtets gut 
mit ihm — Ilgen war im höchſten Grabe verläßlich, 
treu und unbeflehlih. Er hatte als Cabinetsminifter 
6000 Thaler Gehalt und Futter für acht Pferde. Er 
wurde, wie fein Borgängerr Meinders, ein fehr 
reiher Mann. Es floffen ihm reichlich die altherge: 
brachten bedeutenden viplomatifchen Gefchenke - zu. 
‚Unterm 8. März 1704 berichtet Patkul aus Dresven 
an den ruffifhen Minifter Grafen Gollowin: „Ich 
habe an Graf Wartenberg 10,000 Ducaten, an 
Ilgen 6000 Ducaten, an Canzlei 2000 Ducaten 
Brenßen. FI... ' 17 - 
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und an ben Feldmarſchall (Wartensieben) jährlih, 
fo lange der Krieg flehet, 8000 Ducaten verſprochen 
zu Berlin, fobalb die alliance wird feyn gemadt. 
As werden Ew. Exc. fo gütig feyn und folde 
Rimeflen zeitig nach Holland ordiniren, damit es parat 
fey und daß es nicht verzögere, fo daß der Herr Dol: 
gorucki (ber ruffifhe Gefandte in Dresden) fogieih, 
wenn das Werk zur Nichtigkeit kommt, das Geld anweiſen 
tönne, welches ich gar hoch recommandire.“ Bekannilich 
wurde aber aus der Sache troß der hohen Preiſe nichts. 
Als Seckendorf damit umging, das Herrenhänfe 
Bündniß Preußens gegen Deflreih von 1725 vurd 
das Wufterhäufer für Deftreih von 1726 zu erfehen, 
ſchrieb er an ven Prinzen Eugen, 3. Jul 17%: 
„Rämen die Tractaten zum Schluß, "fo müßte ma 
wohl die hieſigen Miniſter und in specie den von 
Algen bevenken, denn Hannover hat fich reichlich nad 
mit 2000 Pfund Sterling eingeflellt.- Ilgen war 
das Haupt ver ſ. g. englifhen Partei am Hofe, 
ale ſolches Hatte er die Herrenhäufer Allianz mit 
England und Frankreich gegen Oeſtreich abgefchloffen. 
gen und Grumbkow, der mädhtige Grumbiow, 
waren entſchiedene Widerſacher, aber dennoch hielt 
ſich Flgen. Als Grumblow und Seckendorf ven 
Defireich günftigen Wufterhäufer Tractat durchgeſetzt 
hatten, fchrieb Seckendorf an Eugen, 14. October 
1726: „Der von Ilgen und Knyphauſen (Ilgens 
Schwiegerfohn) haben, da das Project ſchon völlig 
von des Königs Majeftät approbirt gewefen, nur die 
Mandirung und Unterfchreibung noch mangelten, ihre 
böfe Intention und daß fie mit bisherigen freund: 
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ſchaftlichen Berficherungen mich zu Hintergehen getrachtet, 
auch dadurch noch an den Tag gelegt, daß fie durch 
eine ſchriftliche Remonftration, fo ich ſelbſt gelefen, 
dem König nochmals ꝛc. andere Gedanken beizubringen 
verſucht.“ Ilgen hatte richtig gefehen: Preußen 
warb von Deftreih betrogen. Der Rönig mußte es 
anfs Empfindlichſte nach Ilgen's zwei Jahre fpäter 
eintretendem Tode fühlen, was er an dem Manne 
verloren habe, der dem an Deftreih verkauften 
Grumbkow die Spipe zeither geboten hatte. 

Ilgen befaß das fihöne Gut Brieg bei Berlin, das 
nachher an feinen Schwiegerfohn Anyphaufen und wiener 
an deffen Schwiegerfohn Herzberg fam. Er flarb 1728 
und mit feinem Tode erlofch fein Gefchlecht wieder. Seine 
Gemahlin war ein Fräulein Drofte aus Königsberg, 
Schwefter ver Frau von Kraut und des Schwiegerſohns 
Beſſer's, Tochter der verwittweten Bürgermeifterin 
Drofte zu Königsberg, die 1704 mit ihren Kindern in den 
Adelftand erhoben worden war. Ilgen hinterließ von ihr 
zwei Töchter, von denen die ältefle an den Grafen 
Erdmann Pückler, den Urgrofvater des Fürften 
und Autors Hermann Pückler, verheirathet war, 
Die jüngere an Ilgen's fpäteren Eollegen, den Cabinets⸗ 
minifter Baron Rnyphanfen. 

Der frühere College Ilgen's im Cabinets⸗ 
minifterium war der Dbermarfhall Barın Mar: 
quard Ludwig von Pringen, dem fein Hofantt 
Zeit genug übrig Tieß. Pringen war früher Gefanbter 
in Moskau und bei Carl Xi. von Schweden 
geweſen. Er wird als ein freundlicher, freimüthiger 
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und höchſt arbeitfamer Mann gefchilpert, ver. mi 
Ilgen die Staatsfahen führte und dem auch die 
Kirchen: und Schulfachen übergeben waren. Der König 
hatte feinen Gehalt von 40,000 Thlrm., die er unter 
Friedrich I. genoß, auf 12,000 Thlr. Heruntergefeft. 
Pöllnis fagt, daß Printen ven großen Miniſten 
unter dem großen Kurfürften, Meinders und Fuchs, 
am ähnlichften gewefen fei. 

Als Printzen im Jahre 1725 fiarb, erhielt fein 
Stelle im Cabinetsminiftertum der fchon erwähnt 
Schwiegerfohn Ilgen's, Baron Friedrich Eraf 
von Knyphauſen. Er war der Sohn des Kammer 
präfiventen Dodo von Kuyphaufen, feine Mutter 
war biefelbe, welche den Brief „aus ber ande 
Welt“ gefchrieben hatte. Knyphauſen war ein Mau, 
der früher an faft allen europäiſchen Höfen als 
Gefandter die Majeftät des neuen preußifchen König 
thums flattlichft repräfentirt hatte: er war in Spanien 
bei dem nachmaligen Testen Kaifer vom Haufe Habt 
burg, Carl VI., in Dänemark, in Rußland und im 
Frankreich accrebitirt gemwefen. Er kaunte die großen 
Geſchäfte, war aber bequem und indolent und fo das 
Gegentheil feines Schwiegerpaters. Die Ambaffaden 
hatten feine Vermögensumftände ruinirt, er befferte fie, 
indem er bie reiche Bürgerstochter heirathete. Knyp—⸗ 
haufen fiand an der Spitze der franzöfifchen 
Partei am preußifchen Hofe. „Ruyphaufen“, fchreibt 
Sedendorf, 22. Januar 1727, an Prinz Eugen, 
„iſt gut hannöveriſch und franzöfifh, da der Comte 
de Rothenburg (ver franzöfifhe Gefandte in 
Berlin) durch Frau von Supphaufen, fo er täglich 
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befucht, alle Geheimniffe erfährt." Knyphauſen fiel 
fon 1730 in Ungnade, weil der Rönig ihn wegen 
der Flucht des Kronprinzen im Berbacht der Mit: 
wiflenfchaft hatte. 1733 erfcheint er noch als Director 
der franzöfifchen Eolonie. 

Ilgen's Nachfolger wurde ein altabeliger Pommer 
und ein General, Adrian Bernhard von Bord. 
Die Borde find nebft ven Wedeln und den Glaſe⸗ 
nappen eines ber älteften pommerfchen Geſchlechter. 
Sie gehörten zu’ den älteften Dynaftengefchlechtern hier 
und zwar eingebornen altwendifchen Adels: ihr Wappen; 
bild find zwei über einander Taufende rothe Wölfe, 
Bord Heißt im Wendiſchen Wolf, das Wappen ift 
alfo fprechend. Sie befaßen den größten Theil des 
nach ihnen benannten Kreifes Bord in Pommern; zehn 
andre abelige Häufer waren ihre Afterlehnsleute. Noch 
in fpäteren Zeiten ftanven vier Städtchen, die fie ges 
baut und vierundfunfzig Kirchdörfer als freies Eigen 
in ihrem Beſitz: erft im fechzehnten Jahrhundert, unter 
dem ſtarken Pommerherzog Johann Friedrich 
leiſteten ſie den Lehnseid — von dem alten Beſitzz iſt 
in neuerer Zeit vieles geſchwunden. Der Cabinets⸗ 
minifter General Adrian Bernhard von Bord 
flammte aus dem Haufe Stargord, war geboren 1668, 
früher Gefandter in London und dann Commandant 
von Stettin gewefen. Er war ein Liebling des Königs, 
der ihm ſchon 41724 die Höchfte Hofehre, den ſchwarzen 
Adlerorven, verliehen nnd zwei Jahre darauf, als ber 
Wufterhäufer Vertrag zu Stande kam, nach Berlin 
Batte kommen laſſen, um ihn in den auswärtigen 
Gefchäften zu verwenden. Bord war ein ehrlicher 
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Koche, Baron Samuel Evcceji, Ministre-Chef 
de justice in den gefammten preufifchen Staaten: ih 
fomme auf ihn unter Friedrich dem Großen 
zurüd. 

Die zu dem Departement der Juſtiz gehörigen 
Angelegenheiten der Kirchen und Schulen beforgte 
zuerſt der Obermarſchall und Cabinetsminiſter Baron 
Bringen, dann nach deffen Tod 1725 der Schwieger 
ſohn Ilgen's, der Cabinetsminiſte Baron Knyp— 
hauſen, dann von 1730-1738 Baron Samuel 
Cocceji und zuletzt Chriſtian von Brand, frühe 
Geſandter in Wien, ein Neffe des berühmten Eufebins 
Brand, der ben Oberften Kalkſtein aus Warfchau 
entführte; Brand erlebte ‚noch die. Regierung Fried: 
rich's des Großen, er farb erſt 1749. 

3. Das dritte und wichtigſte Departement, 
wenigftens für den König, das Finanzdepartement, 
war dus im Sanuar 1723 neugefliftete und feitvem 
mit befonderfter Vorliebe gehegte und gepflegte Ge: 
neral- FinanzsKriegs- und Domatnen-Direr- 
torium. Es ward aus dem Domainen: Directorium 
und ans dem General: Commiffariate zufammengefept. 
Der Cabinetsminifter Ilgen eröffnete es am 19. Yan. 
1723 und am 24. Januar wurde es durch ein Poti- 
fieationspatent dem Lande befannt gemacht. 

Unter dem General:FinanzRriegs: und Domainen⸗ 
Direetorium flanden alle Domainen-, Accife-, Eontri: 
butions⸗, Rechnungs: und Caſſen⸗Sachen in ver 
gefammten Monarchie. Es war gewiflermaßen das 
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Miniferium ver Finanzen, des Innern und des 
Kriegs in eines verbunden. Für den Nerv. des 
preußifchen Staats, die Finanzen und die Armee, iſt 
dieſe Stiftung Friedrich Wilhelm’s ganz unbe: 
rechenbar wichtig geworben. Wie in Hannover, kam 
dadurch Ordnung und Rlarheit in die Staats: 
wirtbfchaft, während diefe in andern Staaten, wie im 
dem benachbarten Sachſen, in. Deftreih, in Batern, 
bis in die neueften Zeiten durch die Hochadeligen 
Minifter methodiſch in hochariſtokratiſcher Eonfufion 
und egyptiſchem, geheimnißvollem Dunkel gehalten 
wurde. 

Das General: Directorium befland Anfangs aus 
Bier, fpäter aus fechs Departements nach den einzelnen 
Provinzen. Präfivent "war der König ſelbſt. Zu 
Vicepräfiventen über die vier Departements wurden 
zwei Herren vom alten ‚Adel und zwei aus der 
Bürgerreihe ernannt: 

1) Der Staatsmintfter Friedrich Wilhelm 
von Grumbkow, der Favorit. Als Minifter genoß 
er 410,000 Thaler Gehalt, das übrige zu. den 
36,000 Thalern, die er überhaupt Gehalt Hatte, floß 
ihm aus den Militairftellen zu. Grumbkow ftarb 
41739 und fein Nachfolger war der zeitherige Cabinets⸗ 
rath, früher Domatinenbeamter zu Kalbe im Magde⸗ 
burgifchen, Auguft Friedrich Boden: er warb noch 
1739 geadelt. Boden erlebte noch ven fiebenjährigen 
Krieg, er flarb als Erbherr auf Kloſter Mansfeld und 
Peſſin und Dechant zu Magdeburg 1762. 
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2) Der Staatsminifter Chriftian Fried⸗ 
rich von Kraut, der fchon erwähnte und charakterifirk 
große Gelobefchaffer unter dem erfien König vos 
Preußen, der vom Ladendiener zum Miniſter aufflieg. 
Kraut erhielt im Generaldirectorium das Eommerzies 
und Manufacturwejen und bradte auf Wuunſch des 
Königs vorzüglich vie Tuchmanufactur in die Höfe: 
der Rönig legte in dem Feldmarſchall Flem ming ſchen 
Haufe eine töniglihe Quchmanufactur an. Kraut 
genoß als Minifter einen Gehalt von 4000 Thaler, 
das Uebrige aus ver Berwaltung feiner acht Caſſen. 
Er ftarb 1725. 

Sein Nachfolger war Adam Otto Baron von 
Bieregg, von emem alten Avelsgefchlechte am 
Mecklenburg ftammend, welches vier Grafungen erlebt 
bat. Die erfte erfolgte im fiebzehnten Jahrhundert in 
dev Perfon eines Kämmerers und Tranchirmeifters am 
baserifchen und cölnifchen Hofe, der fih, wie es im 
Diplom. ſteht, „mit feinem fehr Fünftlichen 
Trauchiren aller Orten beliebt gemacht.“ Die 
zweite Grafung erlebte Helene Eltfabeth, eine nahe 
Verwandte des Staatsmintiterd Baron Adam Dtts, 
im Sabre 1703. Ihr Bater war Geheimer Rath 
unter Friedrich 1. und Gefandter in Copenhagen. 
König Friedrich IV. machte Hier die Bekanntſchaft 
der jungen Helena, die Fille d’honneur bei ver 
Königin war, und das Ende derſelben war, daß er fie 
im Jahre 1703, an feinem Geburtstage, 11. Nov., 
wo er fie grafte, fich zur „zweiten Frau“ antrauen 
ließ, mit, wie es hieß, 30,000 Thalern jährlich, Der 
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Bater, J. C. B. Biered, wie er fih in dem in 
Spittler’s Hiftorifchem Magazin abgevrudten Ber 
antwortungsfchreiben an den damaligen Premier 
KolbesWartenberg vom 20. Detober 1702 unter- 
ſchreibt, machte beweglich vorftellig: „Comme dans la 
sainte Ecriture il ne se trouve pas un seul mot, 
qu’un Roi et Souverain Prince ne doive pas avoir 
la libert& de vivre dans une amitie conjugale avec 
plus d’une personne, principalement lorsqu’il est 
oblige par de grandes raisons, et les Ecclesias- 
tiques defendent plätöt leur cause par une opiniä- 
trei& et interpretations forcees que par des argu- 
mens clairs et solides etc.“ Der Vater der königlichen 
„zweiten" rau bat dringend, ihn ferner in feiner 
Stellung als Gefandter Preußens in Copenhagen zu 
belaffen, er warb aber rappellirt und flarb 1718 auf 
feinen Gütern. Die Gräfin farb im erflen Wochen- 
bette; kurz vorher hatte fie Patkul für Rußland 
gewonnen. „Zu Copenhagen“, fchrieb er unterm 9. Juli 
41704 aus Dresden, „hatte ich bereits des K. in Däne- 
mark Maitreffe, die Gräfin Viered, ganz auf unfrer 
Seite. Allein das Unglüd iſt zugefchlagen, daß ſie 
vor vierzehn Tagen todt if. Diefe gräfin wahr une 
fehr nutz und gallt viel bey dem K. in Dänemarf, 
denn die minifter, fo itzo bey demſelben emporftehen, 
find unferm weſen ganz entgegen und zwar aus der 
Urſache, weil fie all aus Holftein und alfo wegen 
ihres dabey habenden Particular-Intereffe als Edel: 
leute von Holflein gute Schweden find, damit 
/ nicht der K. in Dänemarlt zu mächtig, ſondern 
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allezeit vie Balance zwifchen ihme und dem Herzog 
von Hofften beybehalten werde, als wod urch der 
Adel in Holftein floriret.“ | 

Baron Adam Otto Bieregg, Sohn ein 
ſchwediſchen NRittmeifters Melchior Bieregg, war 
erft in Dienflen des Herzogs von Braunfchweig 
am galanten Hofe zu Salzvaplum gewefen, dann als 
Kammerjunfer in Berlin eingetreten, warb hierauf 
Regierungsrath in Cleve und darauf Gefandter is 
Parıs. Durch feine coulanten,. beſcheidnen, Höffichen 
Manieren hatte der liebenswürdige Mann bei Hofe 
fih viele Freunde und Freundinnen erworben, er fland 
namentlih bei den Damen wohl, fpielte mit ihnen 
Karte und flieg endlich zum Miniſter. Friedrich 
Wilhelm fand aber für nöthig, in feiner eigenhändigen 
Inſtruction an das neue General-Directorium vom Jahre 
1723 dem altabeligen Herrn das Monitum zugehen 
zu laffen: „Geheimer Rath von Bieregg fol fih 
merstirt machen, nicht zu viel A d’Hompbre fpielen, 
biligent und prompt in feiner Arbeit fein, nicht fo 
langfam und faul, wie er bisher geweſen.“ 
Baron Adam Otto war der Schwiegerfohn des 
General Gersdorf, und da deſſen Sohn 1719 un 
Sieilien fiel, fiel ihm das reihe Erbe feiner Frau zu. 
Er erhielt fih noch unter Frievrih dem Großen bie 
zum fiebenjährigen Rriege als Vorfigenvder im General: 
Directorium, ward 1746 mit dem fehwarzen Adler: 
orden decorirt und ſtarb erft 1758 als Erbherr auf 
Weitendorf, Buch, Coſſar, Propft zu Halberftabt, 
Hauptmann auf Erotorff und Gattersleben. Bon 
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feinen Töchtern heirathete die eine den Geheimen 
Juſtizrath und Gefandten zu Copenhagen, Friedrid 
Chriftian Hieronymus von Voß, Vater der 
‘ulie Gräfin Ingenheim, der bekannten Favoritin 
Friedrich Wilhelm’s II. und des Minifters Otto 
Carl Friedrich von Voß. Kine zweite Tochter des 
Baron Adam Otto Pieregg war vermählt mit vem 
bei Eunnersborf auf ven Tod verwundeten General 
Auguft Friedrich von Itzenplitz auf Grieben, 
Vater des erſten 1798 gegraften Itzenplitz, bei dem 
der befannte fpätere Miniſter Wöllner Hofmeifter war 
und die Schwefter des erften Grafen entführte. 

Pie der oben erwähnte aller Orten beliebte 
Trandhirmeifter Bieregg und die junge Helena 
VBieregg im Hofdienft zur Grafenkrone parvenirten, 
fo gelangte dazu auch noch im Hofvienft in Baiern 
ein Oberftallmeifter, Baron Matthäus, der 1790 
oom letzten pfalzbaterifchen Kurfürften, Carl Theodor, 
gegraft wurde und die vierte Gräfin war die Hof- und 
Staatsvame von Vieregg auf Loffow bei Frankfurt, 
Tochter des 1796 am Hofe Friedrih Wilhelms Il. 
geftorbenen Obermundſchenken, die Friedrich Wil: 
beim IM. ihre Erhebung zur Gräfin vervanft. 

8) Der dritte Staatsminifter im General⸗ 
Direetorium Fried rich Wilhelm’s I. war wieder 
ein Roturier und zwar ein recht determinirter: Ehren; 
reihb Bogislaus von Creug, der bereits oben 
berühmte lange Amtmannsfohn, Auditeur, dann Privat: 
fecretair und Hoflammerrath des Königs, der fehon, 
als diefer noch Kronprinz war, in höchſter Gunſt ſtand 
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und deſſen nicht amtliche Dualitäten, als Galant ber 
altaveligen pommerifchen fchönen Kränlein von Wade 
niß, die er dem König Friedrich Wilhelm al 
Maitreffe zuführen wollte und nachher felbft zu unter: 
halten fortfuhr, ale fie vom Schlofle ausgefchafft worben 
war, beim HofsEtat König Friedrich's I. angedeutet 
worden find. Creutz war ein geſchwornetr fein 
des alten Adels und hätte ihn, wie Yallnıy 
ſchreibt, gar zu gern aus allen Aemtern verbrängt. 
Er war, wie Kraut, durch feine Frau, Die Tochter des 
Geheimen Raths Balentin von Häfeler, em 
reicher Mann, befaß die großen Güter Pencan, Rademt 
u. ſ. w. in der Uckermark und machte in Berlin in 
feinem Palais auf ver Klofterfiraße ein prüchtiges 
Haus. Als Minifter z0g er 9000 Thaler Gehalt, 
ging aber 1731 ab. Creutz hatte nur eine einzige 
Erbtochter; dieſes reiche Mädchen war mit einem 
Herrn außer Landes, dem fächfiichen Geheimen Rath 
Grafen Lynar verfprodhen, aber der König that 
Einſpruch, daß die reihe Erbin außer Landes ver 
heirathet werbe, und fliftete eine anderweite Heirath mit 
feinem Liebling, dem baumlangen, ſeit 1715 bei der 
großen Grenadiergarbe in Potsdam angeftellten, fpäter 
zu feinem General» Apjutanten erhobenen Hans 
Chriftoph Friedrih von Haake, dem nachherigen 
erften Grafen Haake und Erbauer des Haakeſchen 
Marfts in Berlin. Lange wollte der alte Minifter 
Creutz in dieſe Heirath nicht willigen und man bot 
Hanke 20,000 Thaler Abſtandsgeld an. Da das ver 
geblih war, und der König erflärte, er wollte Ereugen 
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nehmen, was er ihm gegeben, fügte diefer fich ver 
Nothwendigkeit. Die Hochzeit ward mit höchfter 
Pracht vollzugen: der König mit feiner ganzen Familie 
und der nachmalige Kaiſer Franz I. wohnten ihr bei, 
Das Jahr darauf, 1733, ftarb Creutz. 

Sein Rachfolger, als er 1731 den Abfchieb 
genommen, wurde im General» Directsrium Franz 
Wilhelm von Happe, wahrfiheinlih ein Sohn des 
Berliner Oberlicent = Einnehmers, dem 1698 ber 
Reichsadel nen beftätigt worden war. Er war früher 
fett 1716 Gefandter in Copenhagen, Dresden uud 
und Stockholm gewefen. Auch Happe befaß ein an- 
fehnliches Bermögen, er war Erbherr auf Lanfe und 
Prenden. Er erlebte ebenfalls noch die Regierung 
des großen Königs und fungirte unter biefem noch 
bis zum flebenjährigen Krieg: er flarb, ſechsundſiebzig 
Jahr alt, 1760. 

4. Der vierte Staatsminifter des Generals 
Direetoriums, der von Friedrich Wilhelm I. 1723 bei 
der Stiftung ernannt ward, war ein Herr von altem 
brandenburgifhen Adel: Friedrich von Görne, 
Bräfident der Oberamtskammer und General: Poftmeifter, 
Herr auf Gollwitz, Kemnig und Lünow. Er wird als 
ein vechtlicher und thätiger Mann gerühmt, erhielt noch 
41739 den ſchwarzen Adlerorden und ftarb nach funfzig- 
jährigem Dienft 1745. Sein Gehalt betrug 6000 Thlr. 

Noch zwei Minifter bearbeiteten die Juſtizſachen 
im General-Directorium: 

5) Der Staatsminifter Chriſtoph von Katſch, 
der geftrenge Juſtizminiſter für die Militair⸗, Juſtiz⸗ 
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und Eriminalfadhen. Katſch war ebenfalls ein Roturier, 
früher General-Auditeur, 1705 geabelt.e Er gehörte 
zu den Lieblingeh des Könige, wie Ereub um 
Grumbkow und fungirte im General-Directorium 
als fünfter VBicepräfivent. Die Martgräfin von 
Baireuth präpizirt ihn in ihren Memoiren als „das 
leibhaftige Ebenbild des ungerehten Richters im 
Evangelium, als einen in der Kunft alles zu drehen 
und zu wenden vollendeten Mann und als die ganz 
willige Creatur Grumbkow's.“ Er hatte A000 Thlr. 
Gehalt und ftarb 1729, vierunnfechzig Jahr alt. Sen 
Palais auf der Königefirafe kaufte ver König 
zum Gouvernementshbaus. Seine Wittwe wurde 
Dberhofmeifterin ver Gemahlin Friedrich's des 
Großen. 

Katſchis Nachfolger war Franz Moritz von 
Vie bahn, wieder ein Roturier, früher Advokat, dann 
General⸗Auditeur, 1728 geadelt und geſtorben 1739. 

6) Der zweite Miniſter für die Juſtizſachen im 
General-Directorium war der Geheime Rath Johann 
Heinrih von Fuchs, der 2000 Thaler Gehalt zog, 
1716 geadelt ward und 1727 ftarb. 

Außer dieſen ſechs Miniſtern fungirten noch zwölf 
Räthe, darunter vier bürgerlihe, mit 4000 bis 
1300 Thalern Gehalt: von Herold, Manitius, von 
Thiele, von Pehnen, Eltenberg, von Rochow, 
von Klinggräf, Culeman, von Börftel, von 
Podemwils, der nachherige Cabinetsminifir, Grabe 
und von Marfhall. Freiberr Samuel von 
Hertefeld, der Dberjägermeifter, weldher ven Havel 
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ländiſchen Bruch urbar machte, hatte ebenfalls Sitz 


und Stimme. 

Das General: Directorium lag dem König außer: 
orventlih am Herzen. Daher wohnte er den erften 
Sitzungen mit größtem Eifer und Aufmerffamfeit bei 
und ließ nachher zu beftändiger Erinnerung an feine 
Herfon fein. Bildniß in der Mitte des Verfammlungs: 
faals aufhängen. Es ftellte ihn in Lebensgröße vor, 
wie er mit einem Commanboflabe auf ein anbres 
Gemälde zeigt. Dies war die Göttin ver Gerechtig⸗ 
feit mit ihrem gewöhhlichen Attributen, der Wage in 
der Rechten, auf deren einer Scale das Wort: 
„Kriegskaſſe“ fland und auf der andern „Domainen- - 
kaſſe.“ 

Die Mitglieder des General⸗Directoriums wurden 
ſehr gut beſoldet und erhielten ausgezeichnete Huld⸗ 
erweiſungen. Da fie ihre Sitzungen nicht eher auf: 
heben durften, als bis alle vorgefominenen Sachen 
entſchieden waren, weshalb die Sitzungen öfters bis 
in den Nachmittag verzogen, fo wurden fie auch aus 
des Königs Küche gefpeift: die „ Membra des Dirers 
torii⸗ befamen von dem königlichen Tifh um ein Uhr 
vier Gerichte und jeder eine Bonteille alten Rheinwein. 
Diefe Spetfung dauerte, bis die ganze Einrichtung 
ihren feften Gang genommen hatte, vier Jahre lang 
fort, fpäter hörte fie nach und nach auf. 

Unter dem General-Directorium fanden: die Ober 
Kriegs: und Domainen-Rechenkammer, bei ver 
alle und jede Staatsrechnungen abgelegt werden mußs 
ten und die Kriegs- und Domainen-Kammern 

Preußen. II. 18 
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in den Provinzen mit ihren Domainenkafle, 
in welde vie Revenuen aus den Domainen um 
Regalien — und mit ihren Kriegsfaffen, in welde vi 
Revenuen aus den Steuern und der Accife einflofe. 
Alle Rendanten diefer Kaflen mußten monatlich at: 
fließen und beim Jahresſchluſſe Hauptrechnung 
ablegen. Jedesmal am 1. Juni wurben ihnen die 
neuen Etats angewieſen, welche der König nie übe: 
fehreiten Tief. Alle Kaſſen-Unordnungen, Defekt, 
Unterfchleife und Betrügereien wurden ganz unnal; 
fihtlih Hart geftraft und famen nicht fo Häufig ver, 
wie noch heut zu Tage in dem benachbarten Sachſen 

Mit den Domainen machte Friedrich Wilhelm 
‚eine ganz neue Einrichtung: die von ihm geftiftelm 
Kriegs: und Diomainenfammern erhielten 17233, in 
demfelben Jahre, wo das General-Directorium, unter 
das fie geftellt waren, feine neue Einrichtung erhielt, 
ebenfalls durch eine eigenhändige Inſtruction dei 
Könige, ihre neue Regulirung. Diefe .Kammen 
beforgten die Verpachtungen, das Beitreiben ver Ge 
fälle; das gefammte Steuerwefen und die Polizei fland 
unter ihnen. Sie mußten wöchentlich an's General: 
Direetorium einberichten, wie die Gefchäfte ginge 
wie die Feldfrüchte flünden, wie hoch die Getreide 
preife feien, wie der Adel fih aufführe. Unte 
ihnen flanden wieder die Landräthe in dem reifen 
und die Kriegsräthe in den Städten; jene beauf 
fihtigten dort, dieſe hier Steuerweient und Polizei. 
Unter den königlichen Kriegsräthen ſtand auch das 
Kämmereiwefen der Städte: die Gemeinden hatten gar 
feine Selbſtſtändigkeit. 
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II. Piplomatifches Corps unter Friedrich Wilhelm I. 


l. Geſandte an den deutfhen Höfen: 


1. In Wien fungirte als Nachfolger Baron 
Micrander’s 1716 Graf Friedrib Wilhelm 
Schwerin: Walsleben, Öberhofmeifter ver Königin 
Witwe, Sohn des alten Oberpräfiventen unter dem 
großen Kurfürſten. Folgte von 1724— 1732 ver 
Geheime Rath Chriſtian Baron von Brand als 
Env. extr., ein Neffe des berühmten Euſebius 
Brand, ber den Oberften Kalkſtein aus Warfchau 
entführte, früher Gefandter in Eopenhagen und Stod: 
holm. Brand ging im Jahre 1724, ein Jahr vor 
Abſchuß des Herrenhäufer Bündniſſes, nach Wien, 
von Sedendorf empfohlen, der ihn „einen guten 
und raifonnabeln Mann nennt, mit allervings fchul 
digen und bilfigen Prinzipien, wie fich em Chur: und 
Fürft gegen das allerhöchſte Oberhaupt aufzuführen 
hat.“ Der König wollte ihm erſt nur 4000 Thaler 
verwilligen, Seckendorf meint aber, zulegt habe er 
6000 Thaler verwilligt und er würde hoffentlich zu 
8000 kommen. Brand ward, ald er von Wien raps 
pellirt ward, geiftlicher Miniſter und farb als folcher 
erft unter Friedrich dem Großen 1749. | 

Neben Brand fungirte 1732 als Agent beim 
Neihshofrath: Gräve. 

Brand's Nachfolger war der zeitherige Gothaiſche 
Gefandte Gotter, ein Roturier, ven der Kaiſer 
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baroniſirt hatte — der erfte nicht geborne Adelige, ver 
die höchſte Hofehre der Monarchie, den ſchwarzen 
Adlerorden 1731 erhielt und von 1732 — 1736 als 
preußifcher Geſandter ftattlichft repräfentirte. Ich 
komme auf feine Perfonalien unter Friedrich dem 
Großen zurüd, 

Beim Tode des Könige war Caspar Wilhelm 
von Bord preußifcher Geſandter in Wien, der noch 
dem neuen König das Ableben des legten Habsburgers 
meldete und 1747 als Cabinetsminifter ftarb. 

2. In Regensburg bei der Reichöverfammlung 
fland als Comitialgefandter Preußens 1728: Friedrid 
Baron von Bülow, Sohn des Oberhofmeifters der 
Königin Charlotte, früher Geſandter in Stocholm 
und Dresden, geft. 1738. 1731 bis 1736 fungirte: 
Baron Ludolph von Danktelmann, ein Sohn 
des früheren Gefandten in Wien, Nievlaus Danfel- 
mann;erftarb, wieBrand, als geiftlicher Minifter 1764. 

ALS Legationsfecretair unter Danfelmann fungirte: 
Chriſtoph NReuthuder. Ä 

3. In Dresden fungirten: 17241 Wilhelm 
Friedrih von Happe, früher in Copenhagen, fpäter 
in Stockholm, zuletzt Minifter im Generaldirectorium. 
4723 Friedrich Wiltelm Graf Schwerin— 
Walsleben. | 

4724 Friedrich Baron von Bülow. 

1732 Graf Friedrich Sebaftian Truchſeß 
Waldburg, Env. extr., ſpäter Generaladjutant Frie d⸗ 
rich's IL, auf den ich noch einmal zurückkomme. 
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4. In Düffeldorf bei Kurpfalz fungirte 1722 
ebhard als Agent. 

5. In Caſſel beim Statthalter Landgraf 
ilhelm, Bruder König Friedrich's von Schweden, 
3 Schwagers Friedrich Wilhelm's, war der Lega— 
nsfecretair von Zaſtrow, beglaubigt. 

Außerdem fungirten noch folgende Reſidenten: 

6. Zn Frankfurt a M.: der Geheime Rath 
hilipp Reinhold Hecht, Reſident beim ober: 
einiſchen Kreife. | 

7. In Nürnberg: der Geheime Kriegsrath 
ſaae Daniel Buirette von Ohlefeld. 

8. In Hamburg: d’Estenon. 

9. In Cöln: Pollmann. 

10. Zn Worms: Hoppe, Agent. 

11. Zn Brüffel: Simon von Souft de 
ordenfeld, Geheimer Rath und Vicefanzler zu 
elvern, Refivent bei ver Gouvernante der Niederlande, 
r Erzherzogin Elifabeth, Schwefter Ratfer Carl's VI. 


‚ Gefandte Preußens an auswärtigen Höfen: 


1. In London fungirte in den erften Jahren 
8 Königs bis 1720 noch der oben unter ven erften 
znig genannte Ludwig Friedrich Bonnetde St. 
ermain, Spanheim’s - Neffe; dann General 
drian Bernhard von Bord, ver die famofen 
3erbungen in England trieb, den Irländer Kirkland 
it far 9000 Thaler Unkoſten einfing, und dem man ſchließ⸗ 
h erflärte, man könne ihn.nicht mehr als Geſandten 
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baronifirt Hatte — der erfte nicht geborne Adelige, ber 
die höchſte Hofehre der Monarchie, den fchwarzen 
Adlerorden 1731 erhielt und von 1732 — 1736 als 
preußifcher Geſandter ftattlihft vepräfentirte. Ich 
fomme auf feine Perfonalien unter Friedrich dem 
Großen zurüd, 

Beim Tode des Königs war Caspar Wilhelm 
von Bord preußifcher Gefandter in Wien, ver noch 
dem neuen König das Ableben des legten Habsburgers 
meldete und 1747 als Cabinetsminifter flarb. 

2. In Regensburg bei ver Reichsverfammlung 
fland als Eomitialgefandter Preußens 1728: Frieprid 
Baron von Bülow, Sohn des Oberhofmeifters der 
Königin Charlotte, früher Gefandter in Stockholm 
und Dresden, geft. 1738. 1731 bis 1736 fungirte: 
Baron Ludolph von Dankelmann, ein Sohn 
des früheren Gefandten in Wien, Nievlaus Dankel⸗ 
mann;erftarb, wieBrand, als geiftlicher Minifter 1764. 

Als Tegationsfecretair unter Danfelmann fungirte: 
Chriſtoph Reuthuber. 

3. In Dresden fungirten: 1721 Wilhelm 
Friedrich von Happe, früher in Copenhagen, ſpäter 
in Stockholm, zuletzt Miniſter im: Generaldirectorium. 

1723 Friedrich Wilhelm Graf Schwerin— 
Walsleben. | 

4724 Friedrich Baron von Bülow. 

1732 Graf, Friedrih Sebaftian Truchſeß 
Waldburg, Env.extr., fpäter Generaladjutant Frie d⸗ 
rich's II., auf den ich noch einmal zurückkomme. 


„E 


e 


277 





4, In Düffelvorf bei Kurpfalz fungirte 1722 
Gebhard als Agent. 

5. In Eaffel beim Statthalter Landgraf 
Wilhelm, Bruder König Friedrich's von Schweden, 


des Schwagers Friedrich Wilhelm's, war der Lega— 
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tionsfeeretair von Zaſtrow, beglaubigt. 

Außerdem fungirten noch folgende Refiventen: 

6. Zn Frankfurt a. M.: der Geheime Rath 
Philipp Reinhold Hecht, Reſident beim ober: 
rheinifchen Kreife. 

7. In Nürnberg: ver Geheime Kriegsrath 
Sfaae Daniel Buirette von Ohlefeld. 

8. In Hamburg: d’Estenon. 

9 In Cöln: Pollmann. 

10. Zn Worms: Hoppe, Agent. 

11. In Brüffel: Simon von Souſt de 
Borckenfeld, Geheimer Rath und Bicefanzler zu 
‚Geldern, Refivent bei ver Gouvernante der Niederlande, 
der Erzherzogin Elifabeth, Schwefter Kaiſer Carl's VI. 


Il. Geſandte Preußens an auswärtigen Höfen: 


1. In London fungirte in den erflen Jahren 
des Königs bis 1720 noch der oben unter ven erften 


König genannte Ludwig Friedrich Bonnetde St.- 


Germain, Spanheim's Neffe; dann General 


Adrian Bernhard von Bord, ver die famofen - " 


MWerbungen in England trieb, den Irländer Kirkland 
mit fat 9000 Thaler Unkoſten einfing, und dem man fchließs 


Lich erklärte, man konne ihn nicht mehr als Gefandten . 
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Was für ein Schickſal dieſer Berräther H. von 
Reichenbach: gehabt habe, habe ich nicht ermitteln können. 
Wenn aber fo etwas an dem aufmerffamen preußifchen 
Hofe, wo'die Jlgen und Thulemeyer wachten, vor 
gehen konnte, Tann man ermeflen, was an forgloferen 
Höfen vprgegangen fein mag. In Sachſen, berichtet 
das befannte „Portrait de la cour de Pologne“ 
zahlte der Öftreichifche Hof den Miniftern regelmäßig 
Penfionen, die in den großen Adelsfamilien 
vom Bater auf den Sohn übergingen. 

2. Bei der zweiten wohlbefreundeten Seemadt 
im Haag fungirten: 

1730 noch Meinertshagen ald Refivent, und 

1732 Merſch als Minifter, früher war er Gon- 
verneur des Markgrafen von Baireuth, dann Geheimer 
Rath bei der Regierung in Cleve. 

3. In Warſchau ſtand Legationsſecretair 
Hofmann. 

4. In Danzig war Reſident Oberſt Ed wald 
Joachim von Zitzwitz, ein Pommer. 

5. In Petersburg fungirte ſeit Anfang ver 
Regierung Friedrich Wilhelms, Guſtav Baron 
Mardefeld, abflammenn von einem mit dem großen 
Schwedenkönig Guftav Adolf nah Deutfchland 
gefommenen und im Kriegsdienſt parvenirten Ingenieur: 
offiziere, Eonrad Maasberg, der 1646 unter dem 
Namen von Marbefeld geadelt und 1677 baronifirt 
worden war. Guſtav Marbefeld war erft Geheimer 
Rath in Eaffel, und trat dann in gleicher Eigenfchaft noch 
unter König Friedrich I. in preußifchen Dienft ein. 
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Er war als Gefandter in Petersburg der Vermittler 
des Nyſtädter Friedens zwifchen Rußland und Schweden, 
der 1724 dem großen nordiſchen Krieg ein Ende machte, 
er erhielt deshalb nom Zaac den Andreasorden und von 
feinem König den ſchwarzen Adlerorven. Er flarb 1728 
als Minifter und Kammerpräfivent zu Magvoveburg ˖ 
Sein Nachfolger auf dem Petersburger Poften war 
fein Neffe Baron Arel Mardefeld, ver als Env- 
extr. bis 1747 blieb, dann rappellirt ward, den ſchwarzen 
Adlerorden erhielt und Cabinetsminiſter ward, aber 
fhon 1748 ſtarb. 

6. In Paris fungirten nad. dem Utrechter 
Frieden: 

Baron Adam Otto Vieregg, ber oben ge 
nannte fpätere Minifter und zulegt Borfigende im 
Generaldirectorium. 

1722 General Graf Carl Ludwig Trucdfep: 
Waldburg, ein Sohn des erflen Grafen von der 
Linie Capuftigal in Preußen, und dann durch 
dreißig Jahre, von 

41722 — 41751 Jean Baron de Chambrier 
aus dem neu erworbenen Neufchatel, Env. extr. Er 
ftarb erſt unter Friedrich dem Großen zu Wefel, von 
dem er zweimal auf feinem Todtenbette befucht warb. 

7. In Stodholm fungirten in den erften 
Jahren des Königs mehrere fchon genannte Gefandte: 

Chriſtian Baron von Brand, ver nachher 
nah Wien fam und als geiftlicher Minifler flarb. | 

Sriedrih Baron von Bülow, ver nachher 
nah Regensburg kam, 
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Krievrih Wilhelm von Happe, früher Ge 
fandier in Copenhagen, dann in Dresven, fpätr 
Minifter beim Generaldirectorium. 

Heinrih von Podewils, der nachher Kabinett: 
minifter ward. Folgte dann 1730: 

Samuel Ludwig von Lüderitz als Enr., m 
nachher Halberſtädtiſcher Regierungspraſident wurde 
und 1736: 

Graf Dtto Sigismund Schwerin, Seh 
bed Oberhofmeifters der Königin Wittwe. 

8. In Copenhagen fungirten: 

Brand vor den Gefanbtfhaften in Stodholm 
und Wien. 

Podewils vor der in Stodholm. 

Happe vor denen in Dresven und Stockholm. 

In den Jahren 1732 —1734 fungirte der Geh. 
Kath Martin von Biederfee als Env. exir., em 
Anhaltiner. 

9. Geſandtſchaft inLiſſabon: Refident Zeller. 

10. In der Schweiz: Reſident Johaun 
Joſeph von Fels. 

11. In Bafel: Refivent von Weyler. 

12. In Venedig: Geh. und Legationsfecretair 
Monet. 


Fremdes diplomatifhes Corps in Berlin. 
1) Die Kaiſerliche Geſandtſchaft repräfen 
tirte 1724 — 41735 Graf von_ Sedenporf, af 
den noch fehr umſtändlich zurückzukommen ſein wird, als 
Env. extr. und Hr. v. Demerath als Reſident. 1735 
folgte Seckendorf: Fürft Wenzel Lichtenftein, 
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2) Bon Polen-Sachſen hatte beim Anfang ver 
Kegierung Friedrich Wilhelms Graf Ernfi Man: 
teufel den Gefanptfchaftspoften inne; er wurde 1716 
Eabinetsminifter in Sachfen, bis er fib 1730 auf 
feine Güter in Pommern zurüdzog. Er lebte auch 
theilmeife in Berlin und war ein inniger Freund des 
Kronprinzen Friedrich. Nah Manteufel kam 1720 
Hr. v. Suhm, der ebenfalls ein inniger Freund des 
großen Frievrih war. 1732 fungirte Chriftian 
Ernft v. Polenz, Oberft, als Env. extr. 

3) Bon Würtemberg 1731 fungirte Heinrich 
Günther Reinhard von Röder. 

4) Bon Franfreih war 1717 — 1720 und in 
den Zwanziger-ahren während des Abfchluffes der 
Herrenhäufer und Wufterhäufer Allianzen der General 
GrafConradAlexander von Rothenburg (aus einer 
ſchleſiſchen Familie) accreditirt, der ein ſehr angenehmes 
Haus in Berlin machte: Katte, der unglückliche Freund 
Friedrich's des Großen, erhielt hier ſeine Bildung, mit 
der er wieder ſtark auf den großen König influenzirte. 
1732 fungirte Mr. de Sauveterre als Refivent. 
Noch im Laufe des Jahres 1732 fam der Marquis 
de la Chetardie als ©efandter. 

5) Bon England war acerebitirt bis 1730: 
Du Bourgav. 1730 war Ritter Hotham wegen 
der englifchen Bermählung, auf die ich bei Friedrich 
des Großen Leben zurüdfomme, in Berlin. Später, 
nad 1732, fungirte Herr Guy-Dickens. 

6) Bonden®eneralftaaten fland.in Berlin: Baron 
Reinhold v. Gindel, General, als Env., ein Spezial 
des Königs und Ritter des ſchwarzen Adlerordens. 
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7) Bon Rußland war in. den Zwanziger Jahre 
noch Graf Aleris Golofkin beglaubigte. E 
erhielt — der erfle unter den fremden Gefandten — 
1720 ven Orden des fihwarzen Adlers. Gindd 
erhielt ihn erft 1738. 1732 fungirte Graf Ja— 
gouzinsty, reſidirender Minifter. 

8) Bon Dänemark 1732: Legationsfecretir 
v. John. Als Gefandter kam noch im Jahre 1732 
Herr von Prätorius. 

9) Bon Schweden 1732: die beiden Legationt 
fecretaive Erich Matthias von Rolden m 
Dernerona, früfer war von Klinkowftrön 
als Envoye acereditirt. 


IV. Bie Armee und die Werbeerceſſe. Die 
Potsdamer blane Garde. 


„Friedrich Wilhelm, fagt Behrenhorft, hatte 
noch als Kronprinz nicht unterlaffen, über die Regie 
rungsfunft gejunde Bemerkungen zu machen. Er wurde 
bald gewahr, daß, um unter den Mächten Europa’ 
Beveutfamfeit zu erlangen, alles auf Geld um 
Spoldatenantomme;dasllebrige,Negotiationen, 
Bündniffe u. f. w. nebfl dem dataus entfprin 
genden Einfluffe finde fih hernach von ſelbſt 
Er war von Natur geizig und, wie ſchon gefagt, das 
Solvatenfpiel gefiel ihm. In feiner Staatswirthſchaft 
alfo ſah der fich in den reiten Standpunkt ftelfende 
Hleinmächtige König ab von der Staatswirthfchaft aller 
anderen Reiche und Kronen; fein Muſter war um 
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lieb das Hausweſen eines wohlhabenden Güter: 
efiters oder beſſer noh die ökonomiſche Ver; 
affung eines ehemaligen Fehderitters anf 
einer Burg, vollgepfropft von Knappen und 
eifigen Knechten.“ 

Sobald‘ Frievrih Wilhelm den Thron beftiegen 
atte, Tieß er feiner Hanptpaffion, der Soldaten: 
tebhaberei, freien Lauf. Bereits mit den Erfparungen 
es erften Jahres errichtete er ſechs nene Regi— 
nenter und brachte das Heer von 30,000 Mann, 
te ihm fein Bater hinterließ, auf 45,000 Mann. 
Im Jahre 1725 war die preußifche Armee bereits 
iber 64,000 Köpfe ſtark und bei feinem Tode 1740 
ählte fie über 89,000 Mann. 

Frriedrich Wilhelms Element war das Eomman-: 
ren, das Soldatenſpiel, man nannte ihn daher nur 
e roi sergeant. Aber diefer roi sergeant war ein 
ehr kluger Herr und hinter vem Spiel barg fich ein 
ormidabler Ernfl. Der Ritter Zimmermann bringt 
yarüber in feinen Fragmenten über Friedrich ven 
Sroßen ein fehr merfwürbiges Zeugniß bei, das an 
ie Spitze zu ſtellen iiſt, um den richtigen Gefichte- 
yunft zu gewinnen.“ Der Geheime Rath von Schlie- 
ſtädt in Braunfchweig, fchreibt er, war bei der Er- 
zffnung des Teſtaments Friedrich Wilhelm's als 
Sommiflarins feines Hofs gegenwärtig und verſicherte 
einem Herrn, von dem ich dieſe wichtige Nachricht 
babe, ver König fage in diefem Teſtamente: „Mein 
ganzes Leben hindurch fand ich mich genöthigt, um 
bem Weide des öftreichifchen Hanfes zu entgehen, zwei 
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Leivenfchaften auszuhängen, die ich ‚nicht hatte: ei 
war ungereimter Geiz und die andere eine aus 
fhweifende Neigung für gıoße Soldaten. Nur weges 
diefer fo fehr in die Augen fallenden Schwachheita 
vergönnte man mir das Einfammeln eines großes 
Schates und die Errichtung einer flarfen Arme. 
Beide find da und nun bedarf mein Nad; 
folger weiter feiner Maske.“ 

Sobald Friedrich Wilhelm den Thron beftiegen 
hatte, begannen die Werbungen in einem vorher ni 
dagewefenen Umfang und Style. Zum Jahre 1713 
Schon berichtet die Europäifhe Kama: „Die Wer 
bungen find fehr ſcharf vor fidh gegangen, jebocd aber 
haben S. Kön. Maj. verboten, die PBaffagiers 
auf den Poſten nicht mehr anzuhalten, alt 
wie etlihemal in der erſten Hige gefchehen.“ 
Dagegen mahte man im ganzen Lande förniliche Jagd 
auf Bürger und Bauern; auf der Stroßen, in ven 
Geldern, fogar während des Gottesdienſts, a— 
folgten die Aushebungen. Ein Werbeüberfall, der im 
Jahre 1714 zu Perleberg in der Priegnig Statt fand, 
veranlaßte den Tod eines merkwürdigen Mannes, des 
Autors der unpartheiiſchen Ketzerhiſtorie, Gottfried 
Arnold. Er war Prediger in Perleberg und theilte 
eben das Abendmahl aus, als Werber einbrachen und 
junge Leute mitten aus der Kirche wegnahmen. Zehn 
Tage nach diefem Borfalle farb Arnold in Folge ver 
Alteration. Daffelbe geſchah im Jahre 1720 in ver 
freitbaren Graffchaft Mark, auch Hier wurden die 
Gemeinden während des Gotteshienftes überfallen, um 


14 
si 


} 


287 





Rente auszuheben. Es entfland darüber ein offener 
Auffland und die Sache hatte fehr üble Folgen. 
Schaaren tüchtiger Menfchen flüchteten vor dem Eors 
poralftoc der fort und fort aushebenden preußtichen 
Werbewüthriche, rüftige, kräftige Menfchen, die keines: 
wege aus Furcht und Keigheit austraten, fondern weil 
der Zwang zum Soldatenhandwerk fie empörte. Es 
waren zum Theil wohlhabende Leute mit Familie. 
Sie gründeten die Induſtrie des Wupperthals, Elber⸗ 
felds und Barmens in dem nahegelegenen pfälziichen 
Herzogthum Berg, das erſt im Parifer Frieden 
Preußen zufiel. Die Stadt Barmen beftand zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts aus nur ſechsunddreißig 
Höfen mit etwa zweihundert zerſtreut liegenden, meiſt 
Heinen Häufern. Jetzt bilvet fie fünf große Flecken 
und mit Elberfeld eine Doppelſtadt von 70,000 Ein: 
wohnern. 

. &s fehlte nicht an wörtlihen und thätlichen 
Borftellungen gegen ven Unfug der Werbewäthriche. 
Unter andern fuchte mau den fromnen König aus der 
Dibel zu bedeuten. Es wurde ihm ein Brief in die 
Hände gefpielt, worin die Worte flanden: „Mer 
einen Menſchen fliehlet und verlauft, daß 
man ihn bei ihm findet, der foll des Todes 
fterben, 2 Mofes 21, 16.” „Wenn Jemand 
funden wirt, der ans feinen Brüdern eine 
Seele fliehlet aus den Kindern Israel und 
verfest oder verlauft fie, folder Dieb ſoll 
fterben, 5 Mofes 24, 7.“ — Über das warez 
Citate aus dem Nlten Teflament und das Bike 
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um mit der That zu erweifen, daß ver Raften vr 
richtige Länge habe. Eben fo ſchnell ließ aber aud va 
Reichsbaron durch mitgebrachte Leute den Deckel zufchlage 
und entführte fo feinen Recruten. Als vorm Thor der Kafln 
aufgemacht wurde, war der lange Tiſchler ver 
Alteratiou erftickt. Hompeſch wurde zwar zum Tate 
verurtheilt, aber der König begnadigte ihn zu lehnt 
länglicher Teilung. Der große Gewinn, der bei ven 
Menfchenfchacher zu machen war, brachte auch an anden 
Werbeftellen gräuliche Ercefle hervor. An der pe 
nifhen Grenze trieb der Geheime Rath Wilke, u 
Hamburg der Nefident Evers das Werbegefchäft im 
Großen: aud fie kamen beide nachher lebenslänglich nad 
Epandau. Zuweilen waren 800-—1000 Werbewüthride 
für den Boruſſenkönig auf den Fang aus. In me 
reren Heinen Fürftenthümern und in mehreren Reicht 
ſtädten hatte man ihm ausdrücklich die Werbung 
verftatte.. Earl Julius Weber, ver befamte 
Autor des Demoerit und der Reifen eines Deutfchen 
in Deutfchland, erzählt, vaß fein Großoheim, welder 
Theologie ftudirt hatte und zu Nürnberg als Hank 
lehrer lebte, bei einem Spaziergange von preußifcen 
Werbern plöglich überfallen, gefnebelt, in einen Wagen 
geworfen und fo nah Potsdam entführt worden fe, 
weil er 6 Fuß 3 Zoll maß — was ihm fein ganzes 
Lebensglürd getoftet habe. In den kaiſerlichen 
Erbſtaaten war dem König feit dem Abſchluß ves 
WBufterhäufer Vertrags 1726 die freie Werbung ge 
ftattet: Seckendorf hatte fie verfhafft und wurde 
Dadurch ein hochbeliebter Mann. Unterm 4. Ang. 
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1726 räth Sedenporf dem öſtreichiſchen Hoffanzler 


. Grafen Singendorf, die einflußreicyften preußifchen 
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Dberften und Generale „mit etlihen großen un: 
nüßen NRaizen und dergleichen Waare“ zu ver 


. gnügen. Sie konnten ſich mit nichts mehr beim König 
inſinniren, „da diefe Leute capable find, ein Präſent 
von 100 bis 1000 Ducaten auszufehlagen, hingegen 


mit größter Freude etliche große Kerls bei ihren Com⸗ 
pagnieen annehmen, weil fie ſolche anderwärts nicht 
zu finden im Stande.“ Seckendorf ſetzt ausdrücklich 
hinzu, - daß man zu Moskau, England, Frankreich, 
Dänemark und Schweden „mit vergleichen großen 
Figuren des Königs Gemüth gewonnen habe“, 
ja er fagt: „Bei ©. Kön. Maj. kann man mit großen 
Leuten mehr ausrichten, als mit allen Rai: 
fonnements und Rechtsgründen.“ Die Er: 
laubniß, in den öftreichifchen Staaten zu werben, ließ 
der König ſich gehörig angelegen fein, auszubeuten: 
über 300 preußische Werbeoffiziere warben in ven 
Jahren 1726 bis 1735 3700 Mann. Die königlich 
preußifchen Werber gingen fogar bis nach Stalien. 
Ein langer Fatholifher Geiftliher aus Wälſchtyrol 
und fogar aus Rom ein langer Mönch wurden eis 
gefangen und unter die Potsdamer blaue Garbe 
geſteckt. Jener lange Geiftlihe kam troß vieler Ver: 
wendung nicht los, endlich befreite ihn Friedrich der 
Große: ed war nah Thiebault der nachher bei 
Friedrich in fo Hoher Gunft ſtehende gefcheite Abbé 
Baſtiani. Die Werber Friedrich Wilhelm’s hatten 
ihn, als er als Dorfpfarrvicar im stalienifchen Tyrol 
19 * 
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Meffe las, wegen feiner unvergleichlich coloſſalen Geflık 
entführt; er fam nachher in die Dienfte des Earbinch 
von Breslau, Grafen Sinzendorf, und Friend 
erhob den blauen Garvifien zum Domberm m 
Breslau. | 

Gefällig, wie der kaiſerliche Hof, kam auch der 
ruſſiſche und polnifch-fächftfche der großen Paffion wi 
Königs entgegen. Für Hundert ruffifche Potsdame, 
bie ihm erft Zaar Peter, dann veffen Nachfolgerinune, 
die Ratferinnen Catharine I. und Anna, alljährlih 
als Präfent zukommen ließen, verehrte der König. alt 
Gegengefchenf erft das berühmte, von feinem Bat 
angefammelte Bernftein-Cabinet zu Czarsfoe-Selo um 
fodann auserercirte preußifche lUnteroffiziere. Sm 
Jahre 1731 Tieß, Friedrich Wilhelm fogar Klinge 
ſchmiede aus der Graffhaft Marf ausheben und „gegen 
einen raiſonnabeln Accord auf 6 Jahre“ nolentes 
volentes nah Rußland transportiren, wo fie dt 
berühmte Gewehrfabrif zu Tula gegründet haben follen. 
Bon König Auguft vem Starken erwarb er gegen 
eine Partie Porzellan die zwei noch heut zu Tage 
fogenannten Porzellanregimenter. Dagegen mißlang 
ihm feine eifrigfte Werbung um das ſchöne ſächſiſche 
Grenadierregiment Rutowsky, das fein großer Sohn 
erft im Lager von Pirna befam. 

Für lange Kerle bildete fih durch die Tange 
Praxis nah und nah eine fürmlihe Taxe. Der 
gewöhnliche Preis des Handgelds eines Tangen Kerle 
von fünf Fuß zehn Zoll rheinländiſchen Maaßes war 
700 Thaler. Einer von fehs Fuß wurbe mit 
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41000 Thaler bezahlt und war er noch länger, fo ftieg 
der Preis noch höher. Der Theuerſte von allen war 
der Srländer Kirkland: für dieſen zahlte der da- 
malige preußifche Gefandte in London, von Bord, 
nachher Cabinetsminifter, faft 9000 Thaler, alle 
Spefen, Transportloften u. f. w. mit inbegriffen. Noch 
dazu prellte er ven Mann: er nahm ihn als Lakaien 
auf drei Fahre in Dienft, ohne. fih zu erkennen zu 
geben, nahm ihn fo mit aufs Schiff und bradte ihn 
glücklich nach Potsdam zu dem freilich Hoch erfreuten 
König. Für einen andern fehr Langen Kerl erhielt ver 
General Schmettau 5000 Thaler und dazu noch 
eine Stiftsftelle für feine Schwefter. 

Im Lande felbft ward erfinverifch alles aufge: 
boten, um ſich der tauglichen Subjecte rechtzeitig zu 
verfichern. Kinder in der Wiege, die lang zu werben 
verfprachen, erhielten jchon die famoſe rothe Hals: 
binde und ihre Eltern das Handgeld. Es gab Dorf: 
fhulen, wo der ganze männliche Coetus der Schul: 
finder vergleihen Binden trug und dann zum Dienfte 
eintreten mußte. Um ſich Refpect bei feiner martta: 
liſchen Jugend zu verfchaffen, Tief fich ein fechzigiähriger 
Dorfſchullehrer einmal eine Corporalsbinde zuerthetlen. 
Ein merkwürdiger Verfuh, ven der König anftellte, 
recht lange. Potspamer mit recht langen 
Frauen zufammenzugeben, um von ihnen wieder 
recht lange Kinder zu erhalten und fich fo eine wohl- 
feile Pflanzfchule von Giganten heraufzuziehen, miß- 
glüdte leider. Er mußte wieder zum Auslande feine 
Zuflucht nehmen, | 
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Die Reclamationen und beziehendlich fehr firengn 
Selbſthülfen, vie man von daher nahm, Häuften fh 
nachgerade auf eine dem König recht verbrieflike 
Weife. Obgleich er ein guter Chriſt war, fand a d 
Doch nicht bevenflih, in fremden Armeen beniit 
dienende Lente zum Bruch des Fahneneides zu ver 
leiten. Mit Rurfachfen kam e8 wegen der Werbunga 
1723 und 1727 zu fehr ernfllihen Differenzen. J 
leßterem Jahre ward in Sachſen ein preußiide 
Werbeoffizier ertappt und zum Tode verurtheilt. De 
König ließ nun dem ſächſiſchen Gefandten von Suhn 
durch den Eriminalminifter von Katſch eröffnen, vef 
er, wenn man das Urthel vollziehen werde, Repreffale 
gegen ihn gebrauchen werde. Das konnte allenfalld 
beißen, ihn, den Gefandten, hängen laſſen. Supm 
verließ eiligft Berlin. Als nun Auguft der Stark 
über dieſe völkerrechtswidrige Drohprocedur gegen feinen 
Geſandten fich beflagte, ward erwiedert, vie Sad 
beruhe auf einem Mißverſtändniſſe, Katſch habe fid 
derartiger Drohungen nicht bebient. 

Eben fo fam es mit Hannover 1729 zu fehr 
ernftlichen Srrungen. Die projectirte Doppelheirath 
mit dem englifchshannöverifchen Hofe ging zum Theil 
deshalb rückwärts, ja der Krieg wäre damals beinahe 
mit König Georg Il., dem Schwager Friedrich 
Wilhelm's und alten Spielfameravden, ver feine erfte 
Liebe geheirathet hatte, ausgebrochen. Die Truppen 
marfchirten bereit8 von beiden Seiten, Manifefle 
wurben erlaffen, bis endlich die Vermittlung der ver 
wandten Höfe von Braunfhweig und. Gotha bie 
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lusföhnung zwifchen ven Herren Brüdern „Sergeant“ 
nd „Comödiant“ wieder zu Stande brachte. 

Auch andre deutfche und auswärtige Staaten 
Bien ſich gegen vie Föniglich preußische Werbepaffton 
ı Berfaffung. Der Landgraf Carl von Heffen- 
:affel befahl, vie prenßifchen Werber, wo fie fi 
licken ließen, an ven nächſten Feflungscommandanten 
bzuliefern — todt oder lebendig. Er ließ mehrere 
irklich aufknüpfen. Eben fo that ver Rurfürft son 
zaiern und die holländifhe Regierung. In 
udon warb dem preufifchen Gefandten oon Bord 
klärt, daß man ihn nicht mehr als Gefandten 
ilaſſen könne, da er gegen die Landesgeſetze Leute 
worben habe. Selbſt ver franzöfifhe Gefanbte 
> la Chetardie mußte fehr heftige Beſchwerden 
hren und doch Tieß der König aus Haß gegen Franf- 
ich in ver Regel Franzofen gar nicht in feine 
‚mee. 

Das Infanterieregiment der blauen Grenabiere, 
8 Rönigsregiment genannt, war das ſchönſte, das 
mals in Europa eriftirte. Es lag in Potsdam und 
nd unter des Königs eignem Befehle: er hatte fich 
bſt zu deſſen Dberften erflärt. Es befland aus drei 
itaillonen zu je 800 Dann, im Ganzen aus nahe 
BO Köpfen, Lenten aus allen Eden und Enven ver 
It, Dentfchen, Holländern, Englänvdern, Schotten, 
ändern, Schweden, Dänen, Ruſſen, Wallachen, Un- 
a und vielen Polen und Litthauern. Nur Franzoſen 
en grundfäglich ansgefchloffen, -aber, wenn fie 
8 Fuß maßen, konnte der König nicht widerſtehen — 
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daher die lagen des franzöfifchen Geſandten. „Hal, 
ſchreibt Frieprih der Große unterm 15. Da. 
1737 an ven König, das Glück gehaht, aus Lothringe 
einen Kerl zu kriegen, welcher Fere feinen Platz sol 
fommen erfegen wird.“ 

Die Uniform des Iangen Königsregiments wer 
blau mit fcharlachrothen Auffhlägen und Halsbi— 
den, Weften und Beinfleivern von paille Eonln 
und weiße Gamafchen. Die Uniform ver Unter 
offiziere war mit Silber, die der Offiziere mit Golde 
geſtickt und die Feldbinden ebenfalls fehr reich an Gel 
und Silber. Die Duerpfeifer und Trommler ward 
Mohren aus ver ehemaligen Colonie auf der Gols 
füfte, die aber auch auf andern Inſtrumenten ſpielen 
lernen mußten: fie trugen einen türfifchen Bund mi 
einem Feverbufh und Halsbänder und Dhrgehänge 
von gebiegenem Silber. Die Löhnung des Gemeine 
war monatlich vier Thaler, viele aber erhielten nad 
befonderer Kapitulation zehn bis zwanzig Thaler. Der 
erfie Flügelmann Jonas erhielt fehzehn Thaler. Er 
war ein Norweger und fein Nachfolger Hohmann ein 
Preuße: diefer war fo riefengroß, daß ihm der anſehn⸗ 
liche König Auguft der Starfe bei feinem Befude 
in Potsdam 1728 vergebens mit der Hand auf den 
Kopf zu kommen verfuchte. Die Offiziere waren knapp 
bezahlt, aber jeder Capitain hatte jährlich 1200 Thaler. 
„Ich muß hier, ſchreibt Graf Seckendorf unterm 
15. Febr. 1727 an den Prinzen Eugen, wenn ih 
mich nach dem Erempel der Generale des Könige bei 
den Dffiziers beliebt machen will, in Potsdam 
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wenigftens einmal. die Woche die Dffiziers 
von feinem Regiment tractiren, welden es, weil 
es lauter junge, flarfe und große Leute find und die 
wenig Geld vom König befommen, wohl fcehmeckt, 
wodurch anfehnlihe Summen Geldes drauf gehen, 
indem jede Bouteille Wein, deren fie in einem Abend 
vierzig bis funfzig austrinfen, ein Gulden vierzig Kreuzer 
koſtet.“ 

Alle lange Grenadiere des Potsdamer Regiments 
hatte der König, wie Faßmann erzählt, in Lebens- 
größe ſich abmalen Iaffen, ihre Bilder hingen bis nad) 
feinem Tode, wo fie Friedrich der Große weg- 
nehmen ließ, in den Gängen des Schloffes zu Potsdam. 
Der Flügelmann Jonas mußte fogar in Stein 
gehauen werden, „fo viel als möglich ähnlich." Es 
war biefen lieben blauen Kindern verftattet, Gewerbe 
zu treiben, Bier und Weinhäufer, Material: und 
Stalienerläden zu halten. inzelnen baute ver König 
Häufer, fchenfte ihnen Geld und Grundftüde, fogar 
Canonicate, verheirathete fie und fand bei ihnen 
Gevatter. Für ihre Waifen wurde das - Potsdamer 
Waiſenhaus geftifte. Keiner durfte öffentliche Hand» 
arbeiten verrichten. Keiner warb beurlaubt. 

Trogdem war der König zuweilen vor dieſen 
lieben blauen Kindern feines Lebens nicht ficher. 
Formey erzählt, vaß beim Ererciren bisweilen Kugeln 
pfiffen, man wußte nicht, woher fie famen. 1730 fam 
eine Verſchwörung von fiebenundachtzig Ungarn, Polen 
and Wallachen heraus, die Potsdam hatten in Brand 
tecken und babei befertiren wollen. 1736 hatten ſich 
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durchzubrechen und 1737 wieder eine Partie Engländer 
und Ruffen. Alle diefe Confpirationen kamen aus m 
wurden furchtbar beſtraft. Der König mußte vm 
feinem Zimmer ſechs Hufaren mit geladenem Gewehr 
Wache halten Iaffen. 

Bielefeld fihreibt in feinen Briefen, daß Fried⸗ 
rich Wilhelm feinem Sohne in den letzten Tage 
feines Lebens dargelegt habe, das große Regimai 
habe jährlich fo viel gekoſtet, als der Unterhalt sm 
10,000 Mann, over, nah fähffhem Mani 
gemeflen, eine große Oper. Es koſtete nahe a 
300,000 Thaler. Der König foll kurz vor feinem 
Tode die theuern Rechnungen darüber verbrannt m 
feinem Nachfolger gerathen haben, das Regiment af 
zulöfen. Der ſchlaue König hatte aber troß dieſer 
theuern Rechnungen mit dem Riefenregiment feine feh 
gute Rechnung gemacht: als es nad Erweiſung va 
legten Chre beim Leichenbegängniß feines Gtiftert 
aufgelöft warb, formirte der große Friedrich daran 
den Stamm zu fünf anderweiten neuen Regi— 
mentern. Es waren aber fo viele lange Leute vor: 
handen, daß fie Frievrih, um die Fronten nicht zu 
verderben, nicht alle anbringen konnte: fechzehn ver 
allergrößten Riefen wurden daher zu Heypuden ge 
macht, fie erhielten große Mützen und lange weite 
Gemwänter, die fie noch coloffaler machten; fie thaten 
Thürhüterbienfte und Tiefen als Läufer vor den Hof 
Raatscaroffen ber. 
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Die durch Friedrih Wilhelm im größten Style 
eingeführten Zwangswerbungen hatten allerdings eine 
Art von Fauftreht in ven preußifchen Staaten zurüd: 
geführt. Die Eompagnie-Chefs der preußijchen Truppen 
batten gemeflenfte Inftructionen ihre Mannfchaften voll: 
zählig zu erhalten, fie waren aljo zu den Werbungen 
dur ihre Dienfipflicht geradezu gezwungen. Sie 
beuteten aber ihre Vollmachten nebenbei auch nicht 
wenig zu ihrem eigenen Vortheile aus: die Compagnie: 
Chefs hoben ganze Colonien in den ihnen angewieſenen 
MWerbediftricten aus und verfeßten fie auf ihre Güter 
„als Ergänzungsmannfhaften.“. „Die Kleinen“, 
die das Maaß nicht hatten, mußten Bediente, Reit 
knechte, Köche w. f. w. bei ber geftrengen Gutsherr⸗ 
fchaft wernen. Der König fah allerdings mit unnach⸗ 
fihtliher Strenge darauf, daß feinem Hauptzwecke 
entfprochen werde, die Mannfchaften complet zu erhalten. 
Dem Major von Ratte gab er bei einer Mufterung 
anf der Stelle den Abſchied, weil er nur einen Rekruten, 
und noch dazu einen eben nicht Iangen, geworben 
hatte. Auch in den Städten mißbrauchten die Offiziere 
die Werbevofimachten geradezu zu Geldſchneidereien. 
Sp ward in Magdeburg ein reicher, bereits fechzig- 
jähriger Kaufmann feftgemaht, um ihm für feine 
Ranzionirung Geld abzubringen. Es entfland bei 
diefer Gelegenheit ein förmliches Gefeht und an 
zwanzig Menſchen wurden ſchwer verwundet. 

Um dieſen großen und ſchweren Werbemißbräuchen 
zu ſteuern, erließ nun Friedrich Wilhelm das berühmte 
ſ. g. Canton⸗Reglement vom Jahre 1733, das 
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bis auf die neuefte Organiſation der preußifchen Armer 
in dem Laudwehrſyſtem die Grundlage für das ftehende 
preußifche Heer blieb. Das Canton-Reglement wieß 
für jedes einzelne Regiment einen beflimmten Werbe 
Canton an. Alle Einwohner des Landes ohne 
Unterfhtied wurden als für die Waffen 
geboren erflärt. Ausgenommen ‚waren nur: bie 
Kleinen, die Söhne des Adels, die Söhne derjenigen 
bürgerlichen Eltern, die einen Reichthum von 6000 Tha⸗ 
lern, fpäter 10,000 Thalern, nachzuweiſen vermochten, 
und in einem Nachtragsgefege wurden auch noch die 
Predigerfühne und die einzigen Söhne ausgenommen. 
Als Frievrih Wilhelm 1. ftarb, betrug die Stärfe ver 
preufifihen Armee nad) den amtlichen Liften über 
89,000 Mann, darunter 18,500 Mann Ca: 
valerie. 

Das, was man Disciplin und Esprit de 
corps nannte, mußte bei diefer durch Zwangswerbung 
eomponirten Armee auf das Tyranniſchſte ausgebildet 
werden. Um dazu zu gelangen, mußte die Meinorität 
derer, die aus freier Wahl und Neigung dienten, bie 
Dffiziere, beträchtlich vermehrt werden, damit son ihnen 
ftete Controfe geführt werden Tönne, daß der Majorität 
der zum Soldatenhandwerk Gepreßten alle Gelegenheit 
möglichft abgefehnitten werve, fich zu befprechen und 
Eines Sinnes zu werden. Die Offiziere, merft Feine, 
unbemittelte Evelleute, die das Soldatenhandwerk als 
Profeffion zum flandesmüßigen Fortlommen ergriffen, 
wurden angelockt durch die Ehre des Dienftes und 
burch das Geld, dur die zwar lange, aber doch 
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ſichere Ausſicht auf guten Verdienſt. War man bis 
zum Capitain avancirt, in den Beſitz einer Compagnie 
gekommen, ſo konnte man ſich bereichern. Bis dahin 
entſchädigte die Offiziere die Ehre einer entſchiedenen 
Superivrität über den Civiliſten. Der gefammte 
Bürgerfiand, fngar die Staptmagiftrate, mußten ſich 
von den ffizieren die größten Eigenmächtigfeiten 
gefallen laſſen. Das dauerte noch Die ganze Negimente- 
zeit Friedrich's des Großen hindurch, obgleich 
verfelbe gleich bei feinem Negierungsantritt allen 
Dffizieren der gefammten Armee eingefchärft Hatte, 
ſich künftig durchaus nicht mehr in das Juſtizweſen 
zu mengen. Noch nah dem fiebenjährigen Kriege 
waren fortwährend Edicte nöthig, dem Soldaten fein 
Verhältniß zum Bürgerflande und den Meagiftraten 
Har zu mahen Noch Friedrich Wilhelm II 
erließ die berühmte Cabinetsordre von 1798 gegen die 
Militairbrus querie. 

Der gemeine preußiſche Soldat verſchmerzte die 
Stockprügel über der ſchmucken Uniform, die er trug, 
und gleichergeftalt über einem beveutendem Anſehen, 
das man auch ihn wieder über den Bürger einnehmen 
ließ, der ihn bequem quartieren und fich ſehr ehrerbietig 
gegen ihn betragen mußte. 

Die Taufende der preußifhen Armee wurben 
durch den fprichwörtlich geworbenen Gamafchens und 
Stockdienſt in Ordnung gehalten. Auf Accuratefje und 
Gleihförmigfeit der Montivung ward mit ängftlicher 
Pedanterie gefehen. Die Truppen murden jährlich 
neu gekleidet, die Infanterie blau, vie Cavalerie 
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weiß; nur die Hufaren waren roth. Die Markgräfe 
Wilhelmine ‘von Baireuth erzählt, vie KRöde 
feien fo kurz und Inapp geweien, daß die Leute, aus 
Zurcht fie zu zerreißen, nicht gewagt hätten, ſich zu 
bewegen. Alles trug, wie der König ſelbſt, den langen 
Zopf und Puder in den Haaren. Der König bemerkte 
einft vom Berliner Schloffe and einen Dffizier, ven 
Sohn eines von ihm geliebten Generals, mit zu 
langem Montirungsrode, er ließ ihn fogleich - rufen 
und fehnitt ihm mit eigner Hand das überflüffige 
reglementswibrige Stück weg. „Stich ſelbſt“, ſagt ver 
natürlide Sohn des alten Deſſauers, Behrenhorf, 
in feinen Betrachtungen über die Kriegskunſt, „fid 
felb würde der König in die Wache geſchidt 
haben, wenn er fih in einem Kleidungsſtücke betroffen 
hätte, das nicht montirungsmäßig war.“ Exereirt 
ward unaufhörlich und durch die Haſelſtöcke ver 
Eorporale des Königs höchſte Freude gefchaffen, die 
darin befland, daß bei jevem Commando in der ganzen 
Linie nur ein Griff gefeben, beim Marfchteren nur ein 
Tritt und namentlich beim Feuern der Rotten nur ein 
Schuß gehört wurde. „Man wurde”, fagt Behren 
horſt, „im Laden immer gewanbter und fertiger, der 
König konnte bei feinen ⸗Revuen die‘ Negimenter 
bataillonweis , diviſionweis, pelotonweis mit einer 
Schnelligkeit feuern laffen, die alle Erwartung über: 
traf; nicht anders, als wären fie eben fo viel Claviere, 
auf welchen er fpielte. Seinen Selbfigenuß kann man 
fih dabei venten. Dann folgte ein fröhliches Mahl 
mit der Feldbinde um den Leib, wo alter Rheinwein 
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Krone und Scepter und Sponton „und Ringkragen, 
alles unter einander warf, und jeder bie Ueberzeugung 
mit nach Haufe nahm und nach ausgefchlafenem Raufche 
feinen Untergebenen prebigte: „uns kann Niemand 
widerftehen !«“ Friedrich der Große jelbft aber fagt, 
daß der einzige General, der in dieſem Heere wahr: 
haft Friegerifchen Geift gehabt habe, ver Fürft von 
Deffau gewefen fei. Kriegserfahrung hatte allein 
General Eurt Chriſtoph Schwerin, der früher in 
boffändifchen Dienften unter Eugen und Marl: 
borough den Krieg praftifch gelernt hatte und Fried⸗ 
rih den Großen in feiner erſten Schlacht, ver bei 
Mollwitz, höchſt nüblih ward. Das Heer beftand 
zum Theil aus den verloren Söhnen von ganz 
Europa, aus den ſchlimmſten Burfchen, die allerdings 
nur durch die ſchärſſte Mannszucht in Ordnung zu halten 
waren. Der Ton im Heere war demgemäß bis zur 
Graufamfeit fireng uud rauh, die Strafen furchtbar. 
Nach den SKriegsartifeln, die der König gleich nach 
feinem Regierungsantritte erließ, warb jedes Raiſon⸗ 
niren gegen Ober» und Unteroffiziere mit breißiginal 
GBaffenlaufen, das Degenziehen gegen feine Vorgeſetzten 
mit dem Tode beſtraft. Deferteuren wurden noch 
immer Nafen und Ohren abgefihnitten oder fie wurden 
gehängt. Wurde befannt, daß ein Soldat Defertirt 
fei, fo follten Bürger und Bauern die Sturmgloden 
lauten und zu Fuß und zu Pferde ihm nacheilen, wer 
den Deferteur wieder einbrachte, erhielt zwölf Thaler. 
Thaten die Gemeinden nicht Alles, um den Deferteur 
wieder zu fhaffen, fo zahlte ein Dorf hundert Thaler, 
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eine Stadt zweihundert Thaler, ein Gutsbeſitzer oder 
Landrath hundert Dufaten Strafe. War Dorf ober 
Stadt arm, fo mußten die vornehmſten Bauern und 
Bürger zwei Monate farren. Ueberführte Durchhelfer 
von Deferteuren follten fogleich, ohne die Genehmigung 
des Königs einzuholen, aufgefnüpft werden bürfen. 
Dennöch liefen, wie der König felbft 7. Sept. 1731 
an Sedenvorf fehrieb, ihm jährlich noch 200 bis 250 
davon. 


4. Die Diplomatie unter Friedrich Wilhelm I. Des Könige 
Deutſchthüm. Der öſtreichiſche Geſandte Graf Sedendorf. 
Der Proceß Element’s. 


„Ich will nicht franzöfifh fein, ich bin 
gut deutſch“, war Friedrich Wilhelm’s Wahl: 
ſpruch. Zeit feines Lebens bezeugte er für Kaiſer und 
Reich die allergetreuefte Devotion. Sie ging fo weit, 
daß er einmal die Aeußerung fallen lief: „Ich würde 
mich begnügen, wenn ich des Kaiſers Kammerpräſident 
wäre”, und baß er es nicht verfchmähte, vie Gunſt 
ber faiferlihen Minifter mit Worten zu fuchen, vie 
man einen mächtigen Herrn, der S0,000 Blauröde 
hinter fich ftehen hatte, nicht zutrauen follte. „Bor 
ben Herrn Reich8-Bice-Ranzler (Grafen Schönborn), 
. Ihreibt er unterm 19. Sept. 1724 an Sedenvorf, 
habe ich alle erfinnliche Consideration . Der Herr 
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Graf kann Mich nicht höher obligiren, als wenn Er 
dieſes großen Ministri faveur, Freundſchaft und Affection 
Mir zu wege bringen wird.“ 

Alles was nicht deutih war, war Friedrich 
Wilhelm nicht recht und nicht zu Sinne. Er verbot, 
wie fein Großvater, der große Kurfürft es fchon 
getban Hatte, Furz. nach feinem Regierungsantritte, 
21. Januar 1714, das Reifen außerhalb Deutfchland 
ohne Erlaubniß allen Preußen unter dreißig Jahren, 


„indem nicht allein das baare Geld außer Landes 


geführt wird, fondern auch anflatt dasjenige, fo andere 
Nationen an guten Orbnungen, Gebräuchen und 
Werfen der Kunft und Natur befonvers haben, in Adht 
genommen, zu Nutze gemacht und nach Gelegenheit in 
Unfere Lande verfegt werben follte, vielmehr im Gegen; 
theil die anderswo im Schwang gehende Mißbräuche 
und Untugenden bei uns eingeführt oder wenigftens 
die Koften vergeblich und ohne einigen dem Vaterland 
dadurch zuwachſenden Bortheil angewendet werben.“ . 

Bor allen ‚andern waren dem König die 
„Blitz- und Schelm-Franzofen“ mit ihren 
„quinten“ und „franzöfifhem Winde ein 
Greuel. Um die franzöfifchen Moden den Berlinern 
gründlich zu verleiven, Tieß er feine Profoßen franzd- 
fifche Kleider tragen, grüne Röde .mit großmächtigen 
Aufihlägen und gelbe Weften und Strümpfe, dazu 
ungeheuer große Hüte wie Wetterbächer und Haar: 
beutel, wie große Säde. Auf dem Theater ließ er 
einmal 1734 ein ganz anti-franzöfifhes Stück auf- 
führen: „Der Anfangs hitzige und gebſprechende, 

Preusen. II. 
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zulett aber mit Schlägen abgefertigte Marquis.“ De 
damals in Berlin ammefende franzöftihe Geſandie 
Marquis de la Chetardie, warb darin verhößet 
und fand fich nicht wenig dadurch beleivigt. Syn einer 
Affemblee, die am 8. December 1735 der Cabinets⸗ 
minifter von Bord gab, äußerte ver König ſich über 
das Geſchrei, das man in Wien gegen ihn erhebe, 
daß er den franzöfifchen Gefandten nicht ansgewiefen 
babe gegen Secken dorf mit ven Worten: „Daß ih 
den Chetardie. nicht weggeſchafft, das Habe ich 
darum thun müffen, um nicht geringer, als andere 
und infonverheit England zu fcheinen, welches die 
franzöſiſchen Gefandten bei fih behalten, ohne daß 
man ihnen etwas barüber fagt. Darum, daß ich ven 
Chetardie hier behalten, babe ich deswegen mit ihm 
chipotirt? Ich Habe ihn ja faft die ganze Zeit nicht 
gefehen, noch weniger gefprochen und foll Doch vor einen 
Franzofen paffiren® Ych, ein Franzofe fein, das 
thut mich Leid, ih kann die Kerls kaum 
anfehn. Da ſtehen einige herum, ih Tann 
nicht einmal fragen, wie fie heißen und id 
fpude immer aus, fo oft ih einen Franzofen 
ſehe.“ 

Chen fo waren dem König die „hoffärtigen 
Leute über „den großen Baffergraben“ die 
Eagländer ein Greuel. Georg ll., obgleich 
fein Schwager, war ſein Todtfeind. Nach einer 
heftigen Scene 1730 mit dem engliſchen Geſandten, 
Ritter Hotham, auf die ih unter Friedrich dem 
Großen zurüctomme, in Tolge deren der Ritter Berlin 
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verlaſſen hatte, wollte der König feine Gemahlin, die 
engliſche Prinzeffin, bei Tafel nöthigen, auf England 6 
Untergang zu trinten. Als die reformirten Prediger 
Jablonsky und Noltenius 1733 um die Trlaubniß 
erfuchten, ihre Söhne zu den Erzbifchöfen von Canter- 
bury und York zu ſchicken, um ihre thenlogifchen Studien 
zu vollenden, befchied fie der König unterm 10. Juli 
„Ich kann Sie nicht erlauben, Ihre Söhne nicht außer 
Land zu ſchicken und fie ven Sünden der Welt zu überlaffen 
weil in England feine Orthodoxie in der Religion 
flatuirt wird und es ein Sündenland iſt.“ „Der König 
ſchreibt Seckendorf 30. Nov. 17265 an Eugen, iſt 
fehr gegen die englifhe Nation piquirt und foytenirt 
nicht ohne Grund, daß felbige durch ihre Seemacht 
vas Commercium von ganz Europa an fich nehmen 
wolle. 2 | | 
Beſſer ftand er fih mit der zweiten Seemadt, 
mir den Holländern. Es waren das nad feiner 
Meinung die ächteften Deutfhen. Er hatte fie von 
Jugend auf vorgezogen. Als er als zwölfjähriger 
Knabe König William II. bei einer Zufammenfunft 
mit feiner Mutter im Haag gefehen hatte, hatte diefer 
ihm damit gefchmeichelt, ihn zum Statthalter von Holland, 
ja fogar zu feinem Nachfolger in England zu machen. 
Daher meinte fpäter ver König: „wäre ich bei König 
William geblieben, er hätte einen großen Mann aus 
mir gemacht.” Er verfiherte dabei, fagt Pöllnitz, 
er würde die Holländer ganz den Gefeden gemäß, 
beherrfcht haben, da er ein wahrer Nepublilaner 
ſei. Seine häusliche Einrichtung wor gay IWÄRTÜN, 
M* 
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einfach und reinlich, feine Tabacksſtube war eine hol 
ländiſche Küche, auch als Eaftellane nahm er. meiftens 
Holländer in Dienft. 

Wiederholt äußerte er: „ich habe ein gut hollãndiſh 
Herz.“ Ginckel, der holländiſche Geſandte in Berlin 
war einer feiner Lieblinge. Nichtsdeſtoweniger wurben 
die Herren Holländer einmal bei einem "Diner ba 
General Grumbkow am 3. Juli 1726 gegen ven 
Grafen Sedenvorf „Käfelrämer« präpizirt. 

Unter den deutſchen Fürften war Auguft der 
Starfe von Sadhfen- Polen, fein Nachbar, ihm 
der liebſte. Er befuchte ihn wiederholt und fand an 
feinen prachtonllen Carnevalluftbarkeiten viel „Plaisir.“ 
„Sch bin in Dressen, fihreibt er eigenhänbig an 
Sedendorf 22. Yan 4728 und fpringe und tanke,“ 
und 3. Febr. „zu Dresden habe ih Mich wohl diverlirt 
und iſt Mir allda viel Höflichkeit und Politesse 
wiverfahren, abfonderlih da der König in Polen und 
Ich Uns einander das Wort gegeben, daß bei viefer 
Zufammenkunft von Keinen Affairen gefprochen werben 
follte.“r Der König in Polen fam in vemfelben Jahre 
zu einem Gegenbefuh zu dem König in Preußen. 
Lesterer fchreibt 13. Mas an Sedendorf: „Machen 
Sie mein ſchönes Compliment an König, Pring, 
Pringeffin, ih auch erwarte den König und Pring 
hier, fie mögten aber vorlieb nehmen, fo gubt wie ich 
"8 hätte, fo würde es gegeben, aber das es fo guht 
ſey, wie es zu Dressen, wehre meine facdhe nit 
befhaffen.“ 4. Januar 1729 ſchreibt der König an 
Sedendorf: „geftern ſeyn wier bet Sup m (fächfifchen 
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Geſandten in Berlin) geweien, Da iſt der Ungersche 
Wein nit gefhont worden und habe des lieben 
Patron gefundheit getrunfen.“ „Lieber Patron“ 
heißt Auguft der Starke immer in Friedrich Wilhelm’s 
Briefen. Noch 11. Nov. 1732, kurz vor Auguf’s 
Tode, ſchreibt Grumbkow an Sedenvporf: „Le Roi de 
Prusse quand il soupa bier chez moi répéta plus 
de trois ou quatre fois, que le Roi de Pologne 
etoit le plus grand prince qui eüt jamais 
regne et le second- qu’il avoit connu apr&s Pierre 
le Grand.“ | 

Rußland hatte des Königs ganze Sympathie. Er war 
für die ruſſiſche Alltanz aus langjähriger Vorliebe. Er er: 
flärte einmal bei einem Diner des Minifter von Katſch dem 
Grafen Sedenporf 28. Juni 1726: „Seine Blau: 
röde ftänden dem Kaiſer (dem deutfchen) alle zu Dienfte. 
Da er die ruffifche Freundſchaft allezeit vorteilhaft 
gehalten, fo wäre ihm lieb, daß ver kaiſerliche Hof fich 
mit dem ruffifchen fegen wollte Er offerire fi 
auf billige Eonditionen zum dritten Mann 
und wolle doch fehen, werihnen Dreien etwas 
thun wolle.® Die Idee des norbifchen Dreiadler: 
bündniffes, wie e8 heut zu Tage befteht, ſchwebte dem 
König alfo ſchon fehr deutlich vor ver Seele. Es war. 
aber nicht blos Liebe zu den Ruſſen, die ihn trieb, es 
war auch Furcht ber diefer Liebe. „Sch bin ver Mei: 
nung, ſchreibt Seckendorf an Eugen aus Potsdam 
4, April 1727, daß, wenn es zum Rriege kommen 
ſollte, von gutem Effekt fein follte, wenn die ruffifchen 
Truppen vorrüdten, denn vor die hat der König 
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Furcht.“ Friedrich Wilhelm hatte keine Ahnung om 
der Gefahr aus Norden. Er fchrieb 23. März 173 
eigenhändig an Sedendorf: „wenn die farhe loch 
geht im Römifchen Reid, jo müffen absolut die 
30,000 Ruffen kommen in Holstein und dorten die 
leutte in Appel halten, denn das loch muhs gereiniget 
werden, ich kann mir weiter nit expliciren, in deſſen 
bleibe ein getrener teutſcher.“ 

Der große Kurfürft war anderer Meinung geweien. 
Frieprih der Große fihreibt darüber: „ALS die 
Schweden Brandenburg anfielen, während die preußifchen 
Truppen in Vertheidigung des Kaiſers am Niederrhein 
flanden, riethen die Minifter, tie Hülfe Rußlande 
anzurufen. Aber der große Kurfürft fah weiter als fe 
und fagte: „Die Ruffen find Bären, die mar 
nicht Loslaffen muß, weil es fhwer ift, fie 
wieder anzubinden.“ Cpvelftolz vertraute er feinen 
eignen Kräften und hatte nicht Urfahe es zu bereuen. 
lebte ih in dem nächſten Jahrhundert, fo 
würde sch über diefen Punkt noch einige, viel 
leicht nicht unpaffende Bemerkungen maden. 
Es gebührt mir aber nicht, das Benehmen der jeßigen 
Regenten zu richten.“ 

Friedrich Wilhelm’ Vater hatte während einer 
fünfundzwanzigjährigen Regierung nur wenig Frievent- 
jahre erlebt und ver Gewinn, den Preußen nad 
Beendigung des fpanifchen Erbfolgefriegs im Utrechter 
Frieden 1713 — wo preußifcher Seits die Grafen 
Dönhoff und Metternich und der Geheime Rath 
von Marfchall als Gefandte erfihienen — gezogen 
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hatte, war verhältnigmäßig gering geweſen: es erhielt 
aus dem fpanifchen Erbe das Oberquartier von dem 
ziemlich fruchtreichen Gelvern an der Maas in ben 
Niederlanden, mit 50,000 gewerbfleißigen Einwohnern, 
einiges in Weftphalen, und das Fürftenthum Neufchatel 
in der Schweiz, mußte aber dafür das von dem 
engliſchen Könige Wilhelm Ill. von Oranien ererbte 
Fürſtenthum Dranien an Frankreich abtreten. 
Srievrih Wilhelm erlebte während feiner 
fiebenundzwanzigjährigen Regierung nur zweimal Krieg, 
einmal fünf Jahre nnd einmal zwei Jahre lang — e6 
war der Ausgang des nordiſchen und der polniſche 
Succeffionstrieg, jener gegen Schweren, viefer gegen 
Sranfreih. Aber feine Theilnahme an dem nordiſchen 
Kriege gegen Schweden brachte ifm das von dem 
großen Aurfürften ſchon einmal eroberte wichtige 
Herzogthum Vorpommern mit Stettin, der „für 


wollen. Dieſer Gewinn fam vurd ten Ärichen von 
Stedpsim 1720, ven Il gen's Schwiegerſohn, Barın 
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Das preußifche Cabinet blieb der alten Yolitl 
des Haufes Brandenburg tren, nächft der engen Allan 
mit dem kaiſerlichen Hofe auch die gute Freundſchaft 
mit den beiden Seemächten England und Holland 
zu unterhalten. Als m den zwanziger Jahren der 
öftreichifche Hof fich mit. ver in Spanien zur Succeffin 
gelommenen franzöfiichen Dynaftie Anjon verband um 
die Seemächte deshalb mit Frankreich in Bündniß ei 
traten, trübte fi das Verhältniß Preußens mit Deflrei 
ernftlih. 26. Fan. 1724 fohreibt Prinz Eugen a 
Sedendorf: „von ven bisherigen außerordentlichen 
Betragniß und befländigen Anftößlichfeiten des Königs 
von Preußen, die auf die Länge faft nicht möglih 
machten, daß es einen Beftand haben könnte.“ Die 
englifch gefinnte Partei am Berliner Hofe drang durk: 
Preußen trat 3. Sept. 1725 zu der Herrenhänfer 
Allianz zwifchen England und Frankreich, Die geradehin 
gegen Deftreih ging, denn es wurden Preußen nidt 
nur die auf ven Todesfall des Testen Kurfürſten von 
Pfalz-Neuburg (er flarb erft 1742) frei werdenden 
Herzogthümern Jülich und Berg garantirt, fonvern 
fogar die Ausfiht auf Schlefien eröffnet. Es war 
damals der Lieblingsplan der Königin Sophie De 
rothea, der Schwefter König Georg's Il. von Eng 
land, im Werke, eine Doppelheirath zwifchen England 
und Preußen zu ftiften, der preußifhe Kronprinz follte 
eine englifhe und der Prinz von Wales eine preußifche 
Prinzeffin heirathen. Aber fehr bald gelang es dem 
Wiener Hofe durch den gewandten Grafen Sedenr 
dorf den König mit der Fatferlichen Berficherung vor 
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Jülich und Berg und der Lockſpeiſe der freien Werbung. 
im deutſchen Reiche wieder in die alte Allianz mit dem 
Kaifer, der damald die ypragmatiiche Sanetion fo 
eifrig betrieb, zurüd zu bringen: Seckendorf ſchloß ven 
Tractat von Wuſterhauſen 20. Det. 1726: Auch 
die bei der Herrenhäufer Allianz in Anregung gebrachte 
englifche Heirath zerfchlug fih im Jahre 1730, nit 
ohne wefentlihe Beiwirkung Seckendorf's, und dieſer 
blieb von 1726 an bis 1735, wo er abberufen wurde, 
im ſtets bevorzugten Vertrauen Friedrich Wilhelms. 
Friedrich Heinrih Graf von Sedenporf 
war ein Neffe des berühmten Veit Ludwig Seden: 
dorf, des Verfaffers der Hiftorie des Lutherthums, 
felbft ein eifriger Lutheraner, und ein ungemein ge- 
wandter, in vielfachem Umgang mit Dienfchen erfahrener 
Staats: und Kriegsmann. Er hatte ſich ganz in des 
Königs Charakter einftudirt und bearbeitete ihn nach 
Methode. „In Berlin, ſchrieb er fihon am 9. Juni 
1724 aus Teplitz an Prinz Eugen, kommt es darauf 
an, daß man des Königs Humeur erft kennen lernt, 
und weil diefer fehr vif, feine erſte Hite evitirt, denn 
wenn dieſe vorbei ift, fo giebt er allen billigen Bor: 
ſtellungen Platz, und da er meiftentheils ohne die 
Minifter Anfangs zu fragen, alle Gefchäfte ſelbſt trac. 
tirt, jo muß man bei der erfien Borftellung das Tempo 
treffen, da er wegen anderer, öfter bloßen Rleinigfeiten 
nicht übles Humeurs, denn wo diefer fich zeiget, ſo 
gar leicht an feinen Außerlichen Mienen zu erkennen, 
fo erhält man auch in den billigften Dingen ſolche wider⸗ 
liche Reſolutions, welche. feiner von dem Minifterium 
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zu verändern im Stande, wenig auch die Hardiesse 
haben, ihm Gegenvorftellungen zu machen. Man hat 
noch den Bortheil, daß fich viele Offiriers, fo ſtets um 
den König find, finden, die wegen ihres beflänbigen 
Umgangs mit dem Könige vorhero wiflen, wie ber 
Humeur des Königs befchaffen, und ob Zeit und Ge 
legenheit, vem Könige etwas vorzutragen ꝛc. Dergleichen 
Dfficiere find auf die Seite zu bringen, durch welde 
bei dem täglihen Tabadscollegio und Befichtigung der 
Garnifon mehr effeftuirt werben faun, als bei dem 
gefammten Minifterio durch die vernünftigften Argu 
mente nicht zu hoffen.“ Und drei Jahre fpäter, 1727, 
fhreibt er einmal an Eugen: „Es gehört große Affı 
duität dazu, wenn man des Königs Affeltion behalten 
will, daß man fih aufführen muß, als flände 
man in feinen Dienſten.“ Seckendorf bewies viele 
Affivustät, ohne Zeit und Mühe, ohne Wind umd 
Wetter zu ſcheuen, fuchte er fo viel als möglich „von 
fieben, zehn Uhr Morgens bis Nachts zehn, zwölf Uhr, 
ja nah Mitternacht“ in der Umgebung des Königs zu 
fein, bei der Wachtparade und bei ver Tafel, auf ver 
Jagd und im Tabadscollegum, um die paflenven 
Momente und Gelegenheiten zu erſehen, feine Infi⸗ 
nuationen anzubringen und den König für den Wiener 
Hof gutgeftimmt zu erhalten, ihn „micht ans dem Händen 
geben zu laſſen⸗ wie er das einmal 5. Juli 1726 aus 
brüdt: „Der König, fehreibt er 30. Det. 1726, fl 
noch auf dem Rande und continuiret dabei die Parforce⸗ 
Jagd und andere Fatignen, dabei ficherlih ein Leib 
von Stahl und Eifen auszuhalten Mühe Hat, weil 
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nebft miferablem, Taltem und elenden Quartier von früh 
Morgens fieben bis Nachts zwölf Uhr bei dem Herrn 
feine Ruhe und alfo mein, von ziemlich vielen Cam- 
pagnen ausgemergelter Leib feinen Ref holen Tann; 
jedoh aus Eifer vor dem allerhöcften Herrn 
Dienft facrificire mich willig und werde auch Anftalt 
machen, den meiften Winter in diefer Lebensart zuzu⸗ 
bringen.“ Unter det Maske ver Geradheit beberrfchte 
der Geſandte Deftreihs mit feltener Schlauheit den 
König in derfelben Art, nur noch befonnener, wie 
Grumbkow und mit befonverer Unterflüßung von 
diefem, den er bereits 1724 durch Gefchenfe gewonnen 
hatte, fo daß er ihm von Allem Nachricht gab, was 
der König that und was am Hofe vorfiel. Seckendorf 
hatte Alles, was beftechlich war, am Hofe beftochen, 
die Hofleute durch Geld, die Kammerdiener durch Geld, 
die Offiziere durch guten Tiſch und ange Kerle. „Die 
Ausgaben am Berliner Hofe, ſchreibt er von feinem 
Gute Meufelmig bei Altenburg unterm 30. Det. 1726 
an Prinz Eugen, find aus befannten Urſacher un: 
zählig viele und habe ich in vierzehn Tagen allein über 
Hundert Thaler an Leipziger Lerchen der Orten fenven 
müſſen.“ Dennoch aber mußte er noch am 27. Der. 
41732 an Eugen berihten: „Und macht man fi 
von des Rönigs in Preußen Gemüth eine ganz 
falfhe Idee, wo man glaubt, daß folhes von 
jemand, wer ed auch in der Welt ift, könne 
regiert werben.“ 

Indeſſen vom Wufterhäufer Vertrag 1726 an bis 
zum polntichen Succeffionsfriege 1733 gegen Franfreich, 
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erhielt Sedenvorf den König immer im Guten, obglad 
diefer freilich immer nicht begreifen konnte, daß der 
faiferliche Hof wegen des Herzogthums Berg, das er 
auf alle Fälle zugefichert Haben wollte, nicht mit der 
Sprache herausgehe. Der König unterflüßte den Raijer 
in feinem Hauptplan, durch Anerfennung der pragma 
tifchen Sanction die Erbfolge in Deftreich auf fernen 
Todesfall zu fichern, mit dem allergrößten Eifer. In 
dem QTabadscollegium zu Potsdam und Wufterhaufen 
äußerte Frieprih Wilhelm, wie Secken dorf unterm 
22. Jan. 1727 an Eugen berichtet, wiederholt: „Alle 
deutjche Fürften müßten Schelme fein, Die es nicht gut 
mit dem Raifer und mit dem Neih meinten und id 
müßte auch einer fein, wenn ich mich anders erwice. 
Kein Engländer und Franzofe foll über uns Deutſche 
gebieten und meinen Rindern will ih Piſtolen und 
Degen in der Wiege geben, daß fie die fremden Na 
tionen aus Deutfchland helfen abhalten. Wenn vie 
Franzofen ein Torf in Deutſchland attaquirten, fo 
müßte das ein Coujon von einem deutſchen Fürften fein, 
welcher nicht den letzten Blutstropfen daran wagte, ſich 
dagegen zu fegen.“ Nur der Reichshofrathsſtylus war 
ihm fehr zuwider „darin mächtige Stände fo fchöne 
als ein Fürft von Zipfel-Zerbft tractiret würden. 
Die Könign Sophie Dorothea von Han 
nover, ſah ihren geftrengen Ehegemahl nicht viel 
beffer als eine Art Bramarbas an und fie durch— 
fhaute Deftreih. „Da der König, fhreibt Seden- 
dorf 22. Januar 1727 an Prinz Eugen, über 
der Tafel einmal von ver Begierde, fo er hätte, 
daß es zum Krieg fommen follte, ſprach, fah vie 
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Rönigin ihn ganz verädhtlih an und ſprach: „Ihr, 
Ihr wollt Krieg haben?“ Zu anderer Zeit, da 
er mit großer Verachtung von der englifchen und han- 
növrifchen Generalität fprach, replicirte fie: „Je nun, fie 
werden Euch wollen die Armee zu commandiren 
geben." Bei einer anderen Gelegenheit, da der König 
in der Retirade an einer Heinen Tafel fpeifte mit nur 
wenigen der Vertrauteſten von feinen Offizieren, und 
ich folglich abwefend, declarirte fich der König vor das 
kaiſerliche Intereſſe, die Königin aber antwortete öffentlich: 
„Ich will nod erleben, daß ih euch Unglän- 
bige will gläubig mahen und darthbun, wie 
Ihr ſeid betrogen worden.“ 

AS es im Frühjahr 1729 fehr Friegerifch ausfah, 
fohrieb der König 29. März an Secken dorf eigen: 
händig: „Krieg oder Frieden, ich bin kurieux, 
ob es losgehen wird“ und gleih darauf 2. April: 
eigenhändig: „ich wünfche, daß es Iosgehe, er Tann 
den Prinzen (Eugen) verfihern, daß mit guht und 
blut beiftehn werde, aber eg muß alles Reichs- 
Constitutionsmessig fein, oder daß die Aus: 
wärtige. altaquiren, dann ohne raisonniren 
drup! drup! mit die größte Plesir von der 
Welt, die ſtoltzen Leute zum raison helfen zu bringen, 
fie follen fehen, daß das deutſche Blut nit verwüſtet 
if. Wo was gefchehen fol, nur bald, ‚ich bin parat.“ 
Auch ein Jahr fpäter verharrt er noch in diefem krie⸗ 
geriſchen Eifer für Oeſtreich. Er fohreibt 17. März 
1731 an Sedendorf: „au fein, es gehe, wie es 
wolle, fol der Kaifer un mir einen getreuen Freund 
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haben us auf WON Mann fan er rechner, 
ale ob es feine eigene Böller, m ter sganyn Ba, 
aufgenommen Italia, ık verfimdt angeinztı, 
adieu mon cher amv.“ 

Tie deutfchen Fürſten, mar Friedrich Bibeln 
Meinung, müflen geravehin gezwungen werten, de 
pragmatifhe Sanction anzuerfennen. „Wollen, ſchreibt 
er in feiner expreffiven Eprade, 29. Decenber 1729 
an Seckendorf, die Hunde aber das mit imen, fr 
muß man rechte mesuren nehmen und fagen tem 
Kurfürften von Hanno ver (dem König von England 
feinem Zodtfeind und Schwager), ob er fein Contingen! 
ftellen will, Heffen aud, weigern fie fi, oder wollen 
fie fih nit expliciren, fo muhs man die Laus und 
Motten nit im Pelz laffen wuchern, daß ver 
ganze Pelznit verdorben fei. Die Dispofition dazu, 
wo es darauf ankommt, fol nit fehlen, dag Ober: 
pffel Proving geht mit in den Kauff.“ Dice 
„Dispofition“ Tag ihm noch zwei Jahre fpäter im 
Kopfe, als er unterm 2. Detbr. 1731 an Seckendorf 
fhrieb: „was Heffen anbelangt, die müffen Pramati 
Sanccio annehmen, wollen fie nit muhs man kurz 
ein Frikasse machen, das feine Müden herausfommen 
fann, denn was will das fagen, wo die Kleine nit 
wollen dem Batterlande getreu fein.“ 

Die „Reconuaissance” des Kaiſers weiß er immer 
in Anregung zu bringen. Sogar in dem Briefe vom 
23. März 1730 an Sedendorf, wo er meint, daß, 
wenn es „im römifchen Neiche losginge, absolut bie 
30,000 Ruffen gegen die Hunde, die nicht pariren 
wollten, fommen müßten“ — ſchreibt er unmittelbar 
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nach dieſem patristifhen Wunfche: „indeß bleibe ein 
getreuer teutfcher, vor Reich und Kaiſer getreu bis 
im tobt, ver Raifer wird auch Rekonnessandt 
fein.” Roc im Jahre 1733 fchreibt er als „getreuer 
Deutfher" unterm 26. März an GSedendorf: 
„Dreine Feinde mögen thun, was fie wollen, fo gebe 
ih nit ab vom Kaiſer, oder der Kaiſer muß mich mit 
Füßen wegftoßen, fonften ih mit Treu und Blut 
fein bin und bis in mein Grab verbleibe.“ 

1734 kam es erft zum Kriege Oeſtreich's gegen 
Frankreich, es war wie gefagt, der polnifhe Succes- 
fionsfrieg. Friedrich Wilhelm glaubte jest den Kater 
in den Händen zu haben, daß er ihm nicht weiter bie 
Reconnaissance weigern könne. Er fchrieb 30. Det. 
41733 an den alten Deffauer: „Zu Ente November: 
Monats gehe auf die Saujagd ꝛc. indeffen ſtehe 
auf der Schildwache, ob Feine Sau und Fein 
Kranzofe unmarfhiren will. Indeſſen werde mir 
mit dem Kaiſer auf einen andern Fuß feßen und nit 
viel gute Worte geben, zu probiren, ob dies befier 
gehen wird, ald mit gute höfliche Worte ꝛc. Er hat 
mir nöthig und bat nicht das Herz, es merken zn 
laſſen. Stalien und Lombardei wird wohl in ein paar 
Monaten in franzöſiſchen Händen fein. Der Kaiſer iſt 
in einer Situation, die curieux ifl, durch feine eigene - 
Schuld, denn wenn man in der Welt was will 
Pirigiren, will's die Feder nicht machen, wo es nicht 
mit Force der Armeen soutenirt wird, als dieſes 
Erempel Har if.» Nicht 50,000, nur 10,000 Mann, 
gls die ex nach dem Kronenvertrag vom Jahre 1700 ftellen 
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mußte, flellte Preußen für den Kaiſer. Ja er hatte 
gegen den Vertrag nicht einmal biefe und gegen bie 
Reichsfürftenpflicht auch kein Reichscontingent ftellen 
wollen. „Sch gebe fein Dann und fein Gel. I4 
muß mwiffen woher und wohin.“ Im Tabade: 
collegium gingen die Invectiven gegen ben „uner 
fenntlichen“ Wiener Hof fo laut und fo hoch, vaf 
Grumbkow, um Sedenpnrf, der fie mit anhörte, zu 
begütigen, zum Scherz einen Brummkreiſel auf bie 
Tafel ſchnellte, ver vor den Augen des ihm gegen 
überfigenden Königs in die Gläfer und Krüge fuhr 
und fie umwarf. Die Verwüſtung brachte den König 
zur Befinnund. Im Mai 1734 ließ er fem 
10,000 Blauröcke marfchiren, der Zug ging langſan 
durch Sachſen und Franken nach dem Oberrhein, wo 
fie in ber erften Hälfte des Juni eintrafen. Im ! 
Julius folgte der König felbft, verweilte einige Wochen | 
auf dem Rriegsfhauplag am Oberrhein, kehrte aber | 
bald wieder zurüd, um den Angelegenheiten in Pole | 
nahe zu bleiben. Der Kronprinz blieb bei der Armer. | 
Der Cardinal Fleury hatte dem König nah Barcı | 
Sedendorfs Journal secret eine fehr künſtlih, 
gearbeitete goldene Birne geſchickt: darin war em 
Wechfel auf fünf Millionen Piftolen — zahlbar, wenn m ! 
fih für Frankreich erklären würde. Der König hatt 
den Antrag beſtimmt zurückgewieſen, ver franzöfide | 
Geſandte Marquis de la Chetardie blieb abe 
nah wie vor in Berlin. Während der Winter. 
quartiere 1734/35 hatten die preußifchen Offiziere um 
Soldaten aufs ärgfte gehauft, namentlih in Wir 
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*iburg und Bamberg, wo die preußiſchen Werber früher 
= „unmanierlich tractirt« worden waren und jeßt Wallen⸗ 
Fein’fche und Tilly'ſche Scenen vorfielen. Als 
Seckendorf Klagen deßhalb anbrachte, waıd er ab- 
"gewiefen. Dies bewirkte, daß Seckendorf ſich 
abberufen ließ — was der König fehr übelnahm — 
und daß der Kaifer gegen das „graufame, menfchen: 
räuberifche und geldgierige Betragen die firengften 
I Mafregeln anbefahl. Zum großen Aerger des Königs 
= wurden alle preußifchen Werber fofort angemwiefen, die 
5kaiſerlichen Staaten zu verlaffen. Das Rappellichreiben 
" des preußifchen Gefandten in Wien, Baron Gotter, 

war bereit8 ausgefertigt, Grumbkow nur übermochte 
' den König, es nicht abgehen zu Faffen, der König 
zerriß es und warf es ins Feuer. Er beffagte ſich 
aber, beſchuldigte den Wiener Hof und entſchul— 
digte fih. Er äußerte bei der Hochzeit des General 
Golz: „Der Kaiſer hat feinen Grofihen Geld. Die 
Armee in der Lombardei ift bis auf 24,000 Mann 
geſchmolzen, muß fih ind Gebirg retiriren. In 
nächſter Campagne verliert der Kaiſer Mantua und 
Tyrol. Gottes Strafe; ungerechter Krieg, ın fremde 
Händel mifchen, von alten principiis abgehen." Und 
ein anderesmal fagte er über Tafel: „Man negligirt 
mid, der Kaiſer tractirt mich und alle Reichsfürften, 
wie Schubiacks, welches ich gewiß nicht um den 
Raifer verfchuldet, va ich niemals mit Frankreich 
hipotirt und eraminire ich mich immer, ob ıch au 
nur einen einzigen Gedanken gehabt, womit ich des 
Kaiſers Intereffe zu nahe getreten; allein ich mag 
Stengen. 1. 21 
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mich prüfen, wie ich will, fo kann ich nichts finde. 
Um fo eines von Mantelfad (der König meint de 
neuen König von Polen, den Sohn Auguſt's dei 
Starken, den er früher in einem Briefe an Sede 
dorf aus Dresven 17. Yan. 1728 als „ein 
fhönen, artigen, obligeanten und verfär 
digen Herrn“ ſelbſt prädizirt Hatte? cujonirt ma 
mich und notificirt mir nicht einmal die Mariage des 
Herzogs von Lothringen (Franz I. mit Mara 
Therefia.) 

Es Half Friedrich Wilhelm weder fein Nerge, 
noch feine Entfchuldigung etwas. Der aflerbings ve 
Wahrheit gemäß als nicht Hinlänglich gerüftet befchak 
digte Kaiſer hatte ihn um Stellung feines Reiht 
contingents, außer dem Hülfscorps, gebeten. Fürſt 
Lichtenftein, Sedenvorfs Nachfolger, ver viele 
Antrag nach Berlin brachte, ward fehr höflich empfangen, 
mit einem meffignem Dragonerdegen befchentt, erhielt 
som König mündlich vie beften Verficherungen - 
ſchriftlich aber abfchläglichen Beſcheid. Oeſtreich ſchloß 
nun Frieden mit Frankreich, ohne Preußen auch nur 
deßhalb zu begrüßen: die Präliminarien wurden 5. Okt. 
1735 gezeichnet in Wien. Die Federn hatten ven 
König überwunden. Ein halbes Fahr darauf fagte er 
bei einer Unterredung zu Potsdam 2. Mai 1736, 
indem er auf feinen fo lange gemißhandelten Sohn, 
den einzigen Friedrich, zeigte, die berühmten Worte: 
„Da fteht Einer, der mich rächen wird.“ Noch 
in feiner aus Aerger über Deftreih überfommenen 
Krankheit im Det. 1734 hatte er diefes Genie fo über 
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die Achfel angefehen, daß er, wie Baron GSeden: 
dorfs Journal secret berichtet, geäußert hatte: 
„Fritzchen ne sait rien du tout des affaires. 
Wenn du esnihtreht anfangen wirft und alles 
drunter und drüber geben wird, fo werde id 
im Grabe über dich lachen.“ 

Die „BReconnaisance“ wegen Berg warb im 
Wiener Frieden unmöglich: der Kaiſer hatte fich deßhalb 
duch Zugeftänpniffe an Franfreih die Hände völlig, 
gebunden. Friedrich Wilhelm war ſo wüthenn, daß 
er die Deftreicher „Lumpenhunde“ genannt zu haben 
bezüchtigt wurde. Wenigftens verlangte Graf Seden- 
dorf im Juli 1736 von dem König eine Erflärung 
darüber. Es ergab fih, daß er nur von „Wind: 
bunden“ gefprochen habe, die zwar mager und Hein 
wären, aber dennoch gut Tiefen. 

Am meiften wurmte ven König, daß der Wiener 
Hof Sedendorf abberufen hatte. Er fihrieb: „Ein 
fihres Zeichen, daß eine große Veränderung gegen 
mich bei dem wienerifchen Hofe vorgegangen, tft, daß 
fie den Sedendorf abgerufen. Wir verftunden uns, 
ich Tiebte ihn und eftimirte ihn, er bielte mir viel zu 
Gute und wie wir uns böfe gemacht hatten, wurden 
wir ‚gute Freunde, mehr als zuvor und ed war mein 
Mann und habe ich vor ihn gethan, was ich vor feinen 
Minifter in der Welt thun werde. Was Seckendorf 
bei mir nicht ausrichten fünneu, da mag ein anderer 
wegbleiben. Deine Frau und die ganze Welt ıfl 
gegen ihn, der Fürft von Anhalt und mein Fritz 
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baffen ihn, wie die Peſt, aber er ift Doch ein bra 
Kerl und hat mir lieb.“ 

Welche gefährlihe Intriguen damals, wo die 
mackhiavelliftifcge Politik in den geheimen unaufhörlide 
Negotiationen ver@abinete fo recht im Schwange ging, = 
den Höfen angezettelt wurden, beweift die fehr myfteriät 
Geſchichte des Abenteurers Element und was damit 
weiter zufammenhängt. Element war ein Edelmam 
aus Ungarn, ein äußerſt gewandter, vreifter un 
gefcheiter Menſch, außer feiner Mutterſprache ſprach er 
noch lateiniſch, deutſch und franzöfifch, fein Aeußeres 
war fo einnehmend wie fein feines Betragen. Mau 
hielt ihn für einen natürlichen Sohn tes Herzogs von 
Orleans, NRegenten in Franfreih, dem er feh 
ähnlich ſah, andre glaubten, er fei ein natürlicher 
Sohn des Königs von Dänemark. Clement war 
Gecretair tes fiebenbürgifhen Fürſten Ragoczy 
gewefen, ver während des ſpaniſchen Erbfolgekriegs 
den legten großen Auffland ver Ungarn gegen das 
Haus Deftreich geführt hatte und war mit ihm nad 
Frankreich geflüchtet. Bei ven Utrechter Friedensver— 
handlungen hatte er ihm unter dem Namen eine 
Baron von Rofenau gedient. Clement hatte bei 
allen Gefandten außer dem öftreichifchen Zutritt gehabt 
und war von ihnen zu Tifch geladen worden. Unter 
diefen Gefandten befand fih auch namentlich ver 
Convertit, der preußifche Graf Ernſt von Metter: 
nich. Zuerft verfuchte Clement fein Glück in Paris. 
„Vor einem Sabre, fohreibt die Herzogin von 
Drleans am 26. Jan. 1719, kam er her und wollte 
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meinen Sohn (den NRegenten) betrügen, brachte falfche 
Briefe vom Prinz Eugen. Aber zu allem Glück 
war feine Hand zu befannt und ob feine Briefe zwar 
fehr wohl nachgemacht waren, fo hat man doch die 
Falſchheit gefehen uud dieſes feine Bürſchgen gebeten, 
das Königreich zu räumen, wofern er nicht zu lang 


darin figen wolle, iſt alfo geſchwind wieder fort.“ Als 


der Fürft Ragoczy fih nach Conftantinnpel begab, 
ging Clement nah Wien und fol hier dem Prinzen 
Eugen Ragoczy's Correfpondenz für eine anfehnliche 
Geldſumme verkauft haben, auch von der evangelifchen 
zur katholiſchen Religion übergetreten fein. Er begab 
fih darauf von Wien nah Dresven. Er entdeckte 
dem Günftling des Könige, Flemming, Staats- 
geheimniffe und foll au) von dieſem anfehnliche Summen 
erhalten haben. Won Dresven fihrieb er nun an_den 
berühmten Berliner Hofprediger Jablonsky, der früher 
refsrmirter Bifchof in Böhmen gemwefen war. Er fchrieb 
ibm, er wende fih an ihn wegen des vielen Guten, 
das er in Ungarn von ihm gehört habe und bat ihn, 
einen eingelegten Brief in die Hände des Königs zu 
befördern, er machte ihn verantwortlich für das Uebel, 
das diefem widerfahren könne, wenn er es unterlaffe. 
Jablonsky begab fih fogleich zu dem eben (1718) zum 
Minifter erhobenen Samuel von Marfchall, diefer 
übergab dem König den Briefe. Der König Tieß 
Jablonsky kommen, händigte ihm einen Paß ein und 
befahl ihm, fofort Clement entgegenzureifen, ihn wäh— 
rend Nachts nach Berlin zu bringen und in feinem 
Haufe zu behalten. Dieß geſchah. Am folgenden 
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Tage machte der König mit dem Commandanten ım 

Berlin, von Forcade, und ein paar Bag am 
Spazierfahrt unter ven Linden, flieg aus und fprd 
Clement ganz allein und m tiefflem Geheimniffe i⸗ 
Garten eines Lieblings, des Artillerieoberften, ſpätern 
Generald von Linger auf dem Weidendamm um 
Dranienburger Schlage*). Nach den Memoires & 
Brandebourg und den Memoiren von Pöllıif 
machte nun ber Abenteurer Friedrich Wilhelm hier ia 
Linger's Garten die flaunenswerthe Eröffnung: es fi 
der Plan des Wiener und Dresdner Hofs, ven Koöͤriz 
auf einer Jagd oder Reife oder auch in feinem Schlofe 
Wuſterhauſen aufzuheben, gefangen zu Halten und va 
Kronprinzen erft katholiſch erziehen zu Laffen, 
und ſodann unter Vormundſchaft des Kaiſers auf ve 
Thron zu fegen. Dabei warb von Clement verficer, 
Fürſt Leopold von Deffau und Grumbkow fein 
bereit8 gewonnen, felbft feine Familie fei im Einver 
ſtändniß, es handle fih nur noch um Zuftimmung ber 
Seemädte. Er fer abgefandt, mit venfelben zu unter: 
handeln. Er enivede aber dem König den Anfchlag, 
weil er einen Wiverwillen gegen die katholiſche Religion 
babe, er wolle zum Proteftantismus übertreten. Wichtig 


*) Linger war einer der vielen ausgezeichneten Männer, bie 
Friedrich Wilhelm aus der VBürgerreihe nobilitirte, Friedrich 
der Große erhob ihn zum Chef der Artillerie und decorirte ben 
nicht gebornen Adeligen mit dem ſchwarzen Ablerorben, was fein 
Vater zuerſt mit Gotter, dem Gefandten in Wien, gethan 
hatte. Linger flarb 1756, funfundachtzig Jahre alt. 
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fei, die Sache ganz geheim zu halten, damit nichts aus⸗ 
komme. Aus Briefen Eugen’s und Flemming’s könne 
er beweifen, daß er die Wahrheit rede. Er wolle nach Hol- 
land gehn, um dort den Anfchlag zu hintertreiben. Der König 
ward durch den großen Anſchein von Treuherzigfeit 
den ſich Element zu geben wußte, überzeugt, daß er 
die Wahrheit rede, verficherte ihm, Alles zu glauben, 
verfprach ihm Alles unverbrühlich geheim zu halten 
und daß, die Angelegenheit nehme eine Wendung welche 
fie wolle, feiner Perſon nichts widerfahren folle. Er 
verbot fofort feiner Begleitung bei Lebensftrafe, auch 
nur zu fagen, daß er ausgefliegen fei, war in der 
größten Beflürzung und blieb den Abend und ven 
ganzen folgenden Tag allein, ohne felbfi die Königin 
zu ſehen. Am nächften Abend hatte er eine zweite 
Unterredung mit Clement. Diefer legte ihm bier die 
angeblichen Briefe Eugen’s und Flemming’s vor. 
Nun war der König überzeugt, er erklärte Element ſei 
fein Retter, bot ihm ein Geſchenk von 12,000 Thlr. 
an. Schlau genug ſchlug dieſer das Geſchenk aus, 
damit der König ihn für rechtfchaffen halten folle. 
Zur reformirten Kirche trat er demnächſt über und 
Inüpfte während der Zeit feines übrigen Aufenthalts - 
in Berlin Verbindungen mit Leuten. die den Hof und 
die Gefchäfte kannten an, namentlih mit vem Baron 
Heidefamm, einem Sohne des ehemaligen Kammer: 
dieners, dann Schameifters und Finanzraths des großen 
Kurfürften und endlich ſeit 1701 Barons, der feinem 
Sohne eine glänzende Erziehung gegeben und ein großes 
Vermögen hinterlaffen hatte. Baron Heidekamm hatte 
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bem großen Kurfürften als Kammerjunfer gevient, dam 
unter Friedrich I. biplomatifhe Stellen befleive, 
war aber durch großen Aufwand bei viefen Gefandt 
haften jo heruntergefommen, daß er fih 1714 vom 
Segen, feinem frühern Hofmeifter, als Spion hatt 
nah Stralfund ſchicken Iaffen müffen. Hier hatte m 
während eines Eonfeild, das Carl XII. Hielt, ſich unter 
feinem Bett verborgen gehalten, und da ver König bei 
Nachmittags nicht ausging, die ganze Nacht in diefer fate 
len Lage zubringen müffen. Weil der König ihm bie von 
Friedrich I. ausgefegte Penfion geftrichen hatte, war 
er ſehr über ihn erbittert und theilte daher Glemet 
Nachrichten mit, die diefer trefflih anzubringen wußte. 
Element machte Friedrih Wilhelm glauben, er habe 
biefe Dinge aus Wien oder Dresden erfahren. Er 
reifte nun nach dem Haag ab. 

Der König war dur die ihm gemachten Eröff: 
nungen in ungemeine Unruhe verfeßt worden. Es 
war die Zeit, wo jedes europäiſche Cabinet dem andern 
das Aergfte zutraute, und wo fich allerdings Mittels— 
perfonen zu den verwegenften Dingen fanden, wenn 
auch die Hauptperfonen ganz außer dem Spiele 
blieben. Eine der gefährlichften Confpirationen, vie 
des fpanifchen Gefandten Principe de Cellamare 
in Paris in Verbindung mit dem Duc und ver 
Duchesse de Maine gegen ihren Schwager, ven 
Regenten, fällt gerade in biefelbe Zeit, das Jahr 
1718, im December. Sie brachte, „wie Die Herzogin 
von Orleans ſich ausdrüdt, „ſolche Bosheiten an ven 
Tag, die in der Hölle gefhmiedet worden und welde 
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die Haare zu Berge flehen machen“ — auch Deutſche, 
unter andern ein Graf Schlieben, „fo ein böfer 
Menſch iſt,“ fanden fich darein verwickelt. In demſelben 
December des Jahres 1718 ward auch Carl XII. von 
ſeinem Adel vor Friedrichshall ermordet. Der König war 
verſtimmt, traurig’ und verhehlte fein Mißtrauen nicht; 
er ſprach mit Niemand von ſeiner Umgebung, lud 
in Potsdam nur noch ehrbare Bürger zu ſeiner Abend⸗ 
geſellſchaft ein. Unter dem Kopfkiſſen hatte er zwei 
geladene Piſtolen. Niemand wagte es, ihn anzu: 
ſprechen. Endlich that es der Fürft von Deffan. 
Er fragte geradezu ven König um die Urfache feines 
Kummers unter den allerheiligften Betheuerungen 
feiner unverbrüchlichſten Treue, drang fo lange in 
ihn, bis er ihn bewog, fein heiliges Verfprechen gegen 
Element zu brechen und den Anfchlag mitzutheilen. 
Der Fürft erflärte nun Element für den fehändlichften 
Betrüger, indem weder ihm ein folches Verbrechen in 
den Sinn gelommen fei, noch ein Dann, wie Eugen 
an ſo etwas habe denken können. Er machte dem 
Könige zur Pflicht, ihn dem Ankläger gegenüber zu 
fielen. Clement warb nun vom Könige eingelaven, 
nochmals nach Berlin zu fommen, um über Dinge 
mit ihm zu reven, über bie er nicht fchreiben könne. 
Er kam, der König äußerte ihm feine Bedenken über 
die angeblichen Anfchläge des Wiener Hofs; während 
der Unterredung war der Fürft von Deffau hinter 
einem Vorhange verftedt. Clement fprach wieder fo 
t.eubherzig unbefangen und zuverfichtlich, daß der König 
ihn trog der Vorſtellungen des Fürſten wiederholt nach 
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dem Hang zurüdfehren Tief, um die dort gelaflenen 
Briefe Prinz Eugen’s und des öftreichifchen Premier⸗ 
miniſters Grafen Sinzendorf zu Holen. Doch 
mußte der Major Dumoulin Clement in den Haag 
begleiten, er blieb bier mit: ihm faft nock einen Monat. 

Während diefer Zeit flimmte man den König 
um. Auf der Rückreiſe nah Berlin warb Ele: 
ment obngefähr Ende des Jahres 1718 zu Cleve 
feftgenommen und auf die Feſtung Spandau gebradt. 
Er ward zweimal in Gegenwart des Königs verbört. 
Auch bei diefen beiden Berhören bezeigte er fich wieder 
fo treuberzig, unbefangen,; zuverfihtlih und gefaßt, 
daß ihn der König fon wieder frei Yaffen mollte. 
Der General:Aubitenr, fpäter Yuftizminifter für die 
Militairjuſtiz und die Eriminalfachen, von Katſch, 
ein Günftling Anhalt’8 und Grumbkow's, ver: 
hinderte jedoch den König daran, er drohte Element 
mit der Folter und nun gefland dieſer noch vor Aus: 
gang des Jahres 1748 dem Könige, indem er ihm 
zu Süßen fiel, den unerhörten Betrug: er gefland an- 
geblih, er habe alles erfonuen, um Geld zu erhalten 
und mit dieſem fi zu einem ruhigen Leben zurückziehen 
zu können. 

Gleich darauf, erzählt Pöllnitz, Anfang des 
Jahres 1719, erkrankte der König ſchwer in Branden: 
burg, wo fein Regiment damals in Garnifon Tag. 
Er befam eine fo heftige Colik, daß er fih am Ende 
feiner Tage glaubte. Er ließ die Königin aus Berlin 
zu fih kommen. Sobald fie angelommen war, 
händigte er ihr ein verfiegeltes Paquet ein, worin, 
wie er ihr fagte, fein Teftament enthalten fei, das fie 
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zur Negentin aller feiner Ränder ernenne; fie folle vie 
Sache geheim halten, vamit er nicht durch die Solli⸗ 
eitationen derjenigen; die er von der Regentichaft aus: 
gefchloffen habe, beunruhigt werde und in Frieden 
fterben könne. Anhalt und Grumbflow erhielten 
jedoch davon Kunde, reiften nach Brandenburg und 
wandten fih an die einzige Dame, welche die Königin 
mit nach Brandenburg genommen hatte, die Favoritin 
der Königin, die Gemahlin des Sriegsminifters von 
Blasfpiel, eine junge ſchöne Frau, Schwägerin des 
Grafen Finktenftein, des ehemaligen Oberhof: 
meifters des Könige. Sie boten ihr eine anfehnlidhe 
Summe, wenn fie die Königin dazu disponiren wolle, 
fie in den Regentfchaftsrath Durch den König ernennen 
zu laffen. Frau von Blasfpiel wich aus, machte der 
Königin Anzeige und diefe unterrichtete den König. 
Als Anhalt und Grumbkow vor den König gelaffen 
fein wollten, Tieß fie diefer durch die Königin abwerfen. 
Sie blieben nun in Brandenburg, um den Ausgang 
der Krankheit nes Könige abzuwarten. In der 
folgenden Nacht befand fih der König fo ſchlecht, daß 
bie Aerzte ihn außer Hoffnung erflärten. Holzen⸗ 
dorff aber, der Regimentschirurg beim Negiment des 
Königs, rettete ihn durch ein Brechmittel; er befand 
fih befler und nach wenig Tagen war er vollkommen 
bergeftellt. Anhalt und Grumbkow bezeigten fo Ieb- 
haft ihre Freude darüber, daß der König fi) wieder mit 
ihnen ausfühnte. Beide fuchten nun den inhalt des 
Teftaments zu erfahren, und fie erfuhren ihn durch Den 
fächfifhen Gefandten, Grafen Manteufel, den 
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Geliebten der Fran von Blasfpiel, dem dieſe das 
Geheimniß vertrant hatte. Sie erfuhren, daß der' 
König dem Neffen Anhalt’s, vem Markgrafen Fried: 
rih von Schwedt, welder der nächſte Agnat war, 
die Erchufive gegeben babe. Sie befchloffen nun 
— meil eine NRegentfchaft wegen der Unmäßigkeit des 
Königs und der geringen Sorgfalt, die er für feine 
Geſundheit Hatte — unvermeidlich fchien, alles zu 
thun, um die Gewalt der Königin zu fchwächen, Fran 
von Blasſpiel von ihr zu entfernen und den König 
zu beflimmen, fein Teftament zurüdzunehmen. 

Trotz Clement's Geftändniffen blieb der König 
in feinem Mißtrauen. Es war gerade die Zeit, wo bie 
Nachricht von ven Entdeckungen ver Cellamarifchen Ber: 
ſchwörung und die Nachricht von Carl's XII. Ermordung 
transpirirten. Der König faßte nun den Gedanken, Ele: 
ment wolle nur die fremden Höfe rechtfertigen, 
damit fie fih feiner annehmen möchten. Er fandte 
deshalb den General von Bord (ſpäter abinets: 
minifter) einen Dann, dem er unbebingt traute, nad 
Wien und Dresven. Beide Höfe betheuerten natürlich, 
daß fie dem Anfchlage völlig fremd geblieben feien. 
Prinz Eugen erflaunte über die ungemeine Geſchicklich⸗ 
fett, mit der Clement feine Handſchrift nachgeahmt 
hatte. Aber erft als dieſer gezwungen wurde, des 
Königs eigne Handfhrift in feiner Gegenwart nachzu⸗ 
machen und er dies dergeftalt zu thun im Stande 
war, daß der König, wie man fagt, die Copie nicht 
vom Driginal hatte unterfcheiven können, warb er 
angeblich überzeugt. Clement faß fiebzehn Donate 
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lang, der König wollte ihn aber begnadigen, er ſchob 
den Prozeß fo lange als möglich hinaus. Endlich 
mußte er ihn preisgeben. Am 18. April 1720 wurde 
er hingerichtet; noch vor dem Tage der Hinrichtung 
hatte ihm der König gefagt: „Könnte ich dic 
retten, fo machte ih dich zum Geheimen 
Rath, aber fo muß ich dich rädern laffen.“ Das 
Rädern milderte der König in's Hängen, nad) vorher: 
gehendem Zwicken mit glühenden Zangen. Die Höfe 
von Wien und Dresven hatten das Opfer ausbrüdlich 
verlangt. 

Man hatte Element, wieder dur Androhung der 
Folter, gezwungen, feine Mitfchuldigen anzugeben, er 
nanate den Baron Heidefamm und noch ein paar 
Beamte. Sie und eine große Anzahl von Standes: 
perfonen kamen nah Spandau, bergeftalt, daß die. 
Feftung fie kaum faffen konnte, Heidekamm verlor 
feinen Adel und blieb Tebenslänglih in Spandau, 
einer der Beamten ward enthauptet und geviertheilt, 
der andere vergiftete fih im Gefängniß. Die Ange: 
legenheit, welche die äußere Politif hatte umflürzen 
ſollen, ward nur Veranlaffung, daß das Minifterium 
zum Theil geftürzt ward. Bei ven Verbafteten waren 
unter andern vom Minifter Kamecke Briefe gefunden 
worden, in denen nachtheilige Aeußerungen über den 
Fürf von Deffau und Grumbkow ftanden, fie 
drangen darauf, daß der König ihm befahl, fie um 
Berzeihung zu bitten. Da Kamecke feft erklärte, er 
werde eine ſolche „Nieverträchtigfeit" nicht begehen, 
verlor er alle feine Stellen, von denen Görne das 
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figen. Ihr Mann, der Kriegsminifter, verlor feine 
Stellen, von denen Marſchall das Portefeuille und 
Grumbkow das General-Rriegs:Commiffariat befam, 
dann wurden beide nach Eleve verwiefen, von wo bie 
Familie des Minifters ſtammte. Mit ihm erlofch fein 
Gefhleht. „Was wird man Madame Blasſpiel, 
fehreibt die Herzogin von Orleans, Parıs 21. Jannar 
1719, vor die Maulfchellen geben, womit der 
König in Preußen fie foll regalırt haben, wie er fie 
bat gefangen nehmen laſſen? Das find ich zwar 
ſchlimm, aber noch nicht fo arg, als daß dieſer König 
fie hat zu Gaft gebeten, Iuftig und freumblich mit ihr 
gefprocden und fie hernach fo übel getwadtirt. Das 
ift zu falſch und gar auf feine Weife königlich.“ 
Nachdem Frau von Blasfpiel ihr Jahr Feſtüung ver: 
büßt hatte, biieb fie als Verbannte in Cleve, ver 
König bat fie fpäter um Vergebung, aber erft nad 
dem Tode des Königs ftellte fie Friedrich der Große 
auf Wunf feiner Mutter ald GHofmeifterin feiner 
jüngeren Schweftern wieder an. 


9. ©. Voigt's Buhdruderei in Wandsbed, 
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